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Sozialdemokraten: 

Auf  Wanderung  im  Tal  der  Tränen 

SPD  erleidet  dramatische  Wählerverluste  an  Havel  und  Saar 


Was  Potsdam  bringen  würde,  war  sieg  und  goutierten  trotzdem  Ein  Alarmsignal  für  die  SPD.  Aber 
bis  zur  ersten  Hochrechnung  unge-  Klimmts  Engagement  gegen  den  auch  eine  Herausforderung  an  die 
wiß,  gewiß  war  indes  schon  vor  Off-  Kanzler  -  ah»  90  Prozent  gegen  Adresse  der  CDU,  sich  diesen  neuen 
nung  der  Wahllokale,  wer  in  Saar-  Schröder!  denn  der  macntent-  Wählern,  welche  die  Zukunft  ver- 
brücken  verlieren  mußte  -  egal  wie  scheidende  Fünf-Prozent-Verlust  körpern,  zu  stellen, 
das  Endergebnis  lauten  sollte:  Ger-  Klimmts  nimmt  sich  gegenüber  der  rv  a  a  ^  r 

hard  Schröder  Denn  im  Gegensatz  15-Prozent-Katastrophe  des  eher  ^,dr,tl^n^ort  aV.f  B,e  ^ 
zur  wachsweichen  Kritik  Manfred  Schröder-braven  Manfred  Stolpe  c  ,  dlm  ^,5*  Tl  ™fr  a<I^t:?' 

Stolpes  an  der  Politik  des  Kanzlers  wie  ein  innerparteilicher  Sieg  der  ^P^rnbRr.ISi.derü^®tur^  des  SI  D| 
feuerte  Saarlands  SPD-Ministerprä-  Lafontaine-Getreuen  aus.  Schlim-  5? mi* 

sident  Reinhard  Klimmt  täglich  merkonntees  gar  nicht  für  den  Kanz-  Hhe^Lfindtv8S 

Breitseiten  gegen  das  sogenannte  1er  kommen.  Dies  ist  das  entschei-  ad a*®  r u  j  U  Qd  yf?  Ver' 

ÄeveEat,r  u^“^"w 

pr^Mmm"LeteAl^isv0kgä!sS‘  Di>5z»einvKl>t«sWErsebnislitgt  dieifäcljslen WaSis),„masemilähn- 
r  °  ö  in  der  Richtung  der  Wahlerwande-  liehen  Ergebnissen  enden,  konnten 

Lafontaines  politischer  Ziehsohn  rung.  Daß  vor  allem  frühere  SPD-  beide  Parteien  im  Herbst  in  arge  Per¬ 
hatte  nämlich  klar  erkannt,  daß  er  Wähler  aus  Enttäuschung  über  die  sonalturbulenzen  und  kräftever-  -  .  .  MM|.r  ....  .  . 

nur  dann  eine  Chance  hätte,  sich  an  chaotische  und  wortbruchreiche  rot-  schleißende  Richtungskämpfe  tau-  OU  UUCI  jU  •  /  Von  Peter  FlSCner 

der  Saar  zu  behaupten,  wenn  er  unter  grüne  Politik  zu  Hause  geblieben  mein.  Was  übrigens  auch  für  die  SPD  ■—  .  .  ...  ,  ..  ,  .  .  .  .  , 

der  Propagandafahne  „Soziale  Ge-  sind,  ist  leicht  nachvollziehbar.  Er-  gelten  kann,  wenn  die  Wähler  in  [x.  |a-i  e.in^m  Wort  des  a me-  Und  dies  bei  einem  inzwischen 

rechtigkeit  ‘  für  kräftige  Korrekturen  staunlich  aber  sind  die  tiefen  Einbrü-  Thüringen,  Nordrhein-Westfalen,  in  I  £!,*anlJs<:"enI,  I  rasidenten  praktizierten  Kontokontrollme- 

an  Schröders  Neue-Mitte-Kurs  che  der  SPD  in  zwei  Wählerschaft-  Sachsen  und  in  Berlin  der  Kanzler-  Theodor  Roosevelt  ge-  chanismus,  der  bereits  Geldbewe- 

kämpfen  würde.  Ein  Wahlsieg  ten,  auf  welche  die  Sozialdemokra-  partei  eine  herzhafte  Abfuhr  bereiten  schieht  in  der  Welt  des  Politischen  gungen  ab  30  000  Mark  melde- 

Klimmts  mußte  daher  wie  eine  Sozi-  ten  gebaut  haben  -  die  Arbeiter  und  sollten.  Schröders  Appell  zur  Einig-  nichts  zufällig.  Wo  es  doch  mit  dem  pflientig  macht?  Nein,  hier  mußte 

aldemokratische  Volksabstimmung  die  jungen  Wähler.  Der  rotgrüne  keit  verhallte  bereits  in  der  Wahl-  Anschein  des  Zufälligen  geschieht,  etwas  anders  in  Bewegung  geraten 

Edie  „Modemisierungsbemü-  Ren  ten  Wirrwarr  hat  der  SPD  unter  nacht  bei  linken  Flügelgenossen  de-  muß  man  davon  ausgehen,  daß  es  sein. 

m"  des  neuen  Parteivorsitzen-  den  über  60jährigen  nur  relativ  ge-  monstrativ  ungehört.  mit  Bedacht  geschehen  ist.  Brachte  doch  schon  wenige  Tage 

Ssä £ öS-  ÄSSS  ssss  mää 
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SrSmmenBTrdrmnB ÜS&  HÄX  dÄ  te  Haltung  Stolpes  die  Chance  eröff-  TnS  itrTr  F^erfü^ng  Beförderung  der  Talfahrt  Ruß¬ 
dringendbrauchte.  Nein,  was  sich  entsprechend  in  ^‘"d^Fleivhtöofen1 dw  des  Bons  Jelzin  anprangerte,  mul£  jands  des  höchsten  Lobes  von 

8  ......  .  .  .  CDU-Stimmen  niederschlug.  denburg  zu  den  Fleischtöpfen  der  te  man  aufhorchen:  SoRte  tatsäch-  Ubersee  erfreuen  konnte. 

Die  Wähler  waren  erbarmungslos.  Mich^ 1  ^-u  f?e*an.8e£-  ^  Md^  fi  ^  ^  lieh  der  überseeischen  Elite,  die  Die  Auflösung  brachten  schließ- 

Sie  taten  nämlich  beides.  Sie  bescher-  So  legte  zu  Lasten  der  SPD  die  Ist  es  wirklich  ein  Zufall,  daß  sie  ge-  .  nri.  j-  VorSnHc  ,  ”  l-Fj  j 

ten  dem  CDU-Herausforderer  Peter  Union  im  Saarland  im  Landesschnitt  nau  dort  punktet,  wo  sich  die  SPD  r  i  mVi  k.8-  t  i  lc^  die  memungsbildenden  Blat- 

Müller  einen  hauchdünnen  Wahl-  7  Prozent  zu,  bei  den  Wählern  unter  von  der  PDS  politisch  aushalten  läßt  rung  aut  dem  Globus  registriert,  ter,  die  allesamt  sich  über  die  „stra- 

30  Jahren  jedoch  um  17.  Ähnliches  ist  (wie  in  Magdeburg)  oder  freund-  tegische  Partnerschaft"  Rußlands 

_  aus  Brandenburg  zur  vermelden.  Die  schaftlich  mit  ihr  umgeht  (wie  in  Geldstrome  in  Milliardenhohe  mit  Rot-China  entsetzten.  Vermut- 

Wählerbewegung  der  jungen  Wäh-  Potsdam)?  DieSPD  sollte  einmal  dar-  nicht  der  Wohlfahrt  des  russischen  lieh  ist  nicht  Jelzin  durch  ein  medi- 
ler  zur  CDU,  die  sich  bereits  in  Mei-  über  nachdenken,  wieso  gerade  viele  Volkes  dienten,  sondern  einer  ver-  zinisches  Wunder  von  seiner 
nungsumfragen.beiderHessenwahl  SPD-Wähler  zur  DVU  gewandert  schwindend  kleinen  verbrechen-  Trunksucht  und  Senilität  befreit 
im  Frühjahr  und  bei  den  Europa-  sind.  Mit  einem  angeblichen  latenten  sehen  Gruppe,  die  den  eingehen-  worden,  sondern  es  müssen  noch 
Wahlen  andeutete,  bekam  am  letzten  „Rechtsextremismus"  der  Mittel-  den  Dollarfluß  wie  selbstverständ-  letzte,  unabhängig  denkende  Kräf- 
Sonntag  in  Brandenburg  und  im  deutschen  läßt  sich  dieses  Phänomen  lieh  kurzerhand  auf  das  eigene  te  um  Jelzin  den  Weg  mit  Peking 
Saarland  einen  gewaltigen  Schub,  kaum  erklären.  Elimar  Schubbe  Konto  in  der  Schweiz  umlenkt?  bereitet  haben.  Rot-Cnina  wird  seit 

langem  umworben  von  den  USA: 
mal  lieferte  man  Elektronik 
(Brown),  mal  wurde  Tischtennis 
geübt  (Kissinger),  immer  aber  ging 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 


DIESE  WOCHE 


SPD  als  Wahlkampflok 
für  CDU 

Die  deutsche  Hauptstadt 
steht  vor  der  Wahl 


Schröder  würdigt  Vertriebene 


Schweden  wollen  bauen 

Das  Berliner  Stadtschloß 
soll  wieder  errichtet  werden 


Jede  Vertreibung  ein  Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit“ 

sam  für  „abgeglichen"  zu  erklären,  der  Menschenrechte  zu  setzen."  Da- 

ferade  im  politischen  Lager  des  mit  hat  der  Kanzler  die  beiden  Kem- 
!anzlers.  Wörter  aufgegriffen,  die  die  berech- 

Dem  widerspricht  Schröder  nun  li8ten  Forderungen  der  Vertriebe- 
also  und  erklärt  auch  gleich  warum:  n.e.n  umreißen:  Rückkehr  und 

vw -  „Menschenrechte  .  Also  Rückkehr 


Bundesinnenminister  Otto  Schily 
(SPD)  kam  selbst  zum  Festakt  des  50. 

Tages  der  Heimat,  an  dem  der  Bund 
der  Vertriebenen  (BdV)  vergange¬ 
nen  Sonntag  in  Stuttgart  den  estni¬ 
schen  Staatspräsidenten  Meri  mit 
seiner  höchsten  Auszeichnung  ehrte. 

Auch  die  lobenden  Worte  der  Bd  V- 
Präsidentin  Steinbach  für  Schily  las¬ 
sen  erkennen,  daß  das  Verhältnis 

zwischen  SPD  und  Vertriebenen  chef  die  Leistung  der  Heimatvertne-  oder  Entschädigung,  wobei  ÖdV-  Mitte  scheint  vorerst  offenbar  den 
langst  nicht  (mehr)  so  durchweg  benen:  „ln  Deutschland  und  in  West-  Präsidentin  Erika  Steinbach  klar-  Weg  des  Bundes  mit  Moskau  zu  be- 
schlecht  ist,  wie  es  sich  über  Jahre  europahabenwirgelemt,daßesnicht  machte,  daß  man  realistisch  genug  Vorzügen. EsgabimmerKreise,die 
und  Jahrzehnte  ausnahm.  auf  ein  nationalstaatliches  Gegenein-  sei  und  somit  vor  allem  an  symboli-  auf  einen  Einbruch  in  den  sibiri- 

Selbst  Bundeskanzler  Schröder  ander,  sondern  auf  ein  europäisches  sehe  Entschädigungen  denke,  wo  schen  Raum  rechneten,  um  die 
(SPD)  fand  in  seinem  Grußwort  an  Miteinander  ankommt.  Zu  dieser  Rückgabe  oder  voller  Ersatz  schlicht  Menschenströme  umzulenken, 
die  etwa  200  Gäste  des  Stuttgarter  Entwicklung  haben  auch  die  Vertrie-  nicht  durchzuführen  sind,  ohne  neu-  Doch  nun  schimmert  eine  neue  Di- 
Festaktes  Formulierungen,  die  auf-  benen  mit  ihrer  schon  1950  in  der  es  Leid  zu  produzieren.  mension  herauf:  der  Kampf  um 

horchen  lassen:  „Jeder  Akt  der  Ver-  Charta  der  Heimatvertriebenen  or-  Auf  dieser  Basis  nun  ließe  sich  rei-  Märkte  und  Einfluß  in  Asien  hat 
treibung,  so  unterschiedlich  die  hi-  mulierten  Absage  an  a  un  erge  -  bungslos  mjt  der  SPD-geführten  Re-  Washington  auf  den  Plan  gerufen, 
storischen  Hintergründe  auch  sein  tung  und  ihrem  Eintreten  für  eine  eu-  KierSng  kooperieren,  gäbe  es  da  _  6.  ... 

mögen,  ist  ein  Verbrechen  gegen  die  ropä.sche  Einigung  beigetragen.  £icht  e8nen  g^.isscn  Minister  Nau-  _  B|S  a,u/  den  heutigen  Tag  sind  die 
Menschlichkeit",  heißt  es  aa.  Mit  der  EU-Osterweiterung  werde  mann,  der  dieser  Tage  mit  dem  Bull-  Gerüchte  nicht  verstummt,  da  die 

Eigentlich  eine  Selbstverständlich-  die  Rückkehr  in  die  Heimat  leichter  dozer  einer  maßlosen  Ignoranz  über  Bombardierung  der  chinesischen 
keü  wäre  mcM  Hngc  Zcit  der  als  bisher,  so  Schröder  weiter.  Und:  die  Vertriebenen-Kulturarbeit  her-  Botschaft  in  Belgrad  Absicht  war. 
schmähliche  Versuch  unternommen  „Ich  begrüße  die  Initiative  des  Bun-  fällt.  Dem  „Grußwort"  der  Kanzlers  Wenn  ja, dann  '^a!'d‘ies^erauBfrfe' 
worden  die  Vertreibungsverbre-  des  der  Vertriebenen,  sichtbare  Zei-  sollte  hier  baldigst  ein  „Machtwort"  der  hörbare  Auftakt  für  die  nächste 
eher»  an  Deutschen  gegen  NS-Ver-  chen  gegen  Vertreibung  und  für  Völ-  folgen.  (Siehe  auch  Seite  3)  Runde  im  Kampf  um  die  Weltherr- 

hrm-honjiiDiirfchnpn  und  soeleich-  kerverständigung  und  die  Wahrung  Hans  Heckei  schaff.  Ex-Außenminister  Kissin- 


Wenn  Beispiele  Schule  machen 

Afrikaner  wollen  mit  Sammel¬ 
klage  Billionen  fordern  5 


Ungewöhnliche  Ausstellung 

Künstlerkolonien  in  Europa 


Besuch  beim  Oberst 

Gespräche  im  Gerdauen  von  heute  13 


Leuchtende  Augen  als  Dank 

2.  Kinderfreizeit  des  DRK  Hoya 
im  Kreis  Wehlau  2 


Mit  fremden  Federn 

Die  Bürgerrechtler - 
letztes  Aufgebot  der  DDR? 


Dieser  Ausgabe  liegt  teilweise  eine 
Beilage  für  Abonnementwerbung 
für  die  Zeitschrift  „Stil-  und  Etiket¬ 
te-Berater",  Bonn,  (Postvertriebs¬ 
kennzeichen:  G  9499)  bei. 
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ger  ist  der  Meinung,  daß  der  Auf¬ 
stieg  Chinas  zur  Großmacht  nicht 
mehr  zu  verhindern  sei:  „China 
ist ...  ideologisch  darauf  aus,  die 
Region,  ja  die  Welt  zu  dominie¬ 
ren."  Seine  Schlußfolgerungen 
daraus  klingen  wie  Kriegserklä¬ 
rungen:  „Da  Koexistenz  mit  einem 
solchen  Staat  unmöglich  ist,  müssen 
wir  dieses  letzte  totalitäre  System 
so  lange  unter  Druck  setzen,  bis 
daraus  eine  friedliche,  kooperative 
demokratische  Gesellschaft  wird." 
Kissingers  nächste  Schlußfolge¬ 
rung  betrifft  die  Absatzmärkte: 
„Die  Aufrüstung  der  Streitkräfte  ... 
und  das  Wachstum  der  chinesi¬ 
schen  Volkswirtschaft  bedeuten 
eine  Gefährdung  der  US-Position 
in  Asien",  und  scnließlich  wird  der 
mögliche  Streitapfel  lokalisiert: 
„Ein  militärischer  Konflikt  wegen 
Taiwan  ist  derart  wahrscheinlich, 
daß  wir  alle ...  Maßnahmen  ergrei¬ 
fen  sollten,  um  Taiwan  zu  verteidi¬ 
gen,  auch  wenn  solche  Schritte  ei¬ 
nen  Konflikt  unvermeidlich  ma¬ 
chen." 

Man  erinnert  sich  noch,  daß 
vor  noch  nicht  allzu  lan¬ 
ger  Zeit  der  abgesplitterte 
Inselstaat  den  Großmachtinteres¬ 
sen  der  USA  gleichsam  ohne  Vor¬ 
warnung  geopfert  wurde,  als  es 
darum  ging,  ein  wenig  den  Fuß  in 
die  rotchinesische  Eingangsgstür 
zu  schieben.  Die  Menschrechte  er¬ 
wiesen  sich  unversehens  einmal 
mehr  als  ein  längst  erprobtes  Mittel 
zu  außenpolitischer  Einflußnah¬ 
me.  Und  die  rechengewandten 
Kaufleute  kalkulierten  mit  heißen 
Ohren  und  keuchendem  Atem, 
was  es  denn  einbrächte,  wenn  jeder 
der  etwa  1,3  Milliarden  Chinesen 

Pro  Tag  nur  zwei  kleine  Cola- 
läschcnen  austränke. .. 

Man  könnte  dies  mit  den  Freu¬ 
den  eines  Voyeurs  getreu  dem 
Goethe-Wort  „...  wenn  die  Völker 
aufeinanderschlagen"genießen. 
Doch  die  Erde  ist  rund:  kommen 
wir  nicht  zum  Krieg,  dann  kommt 
der  Krieg  zu  uns.  Was  hier  nur  hei¬ 
ßen  soll,  wie  können  unsere  Politi¬ 
ker,  „unsere  Elite",  einen  Sinn  da¬ 
für  erwerben,  daß  es  hier  auch  um 
Deutschland  geht?  So  oder  so. 
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Bundesregierung: 


Kommentare 


. . .  weil  es  durchgesetzt  werden  muß“  r  Hieb  auf  die  Mütze 


Bundeskanzler  Schröders  letzter  Strohhalm:  das  Sparpaket 


Bundeskanzler  Gerhard  Schröder 
klammert  sich  an  das  Sparpaket  sei¬ 
ner  rotgrünen  Koalition  wie  ein  Er¬ 
trinkender  an  einen  Strohhalm.  Nach 
den  beiden  verlorenen  Landtagswah¬ 
len  in  Brandenburg  und  im  Saarland 
und  der  Flucht  seines  Bundesge¬ 
schäftsführers  Ottmar  Schreiner  ist 
das  30-Milliarden-Mark-Sparpro- 

framm  das  einzige,  was  Schröder  ge- 
1  ieben  ist.  Das  Pa  ket  müsse  du  rchge- 
setzt  werden,  „weil  es  durchgesetzt 
werden  muß",  so  Schröders  wörtliche 
Argumentation. 

Der  Kanzler  hat  längst  die  Hoff¬ 
nung  aufgegeben,  daß  er  bei  den  kom¬ 
menden  Landtagswahlen  noch  Punk¬ 
te  machen  kann.  Der  Vertrauensver¬ 
lust  in  der  Bevölkerung  hat  bekannte 
Gründe:  630-Mark-Gesetz,  Schein¬ 
selbständigkeitsgesetz  und  vor  allem 
die  Kürzungen  der  Rentenerhöhun¬ 
gen,  von  der  CDU  nicht  zu  Unrecht 
als  Betrug  gegeißelt. 

Trotz  der  desaströsen  Niederlage  in 
Brandenburg  und  des  Verlustes  der 
SPD-Regierung  im  Saarland  glaubt 
Schröder,  nocn  mit  einem  blauen 
Auge  davongekommen  und  viel¬ 
leicht  hinter  CDU-Chef  Wolfgang 
Schäuble  der  zweite  Sieger  zu  sein.  Da 
Reinhard  Klimmt  in  Kürze  seinen  Ses¬ 
sel  als  Ministerpräsident  in  Saarbrük- 
ken  räumen  muß,  ist  Schröder  seinen 
heftigsten  Kritiker  unter  den  SPD- 
Ministerpräsidenten  los.  Immer  wie¬ 
der  hatte  Klimmt  die  soziale  Schiefla¬ 
ge  des  Sparpakets  kritisiert.  Als  einfa¬ 
cher  Lanatagsabgeordneter  kann 
Klimmt  Schröder  nicht  mehr  gefähr¬ 
lich  werden.  Auch  derbrandenburgi¬ 
sche  Ministerpräsident  Stolpe,  häufi¬ 
ger  als  Kritiker  von  Schröder  in  Er¬ 
scheinung  getreten,  ist  entthront,  weil 
er  sich  nacn  dem  Verlust  der  absolu¬ 
ten  Mehrheit  für  die  SPD  im  Potsda¬ 


mer  Landtag  einen  Koalitionspartner 
suchen  muß. 

Schröder  hat  mit  Berufung  des  bis¬ 
herigen  Verkehrsministers  Franz 
Müntefering  zum  Generalsekretär 
der  SPD  gute  Chancen,  die  auseinan¬ 
derdriftende  Partei  wieder  in  den 
Griff  zu  bekommen.  Müntefering  ist 
gegenüber  Schröder  loyal,  Schreiner 
galt  immerhin  als  „Lafontaines  letzter 
Mann"  in  der  SPD-Zentrale.  Ein  wei¬ 
teres  Verbleiben  von  Schreiner  in  der 
engeren  SPD-Führung  konnte  Schrö¬ 
der,  der  Lafontaine  am  liebsten  an  das 
Ende  der  Welt  verbannen  würde, 
schon  aus  Gründen  des  Selbsterhalts 
nicht  dulden.  Denn  Lafontaine,  so  ist 
zu  hören,  wird  nicht  ewig  schweigen; 
schon  sein  im  Oktober  erscheinendes 
Buch  „Das  Herz  schlägt  links"  soll 
eine  Generalabrechnung  mit  der  aus 
Lafontaines  Sicht  völlig  falschen 
Wirtschafts-  und  Finanzpolitik  der 
Regierung  Schröder  enthalten. 

Beim  Sparpaket  geht  es  Schröder 
um  viel  mehr  als  Kürzungen  von  Ren- 


Wie 
ANDERE 
es  sehen: 

Der 

Millennium- 

Prozeß! 


tenfragen  oder  Verschiebungen  von 
Lasten  auf  die  Länder.  Wenn  es  ihm 
gelingen  sollte,  die  30-Milliarden- 
Kürzungen  durchzusetzen,  könnte  er 
beim  Volk  einen  Achtungserfolg  ver¬ 
buchen:  Schröder  erschiene  wieder 
als  handlungsfähig  und  tatkräftig. 
Nur  so,  hofft  wenigstens  Schröder 
selbst,  werde  er  endlich  den  Ruf  des 
Pannenkanzlers  und  der  Chaos-Re¬ 
gierung  aus  der  Welt  schaffen  können 
und  zu  einem  Ansehen  kommen,  wie 
es  der  „Macher"  Helmut  Schmidt  in 
den  siebziger  Jahren  hatte. 

Schröders  Ziel  ist  der  Machterhalt  in 
Berlin.  Im  ehemaligen  DDR-Staats- 
ratsgebäude,  das  ihm  als  provisori¬ 
scher  Regierungssitz  dient,  nat  er  sich 
regelrecht  verschanzt.  Dort  plant  er 
seine  Angriffe  mit  Blick  auf  aas  Bun¬ 
destagswahljahr  2002.  Vorher  ist  der 
Niedersachse  bereit,  Wahlverluste  in 
den  Ländern  hinzunehmen.  Wer  in 
Schleswig-Holstein  oder  Thüringen 
regiert,  ist  Schröder  und  seinen  Freun¬ 
den  egal.  Wichtig  ist  ihnen  nur  die 
Macht  in  der  Berliner  Republik.  HL 
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Der  Mann  in  der  Kneipe  im  Berli¬ 
ner  Bezirk  Kreuzberg  denkt  und 
spricht  es  auch  offen  aus,  die  Frau 
an  der  Bushaltestelle  denkt  ebenso, 
und  die  Besucher  im  Quartier  mur¬ 
meln  ähnlich:  Die  Gegend  um  die 
Oranien-  oder  die  Adalbertstraße 
könnte  etwas  sauberer  und  damit  - 
mit  Verlaub  -  etwas  deutscher  aus- 
sehen. 

Die  Junge  Union  in  der  Haupt¬ 
stadt  hatte  das  auf  den  Punkt  ge¬ 
bracht  und  einen  Wahlkampf-Auf¬ 
kleber  mit  dem  Titel  „Deutschland 
muß  in  Kreuzberg  wieder  erkenn¬ 
bar  sein"  fertigen  lassen.  Ein  muti¬ 
ger,  wenn  aucn  als  Gratwanderung 
zu  sehender  Schritt,  der  aucn 
prompt  teilweise  scharfe  Kritik  bei 
den  Altvorderen  der  Partei  bewirk¬ 
te.  Alsbald  war  auch  von  mutmaß¬ 
licher  Ausländerfeindlichkeit  die 
Rede- und  schon  knickte  die  Junge 
Union  ein. 

Daß  Kreuzberg  nicht  wie  der  No¬ 
belbezirk  Dahlem  mit  seinen  Bes¬ 
serverdienenden  aussehen  kann 
und  dies  etwa  das  Kriterium  des 
„deutsch  Aussehens"  sei,  liegt  auf 
der  Hand.  Auch:  Die  türkischen 
Läden  und  Lokale  in  diesem  tradi¬ 
tionsreichen  Arbeiterviertel  sind 
die  unsaubersten  nicht.  Vielmehr 
sind  es  in  gewissen  Teilen  Kreuz¬ 
bergs  ganz  besonders  jene  Legio¬ 
nen  der  Anarchoszene,  der  „Glat¬ 
zen",  der  Autonomen  mit  ihren 
Hunden  und  Schlagringen,  die  für 
eine  Atmosphäre  sorgen,  deren 
Ausmaße  kaum  noch  aen  Vorstel¬ 
lungen  von  einer  als  deutsch  zu 
bezeichnenden  Wohnkultur  ent¬ 
sprechen. 

Es  ist  offenbar  so,  daß  die  CDU- 
Juniorlnnen  das  Richtige  meinten, 
sich  mit  der  Formulierung  aber 
vergaloppierten.  Daß  sie  den  Hieb 
auf  die  Mütze  anstandslos  hinnah- 
men,  ist  indes  bedauerlich.  krg 


Berlins  SPD  als  CDU-Wahlkampflok  Fremd 

J.  Die  Bundesregierung 


Dennoch  Furcht  vor  Momper-Flirt  mit  der  PDS 


Erst  kürzlich  tönte  der  Spitzenkandi¬ 
dat  der  Berliner  SPD  im  Hinblick  auf 
die  Abgeordneten  wählen  an  der 
Spree  am  10.  Oktober,  daß  er  „voll 
Lust  auf  Politik"  sei,  und  meinte 
schließlich  sogar:  „Ich  will  Regieren¬ 
der  Bürgermeister  werden."  Späte¬ 
stens  nach  der  von  der  SPD  geradezu 
katastrophal  verlorenen  Landtags¬ 
wahl  in  Brandenburg  muß  Walter 
Momper  wissen,  wie  richtig  sein  hin¬ 
zugefugter  und  eher  salopp  gemein¬ 
ter  Satz  „Wir  wissen,  daß  uns  der 
Wind  mitten  ins  Gesicht  bläst"  war. 


Der  große  Widerpart  und  Koaliti¬ 
onspartner  im  derzeit  rot-schwarzen 
Regierungsbündnis  in  Berlin,  die 
CDU  mit  ihrem  Spitzenkandidaten 
und  Regierenden  Bürgermeister 
Eberhard  Diepgen,  könnte  sich  unter¬ 
dessen  bereits  beruhigt  zurücklehnen 
und  den  Verlauf  der  Dinge  mit  einiger 
Gelassenheit  abwarten.  Diepgen 
selbst  und  der  CDU-Fraktionsscnef 
im  Abgeordnetenhaus,  Klaus  Rüdi¬ 
ger  Landowsky,  warnen  zwar  vor  zu 
voreiliger  Siegessicherheit,  allein,  die 
derzeitigen  Umfrageergebnisse  spre¬ 
chen  eine  deutliche  Sprache:  Die  CDU 
steht  gut  über  einer  35-Prozent-Mar- 
ke,  während  die  SPD  tief  im  Keller 
sitzt  und  für  Momper  mancherorts 
nur  noch  22  Prozent  gehandelt  wer¬ 
den. 

Der  Niedergang  der  SPD  war  ei¬ 
gentlich  bereites  zu  Beginn  des  Jahres 
abzusehen.  Springender  Punkt  war 
dabei  die  zweifellos  unglückliche 
Entscheidung  des  SPD-Parteivolkes, 
sich  als  Spitzenkandidaten  den  linken 
und  als  Regierender  Bürgermeister 
zusammen  mit  den  damals  noch  als 
Alternative  Liste  fungierenden  Grü¬ 
nen  schon  einmal  gescheiterten  Mom¬ 
per  und  nicht  den  als  eher  konservativ 

Pellenden  Fraktionsvorsitzenden  im 
arlament,  Klaus  Böger,  zu  küren. 

Damit  begann  zumindest  in  einem 
nicht  unwichtigen  Landesverband 


der  SPD  das  offen  zutage  zu  treten, 
was  beispielsweise  gegenwärtig  der 
SPD-Chef  in  Nordrhein-Westtalen, 
Wolfgang  Clement,  so  heftig  bestrei¬ 
tet:  der  Richtungskampf  innerhalb 
der  Partei.  Und  in  der  Tat:  Momper 
sah  sich  als  Mann  des  damaligen  Su¬ 
perministers  Oskar  Lafontaine  und 
erhoffte  sich  den  nötigen  Rücken¬ 
wind  aus  jener  Ecke.  Lafontaine 
schmiß  hin,  und  Momper  stand  ge¬ 
wissermaßen  im  Regen. 

Einst  war  Momper  als  „der  Mann 
mit  dem  roten  Schal"  bekannt  gewor¬ 
den.  Ein  Bekanntheitsgrad,  der  nicht 
eben  für  Vertrauen  sorgte.  Hatte  er 
doch  seinerzeit  vollmundig  verspro¬ 
chen,  keine  Koalition  für  Berlin  mit 


Der  politisch  bedrängte 
Bürger  flieht  nur  vom 
roten  in  den  schwarzen 
Sozialdemokratismus 


den  Grünen  einzugehen.  Als  es  ernst 
wurde,  tat  er  es  dann  kurzerhand 
doch.  Das  hat  den  Politiker  aus  dem 
Westen  Deutschlands  und  späteren 
Baulöwen  bis  heute  stigmatisiert,  ob¬ 
wohl  rotgrüne  Bündnisse  inzwischen 
salonfähigen  Charakter  tragen. 

Doch  Beobachter  in  Berlin  sind  al¬ 
lerdings  da  und  dort  der  Meinung, 
die  Berliner  Grünen  könnten  vor  al¬ 
lem  angesichts  der  vorliegenden  de¬ 
saströsen  bundespolitischen  Fakten, 
ähnlich  wie  jetzt  in  Brandenburg,  in 
arge  Bedrängnis  kommen.  Ein  rotgrü¬ 
nes  Bündnis  jedenfalls  hält  an  der 
Spree  kaum  jemand  mehr  für  mög¬ 
lich.  Wer  aber,  so  heißt  es  auch  m 
CDU-Kreisen,  könne  dann  eine  Ver¬ 
zweiflungstat  Mompers  in  Gestalt  ei¬ 
nes  Zusammengehens  der  SPD  mit 


geschwächten  Grünen  und  PDS  ver¬ 
hindern? 

Es  ist  gut  möglich,  daß  die  Berliner 
CDU,  ähnlich  wie  bei  den  Branden¬ 
burger  Landtagswahlen  einen  star¬ 
ken  Stimmauftrieb  erlebt  und  sich 
Gedanken  machen  muß,  wie  sie  mit 
einer  ihr  möglicherweise  zufallenden 
absoluten  Mehrheit  umgehen  wird. 
Mit  einiger  Sicherheit  ist  jedenfalls 
jetzt  schon  zu  sagen,  daß  Bürgermei¬ 
ster  Diepgen  in  seinem  Amt  bestätigt 
werden  wird.  Solcherlei  Fakten  mö¬ 
gen  auch  den  einstigen  Regierungs¬ 
sprecher  Klaus  Bölling,  umgetrieben 
haben,  als  er  in  einem  Gastkommen¬ 
tar  für  die  „Berliner  Morgenpost" 
schrieb,  das  bei  den  Wahlen  in  Berlin 
zu  erwartende  Desasters  der  SPD 
könne  allenfalls  noch  durch  den  Aus¬ 
tausch  des  Spitzenkandidaten  Mom¬ 
per  beispielsweise  gegen  Klaus  Böger 
vermieden  werden. 

Die  Funktionäre,  so  sagte  Bölling  in 
seinem  Beitrag,  werden  über  eine  sol¬ 
che  Idee  nur  milde  lächeln.  Man 
wechselt  doch  nicht  die  Pferde  mitten 
im  Strom.  „Nur  kann  man  sich  heute 
schon  die  langen  Gesichter  der  Ge¬ 
nossen  vorstellen,  wenn  am  Abend 
der  Wahl  die  Pferde  im  Strom  kurz 
vor  dem  rettenden  Ufer  untergehen." 
Bölling  erntete  wütende  Proteste  der 
Berliner  SPD.  Parteichef  und  Senator 
Peter  Strieder  drohte  sogar  mit  einer 
Klage.  Böger  winkte  unterdessen  bei¬ 
nahe  resignierend  ab. 

Brandenburg  wird,  so  steht  zu  ver¬ 
muten,  auch  in  Berlin  Schule  machen. 
Die  CDU  kann  sich  nicht  zuletzt  auch 
wegen  ihres  vor  allem  bei  jungen 
Wählern  ankommenden  Wahlpro¬ 
gramms  in  der  Tat  einigermaßen  be¬ 
ruhigt  zurücklehnen.  Die  beste  Wahl¬ 
kampfhilfe  erhält  sie  vom  Kontrahen¬ 
ten  SPD  selbst.  Der  aber  hat  allenfalls 
noch  Chancen  als  Juniorpartner  in  ei¬ 
ner  Koalition. 

.  Konrad  Rost-Gaudenz 


Die  Bundesregierung  ist  den  Pro¬ 
blemen  nähergerückt,  ln  Berlin 
kann  Bundeskanzler  Schröder  sich 
künftig  regelmäßig  aus  der  Nähe 
betrachten,  inwieweit  das  für  die 
rotgrüne  Regierung  nach  wie  vor 
richtungweisende  multikulturelle 
Konzept  noch  trägt.  So  wollte  die 
Freie  Universität  im  vornehmen 
Berlin-Dahlem  genauer  wissen, 
wie  sich  die  12-  bis  20jährigen  Tür¬ 
ken  in  Berlin  fühlen.  Die  Ergebnis¬ 
se  der  nicht  veröffentlichten  Studie 
stimmen  bedenklich.  Die  Mehr¬ 
zahl  der  zu  80  Prozent  in  der 
Hauptstadt  geborenen  Jugendli¬ 
chen  empfindet  die  deutsche  Kul¬ 
tur  für  sich  nicht  als  maßgeblich. 
Gerade  einmal  3,5  Prozent  der  be¬ 
fragten  jungen  Türken  gaben  an, 
sie  fühlten  sich  „der  deutschen 
Kultur  zugehörig",  so  der  lehrbe- 
auftragte  Wissenschaftler,  Said 
Ibaidi.  Die  repräsentative  Befra¬ 
gung  fand  unter  jungen  Türken 
statt,  von  denen  598  die  türkische 
und  507  die  deutsche  Staatsange¬ 
hörigkeit  besaßen.  Sie  widerlegte 
peinlicherweise  vor  allem  das  bis¬ 
lang  recht  positiv  gefärbte  Stim¬ 
mungsbild  einer  Erhebung  der 
Berliner  Ausländerbeauftragten 
über  das  Zusammenleben  deut¬ 
scher  und  türkischer  Schüler. 

Es  kann  daher  nicht  verwun¬ 
dern,  daß  die  Berliner  Ausländer¬ 
beauftragte,  Barbara  John  (CDU), 
auch  gleich  Entwarnung  gibt:  Die 
Fragestellungen  der  Studie  seien 
falsch,  sie  zwängen  „zu  Bekennt¬ 
nissen,  die  viel  zu  leicht  als  Ab¬ 
grenzung  interpretiert  werden 
können".  Und  so  ist  denn  die  Welt 
für  die  Politiker  durch  diesen  klei¬ 
nen  Kniff  zunächst  einmal  wieder 
im  Lot.  Realitätsverweigerung  al¬ 
lerorten.  Doch  diese  wird  in  der 
neuen  Hauptstadt  zusehends 
schwieriger  werden  als  im  alten 
„Raumschiff  Bonn". 

Hans  B.  v.  Sothen 
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50.  Tag  der  Heimat: 

Schluß  mit  dem  Wegsehen 

BdV  ehrt  Estlands  Präsident  Meri  /  Steinbach  kritisiert  Naumann  und  lobt  Schily 


Von  HANS  HECKEL 


Kurz  vor  den  vergangenen  Parlaments¬ 
wahlen  versuchte  die  damalige  Parla¬ 
mentsmehrheit,  diese  Rückgabe  wieder 
rückgängig  zu  machen.  Der  neue  Mini¬ 
sterpräsident  Mart  Laar  hat  öffentlich 
erklärt,  daß  dies  nicht  seine  Politik  sei. 
Wie  wird  es  nun  in  dieser  Frage  weiter¬ 
gehen? 

Meri:  Ganz  einfach:  Es  geht  um 
die  Identität  Estlands.  Wir  vertreten 
das  Prinzip  der  Kontinuität.  Ein 
Volk  kann  seine  Selbstbestimmung 
immer  nur  einmal  in  Anspruch  neh¬ 
men.  Das  haben  wir  am  24.  Februar 
1918  getan  und  die  Unabhängig¬ 
keitserklärung  an  alle  Völker  Est¬ 
lands  gerichtet.  Zwischenzeitlich 
ruhte  der  estnische  Rechtsstaat  le¬ 
diglich,  ist  nicht  erloschen.  Also 
können  wir  auch  die  persönlichen 
Rechte  von  Bürgern  nicht  mit  dem 
Argument  angreifen,  sie  seien 
durch  die  Sowjet-Ära  verwirkt.  Sie 
sind  es  ebensowenig  wie  das  1918 
proklamierte  Recht  auf  nationale 
Selbstbestimmung. 

Gibt  es  estnischerseits  noch  Proble¬ 
me,  die  dem  Abschluß  eines  Grenzver¬ 
trages  mit  Rußland  im  Wege  stehen ? 

Meri:  Keine. 

Warum  zögert  Rußland  Ihrer  Mei- 

1  »diu.«-  j-^h  s  .  .  .  ,  •  &  .,  Lennart  Meri  Foto  dpa  nungnach  noch  immer  mit  der  Unter- 

mgspogrome  hat  die  Volkergemein-  Lvcn  stein?a<;n  e,n'  ,,ts  81 .  “  Schrift  ? 

:haft  geradezu  indolent  über  ethni-  nach  meiner  festen  Überzeugung  e.- 

-he  Säuberungen"  -  ein  schreckli-  nen  weißen  Fleck  in  der  öffentlichen  -  T1  .  ,,  Men:  Wissen  Sie,  in  Rußland  ste¬ 
tes  Wort  -  Kinweggesehen",  so  Dokumentation  und  Aufarbeitung  Jhc  geht  11111  UllSerC  Identität  hen  Wahlen  an,  und  ein  solcher  Ver- 

teinbach.  Dabei  sei  womöglich  das  der  deutschen  und  europäischen  Ge-  LAA11  UUOV1  V'  lUWIHliai  trag  ist  bei  vielen  Russen  nicht  eben 

/egsehen  eine  Ermutigung  auch  für  schichte  dieses  Jahrhunderte  -  das  ,  t  ..  u  r  ,  m  *  populär.  Dafür  habe  ich  Verständ¬ 

iger  gewesen.  ln  Anspielung  auf  GesfanV^h,cl^‘  de.r  M,lhonen  Ostpreußenblatt-GeSmach  mit  Lennart  Men  bis  Und  eigentlich  interessiert  mich 
en  millionenfachen  Mord  des  Osma-  vertneb€nen  Deutschen.  ^  die  Unterschrift  auch  nicht  wirk- 

ischen  Reiches  an  den  Armeniern  In  Berlin  solle  endlich  ein  nationales  Ostpreußenblatt  (OB):  Herr  auch  Vorbild  sein  für dasehemalige  lieh.  Unsere  Grenze  ist  moderner 

?15  habe  dieser  1939  geäußert:  „Wer  Zentrum  gegen  Vertreibung  errichtet  Staatspräsident  Meri,  anläßlich  Ihrer  Königsberg.  ausgebautals-ichglaubesogardie 

ÄJasse  Ptxssi£:  ^  *»»  m» 

aner  und  anderer  Vertriebener  der  stützerhättensichbereitsgefunden,so  “^  deutschen  Einigung  prägten  Sit  tik  hat  Estland  eine  zahlenmäßig  starke  Halten  Sie  langfristig  trotz  gewisser 

tzten  Jahre  wäre  zu  verhindern  ge-  der  Präsident  der  Akademie  der  Kün-  '  “as  Wort  von  der  „Canossa-Re-  russische  Minderheit  beschert .  Wie  hat  Reibungen  mit  Moskau  eine  Briicken- 

’esen,  schloß  die  BdV-Präsidentin,  ste  in  Berlin,  György  Konrad,  der  Vor-  publik  Deutschland".  Einem  Land,  sich  in  den  vergangenen  zehn  fahren  ßiuti0,i Estlands  zwischen  der  EU  und 

enn  die  Völkergemeinschaft  die  Ar-  sitzende  der  Gesellschaft  für  bedrohte  daß  sich  derart  in  intellektueller  das  Verhältnis  zwischen  Esten  und  Ruß/and  far  möglich? 

umente  und  Hilferufe  der  deutschen  Völker,  Tilman  Zülch,  der  Rektor  der  Selbstgeißelung  erginge,  könne  man  Russen  in  Ihrem  Land  entwickelt?  Be-  ' 

[eimatvertriebenen  nicht  viele  Jah-  Universität  Erfurt,  Peter  Glotz,  der  selbst'als  Freund  der  Deutschen  kaum  steht  die  Gefahr,  daß  Moskau  die  russi-  Meri:  Ja  selbstverständlich.  Ich 

Generalsekretär  trauen.  sehe  Minderheit  gegen  den  estnischen  gehe  ohnedies  davon  aus,  daß  das 

des  Deutschen  Staat  instrumentalisiert?  nächste  Jahrhundert  das  Jahrhun- 

Historischen  BdV -Präsidentin  Erika  Steinbach  .  .  ...  _ .  ...  .  .. 

Museums  Chri-  sieht  verade  anhand  des  Umvanvs  mit  Men:  Wir  haben  das  Problem  be-  £ert  Rußlands  wird,  trotz  aller 
Museums,  unn  stellt  geraae annana  aes  Umgangs  mit  .  Die  RUccen  fühlen  sieh  eanz  Schwierigkeiten.  Wir  werden  ein 
stoph Stölzl,  und  den  Vertriebenen  Anlaß  dazu,  etwas  .  •  K^sen runiensicnganz  lä  F  Rußland  sehen  Natür- 

seit  einer  Woche  mehr  Fairneß  in  der  Haltung  der  Deut-  woh*cl  tun.s;  Gerade  dl*  !un8e  Ge'  deinen  UnteSed  gera- 

auch  der  Vorsit-  7U  ,lV£  „Ihsl  u,.d  *  ihrer  Cp_  neration  teilt  vor  allem  die  morali-  “  einen  unterschied  gera 

zende  der  deut-  Ü  .ff  u"d.zu 'href  Ge  sehen  Grundsätze  Europas.  Die  de  zu  Landern  wie  Estland:  Wir  ha¬ 

schen  Bischofs-  dichte  zu  erblicken.  Teilen  Sie  diesen  Vorbehalte  der  Älteren  hingegen  ^n  lediglich  die  Unterbrechung 
konferenz.  Bi-  -  vorsichtigen  -  Optimismus?  kann  ich  verstehen:  Manche  be-  unseres  Rechtsstaats  zu  bewälHgen. 

schof  Karl  Leh-  Lennart  Meri:  Ein  Beispiel:  Der  fürchteten,  daß  ihnen  nun  das  glei-  *n  Rußland  entsteht  hingegen  erst- 
mann.  Entschluß  zum  Einsatz  deutscher  che  widerfahren  könnte,  was  die  der  Geschichte  ein  Rechts- 

Vertreibungs verbrechen  legali-  Steinbach:  „Deutschland  braucht  Truppen  zur  Verteidigung  der  Russen  den  Esten  angetan  haben.  Staat.  Auch  verhält  sich  ein  so  gro- 
en,  nicht  aufgehoben.  Der  Ver-  für  diesen  dramatischen  und  ein-  Menschenrechte  auf  dem  Balkan  Doch  auch  sie  sehen  jetzt,  daß  ihre  btaat  wie  ein  Supertanker  -  er 

auf  die  seither  vergangenen  fünf  schneidenden  Teil  gesamtdeutscher  War  der  einzig  richtige.  Deutsch-  Angst  unbegründet  war.  Auch  hier  läßt  sich  nur  schwer  und  langsam 

sehnte  überzeuge  heute  be-  Geschichte  eine  zentrale  Informati-  land  hat  Pflichten  gegenüber  Eu-  lebende  höhere  sowjetische  Offizie-  auf  einen  neuen  Kurs  bringen.  Ein 

mt  niemanden  mehr.  „Gerade  ons-,  Dokumentations-,  Archiv- und  r0pa  Es  kann  sich  nicht  immer  re  waren  von  der  Unabhängigkeit  kleiner  Staat  wie  Estland  ist  da  ver- 

e  nicht,  wo  Deutschland  aus  allen  Begegnungsstätte  in  Berlin",  die  übri-  w(Titer  hjnter  seinen  Komplexen  Estlands  verständlicherweise  nicht  gleichsweise  beweglich  wie  ein  Es- 

tungen  mit  neuen  Forderungen  gens  auch  den  türkischen  Volker-  verstecken  Natüriich  habe  ich  begeistert.  Aber  das  ist  eine  kleine  kimo-Kajak. 

edeckt  wird,  die  sich  au  noch  mord  an  den  Armeniern  berucks.chh-  Verständnis  für  das  „Nie  wieder",  Minderheit.  Extreme  Parteien  ver-  .  ..  &  w  . 

er  zurückliegende  Unrechtstaten  gen  solle.  das  so  viele  qualvolle  Debatten  in  suchen  noch,  die  russische  Minder-  xs'  ^SrTes^Xen  Rez  e 

;hen  Ungarn  und  Estland  hob  die  Präsi-  Deutschland^  beherrscht.  Doch  heit  zu  instrumentalisieren,  dies  je-  "  *  ß 

iem  EU-Beitritt  der  drei  Länder  dentin  des  BdV  als  leuchtende  Bei-  dies  darf  sich  nur  gegen  das  gera-  doch  mit  sichtbar  abnehmendem  * 


Lennart  Meri 


Notfalls  ein  Veto 
gegen  EU-Beitritt 
der  Tschechen, 
Polen  und  Slowenen 


Sie  haben  als  erstes  Staatsoberhaupt  sehe  Schulen  in  Estland.  Das  hat 
eines  ostmitteleuropäischen ...  auch  einen  ganz  praktischen 

. .  ...  .,  .  ....  Grund:  80  bis  85  Prozent  unserer 

Men:  Verzeihung  Estland  gehört  historischen  QueUen  sind  auf 
nicht  zu  „Ost  -Mitteleuropa,  son-  deutsch  spridfniederdeutsch  ver- 
dem  schlicht  zu  Mitteleuropa.  faß,  Unsere  o^ee  wird  zum  Bin- 

Hierzulande  hat  man  es  sogar  nensee  der  EU,  und  der  Süden  der 
fertiggebracht,  Eisenach  sprachlich  Ostsee  ist  ja  eigentlich  ein  deutsches 
nach  Ostdeutschland  zu  verpflanzen.  Küstengewässer.  Kürzlich  erst  habe 
Da  geht  alles  durcheinander.  ich  mit  dem  damaligen  Präsidenten 

(larhH  Herzog  750  Jahre  Lübisches  Recht 

U  ,  ,  in  Reval  gefeiert.  Damals  überwan- 

Also  ganz  wie  sie  wünschen:  Sie  ha-  den  die  Händler  von  Deutschland 
ben  als  erstes  Staatsoberhaupt  eines  zu  uns  für  ihre  ^  enorme  Strek- 
mitteleuropäischen  Staates  die  Deut-  ken  jefZt  jst  es  nur  noch  ein  kurzer 
sehen  dazu  aufgerufen,  von  ihrem  Hei-  Weg.  Die  Geschichte  wird  sich  im- 
matrecht  Gebrauch  zu  machen ;  und  mer  jer  Zeit  anpassen. 

moii  Ane  iimi  A an 
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Hintergrund: 

Einstweilige  Verfügung  gegen  eine  Autobiographie 

Die  Ullstein-Buchverlage  GmbH  mußte  dem  Ersuchen  eines  bundesdeutschen  Diplomaten  nachgeben 


Der  Ullstein-Buchverlag  GmbH 
ist  vom  Landgericht  Benin  noch 
vor  dem  Tod  von  Ignatz  Bubis  bei 
Vermeidung  eines  vom  Gericht  für 
jeden  Fall  der  Zuwiderhandlung 
festzusetzenden  Ordnungsgeldes 
bis  zu  500  000  DM  verboten  wor¬ 
den,  ehrenrührige  und  unwahre 
Behauptungen  übereinen ehemali- 
en  deutschen  Diplomaten  zu  wie¬ 
erholen,  wie  sie  sich  auf  den  Sei¬ 
ten  235/236  des  im  Mai  1998  er¬ 
schienenen  Taschenbuchs:  Ignatz 
Bubis  mit  Peter  Sichrowsky  „Da¬ 
mit  bin  ich  noch  längst  nicht  fertig" 
unter  der  Kapitelüberschrift  „Gei¬ 
stige  Brandstifter"  wiederfinden. 
Der  Verlag  mußte  sich  verpflich¬ 
ten,  das  Taschenbuch  nicht  weiter 
zu  verbreiten,  solange  es  die  ehren¬ 
rührigen  und  unwahren  Behaup¬ 
tungen  enthält.  Anfragenden  teilt 
der  Buchhandel  mit,  das  Taschen¬ 
buch  sei  vergriffen. 

Der  von  Bubis  in  Richtung  des 
Diplomaten  erhobene  Vorwurf  na¬ 
zistischer  Gesinnung  knüpfte  an 
eine  Kritik  an,  die  der  damalige 
Vorsitzende  der  Jüdischen  Ge¬ 
meinde  Berlin,  Heinz  Galinski,  be¬ 
reits  1988  gegenüber  dem  Bundes¬ 
kanzler  und  verschiedenen  Bun¬ 
desministem  äußerte.  Es  ging  um 
die  Anerkennung  jüdischer  An¬ 
tragsteller  als  Volkszugehörige 
nacn  dem  Bundesvertriebenenge¬ 
setz.  Seit  Ende  der  70er  Jahre  hatten 
ungezählte  Ostjuden,  die  in  der  da¬ 
maligen  Sowjetunion  mit  jüdischer 
Nationalität  geführt  worden  wa¬ 
ren,  die  Ausreise  nach  Israel  in 
Wien  oder  Rom  abgebrochen  und 
sich  mit  Hilfe  gefälschter  Urkun¬ 
den  „deutsche  Eltern"  zugelegt. 
Das  ermöglichte  ihnen  die  Einreise 
nach  Deutschland,  wo  sie  ganz  er¬ 
hebliche  finanzielle  Leistungen 
und  geld werte  Vergünstigungen 
in  Empfang  nehmen  konnten,  z.  B. 
Wohngeld,  Einrichtungsdarlehen, 


Leistungen  aus  der  Renten-  und 
Unfallversicherung  sowie  nach 
dem  Lastenausgleichsgesetz.  Ein 
im  Rentenaltereingereister  Akade¬ 
miker  besaßeinen  Rentenanspruch 
von  mehr  als  2000  DM  monatlich. 

Als  Beamte  des  deutschen  Au¬ 
ßenministeriums  im  Auftrag  der 
Behörden  und  Gerichte  bei  den  so¬ 
wjetischen  Stellen  nachforschten, 
entpuppten  sich  die  Prüfungsfälle 
als  Fälschungen.  Die  Betrüger  hat¬ 
ten  mit  Hilfe  der  Falschurkunden 
z.  B.  neue  Geburtsorte,  Nationalitä¬ 
ten,  Vorfahren  oder  Berufe  gefun¬ 
den.  Welchen  Wert  die  Betroffenen 
der  Anerkennung  als  „Volksdeut¬ 
scher"  Vertriebener  beimaßen, 
wird  auch  daraus  deutlich,  daß  bei 
den  Ermittlungen  wegen  strafba¬ 
rer  Handlungen  festgestellt  wurde, 
daß  in  einem  Einzelfall  an  einen 
unseriösen  deutschen  Anwalt  Ge¬ 
bühren  von  28  000  DM  gezahlt 
wurden.  Einer  der  Anwälte,  die  in 
Vertriebenenverfahren  auftreten, 
der  unter  Betrugswilligen  als  Ge¬ 
heimtip  galt,  hatte  seinen  Wohn¬ 
sitz  in  einer  norddeutschen  Hafen¬ 
stadt.  Von  den  zuständigen  Stellen 
wurde  vermutet,  daß  es  allein  mit 
seiner  Hilfe  in  ca.  200  Fällen  ehema¬ 
ligen  Sowjetbürgern  nebst  Ange¬ 
hörigen  gelungen  ist,  mit  Hilfe  fal¬ 
scher  Urkunden  die  Anerkennung 
als  deutsche  Vertriebene  zu  errei¬ 
chen. 

Die  zuständige  Staatsanwalt¬ 
schaft  hatte  gegen  ihn  ein  Ermitt¬ 
lungsverfahren  wegen  Verstoßes 
gegen  §98  BVFG  (Freiheitsstrafe  bis 
zu  5  Jahren)  eingeleitet.  Eine  andere 
Staatsanwaltschaft  erhob  gegen 
denselben  Anwalt  Anklage  wegen 
Bestechung  im  Zusammenhang 
mit  der  Ausstellung  von  Vertriebe- 
nenausweisen  an  ehemalige  So¬ 
wjetbürger  jüdischer  Nationalität. 
Bereits  1980  wurden  1300  Einwan¬ 
derer  aus  der  Sowjetunion  polizei¬ 


lich  überprüft  und  300  Ermittlungs¬ 
verfahren  eingeleitet.  Die  deutsche 
Presse,  von  der  F  AZ  bis  Frankfurter 
Rundschau  haben  umfassend  über 
die  Vorgänge  berichtet. 

Die  vom  damaligen  Chef  des 
Bundeskanzleramts  Schäuble  auf 
das  vorerwähnte  Schreiben  des 
Vorsitzenden  der  Jüdischen  Ge¬ 
meinde  in  Berlin  1989  abgegebene 
sachgemäße  Stellungnahme,  auf¬ 
tretende  Verdachtsmomente  müß¬ 
ten  durch  die  Verwaltung  ohne 
Ansehen  der  Person  aufgeklärt 
werden,  überzeugte  die  Herren 
Galinski  und  Bubis  nicht.  Anstatt, 
daß  das  Führungspersonal  bei  der 
Aufklärung  der  zahlreichen  Be¬ 
trugsfälle  mitwirkte,  wurden  Ge¬ 
setzgebung  und  Rechtsprechung 
„antisemitischer  Tendenzen"  ver¬ 
dächtigt. 

Mit  welcher  Hartnäckigkeit  die 
Beteiligten  nach  ihrer  Ankunft  hier 
oft  mit  Hilfe  von  Funktionären  um 
den  mit  einer  Vielzahl  von  Vortei¬ 
len  verbundenen  Vertriebenenaus- 
weis  kämpften,  geht  aus  einem  Fall 
hervor,  der  seinerzeit  durch  die 
Berliner  Zeitungen  ging:  Als  Ar- 
beitssenatorOlat  Sund  die  Unterla- 

fen  einer  dreiköpfigen  jüdischen 
u wandererfamilie  als  unzurei¬ 
chend  für  die  Erlangung  eines  Ver- 
triebenenausweises  erachtete,  at¬ 
tackierte  der  „Tagesspiegel"  den 
Senator  wiederholt  und  rühmte 
ihm  gegenüber  eine  Genossin,  die 
durcn  inre  „tief  verwurzelte  altso¬ 
zialdemokratische  Grundhaltung 
bestärkt",  sich  dieser  Familie  als 
Schützling  angenommen  und 
„alle"  nur  denkbaren  Drähte  zu 
heimischen  Sozialdemokraten  ha¬ 
be  spielen  lassen.  „Innensenator 
Ullrich",  so  hieß  es  damals,  „teilte 
ihr  mit,  er  stehe  voll  hinter  dem 
Begehren  der  Schützlinge".  Die 
Bundestagsabgeordnete  Marie 
Schlei  verwandte  sich  mit  persönli¬ 


chem  Schreiben  für  diese  Familie 
bei  Senator  Sund.  Der  damalige 
Bundesinnenminister  Hans-Diet¬ 
rich  Genscher  in  Bonn  würdigte  die 
vorliegenden  Deutschtumsurkun¬ 
den  der  Familie  als  stichhaltig  und 
hilfreich  für  einen  Vertriebenen- 
ausweis.  Aber  der  Sozialdemokrat 
und  Senator  Sund  stellte  sich  „hin¬ 
ter  seine  Verwaltung".  Er  beschied 
abschlägig.  Zu  Recht:  auch  diese 
Familie  gehörte  zu  jenen,  die  mit 
gefälschten  Dokumenten  nach  Ber¬ 
lin  gekommen  waren.  Das  Aus¬ 
wärtige  Amt  in  Bonn  hatte  über  die 
Deutsche  Botschaft  in  Moskau  ech¬ 
te  Urkunden  beschaffen  lassen. 

In  einem  anderen  Fall  sorgte  ein 
Regierungswechsel  in  Niedersach¬ 
sen  für  die  Aufrechterhaltung  der 
gesetzeswidrigen  Anerkennung 
eines  betrügerischen  Ostiuden  mit 
israelischer  Staatsangehörigkeit. 
Dadurch  erntete  der  gerade  ins 
Amt  gekommene  Minister  Jürgen 
Trittin  das  besondere  Lob  der  Re¬ 
daktion  der  Allgemeinen  Jüdi¬ 
schen  Wochenzeitung.  Die  Zeitung 
machte  einen  Skandal  öffentlich, 
für  den  sich,  soweit  bekannt,  weder 
Bundesversicherungsanstalt  noch 
Rechnungshof  noch  Staatsanwalt¬ 
schaft  interessierten. 

Ein  Sowjetbürger  jüdischer  Na¬ 
tionalität  reiste  1978  aus  der  UdSSR 
nach  Israel  aus  und  erwarb  dort  die 
Staatsangehörigkeit.  Über  die 
Deutsche  Botschaft  in  Tel  Aviv  be¬ 
antragte  er  die  Übernahme  als 
Volksdeutscher  Heimatvertriebe¬ 
ner  nach  Deutschland.  Da  er  die 
deutsche  Volkszugehörigkeit  nicht 
nachweisen  konnte,  lehnten  die 
zuständigen  deutschen  Stellen  den 
Antrag  ab.  Daraufhin  reiste  er  mit 
seinem  israelischen  Paß  nach 
Deutschland.  Mit  Hilfe  des  vorer¬ 
wähnten  Spezialanwalts  und  fal¬ 
scher  Zeugenaussagen  erreichte  er 
nun  die  Ausstellung  des  Vertriebe- 


nenausweises.  Bei  einer  spateren 
Überprüfung  verwickelte  er  sich  in 
Widersprüche.  Allein  hinsichtlich 
seiner  Verfolgung  gab  es  4  Versio¬ 
nen.  Eine  Rückfrage  bei  den  sowje¬ 
tischen  Behörden  ergab,  daß  der 
Zuwanderer  und  seine  Eltern  in 
der  UdSSR  nicht  mit  deutscher, 
sondern  mit  jüdischer  Nationalität 
eführt  worden  waren.  Nur  des- 
alb  war  ihm  zuvor  die  Einreise 
nach  Israel  und  sofortige  Einbürge¬ 
rung  gestattet  worden.  Das  Ver- 
triebenenamt  verfügte  daraufhin 
die  Einziehung  des  Vertriebenen- 
ausweises. 

Wie  aus  dem  freimütigen  Artikel 
der  AJ  W  hervorgeht,  setzte  sich  der 
damalige  niedersächsische  Mini¬ 
ster  Jürgen  Trittin  hemdsärmelig 
über  Gesetz  und  Rechtsprechung 
hinweg  und  entschied  damit  auch 
zu  Lasten  der  Rentenversicherung, 
dem  betrügerischen  Zuwanderer 
den  Vertriebenenausweis  zu  belas¬ 
sen. 

In  der  Bubis-Autobiographie 
wird  einer  der  mit  der  Aufdeckung 
der  Fälschungen  befaßt  gewesenen 
Bonner  Diplomaten  verleumdet. 
Die  Entwirrung  des  Fälschungsge¬ 
flechts  in  Hunderten  von  Fällen 
wird  vom  Verfasser  der  Biographie 
auf  den  Satz  verkürzt:  „Nach  der 
Rassentheorie  der  Nazis  kann  ein 
Jude  gar  kein  Deutscher  sein."  Dar¬ 
um  ging  es  überhaupt  nicht.  Russi¬ 
sche  Einwanderer  hatten  in  gro¬ 
ßem  Stil  Abstammungspapiere  ge¬ 
fälscht,  um  sich  in  Deutschland  zu 
bereichern.  Wie  die  Zeitung  „The 
Washington  Times"  vom  20.  Au¬ 
gust  1998  berichtet,  ist  auch  gegen 
aie  1996  im  Campus-Verlag  Frank¬ 
furt/M.  -  New  York  erschienene 
Erstausgabe  der  Bubis-Autobio¬ 
graphie  ein  gerichtliches  Verfah¬ 
ren  anhängig.  Auch  hier  geht  es  um 
den  Widerruf  der  verleumderi¬ 
schen  Behauptungen.  Aron  Winter 


Gedanken  zur  Zeit: 


Wider  die  Sperrklausel 

Ein  Weg  zur  Erneuerung  /  Von  Wilfried  Böhm 


Berliner  Stadtschloß: 

Schweden  wollen ’s  richten 

Förderer  v.  Boddien  für  schnelle  Entscheidung 


Stell  Dir  vor,  es 
ist  Wahl,  und 
kaum  einer  geht 
hin.  Diese  Vor¬ 
stellung  wird 
mehr  und  mehr 
deutsche  Reali¬ 
tät.  An  derEuro- 

Fiawahl  am  13. 
uni  nahmen 
ganze  45,2  Pro¬ 
zent  der  Wahlberechtigten  teil.  Ge¬ 
messen  an  der  Zahl  der  Wahlberech¬ 
tigten  vereinigten  die  „Wahlsieger" 
CDU  und  CSU  ganze  21,7  Prozent 
auf  sich,  des  Kanzlers  SPD  gar  nur 
13,7.  Bei  den  Land  tags  wählen  im 
Saarland  mit  seiner  traditionell  ho¬ 
hen  Beteiligung  fiel  die  Wahlbetei- 
lung  diesmal  um  fast  15  Prozent  von 
83,5  auf  68,7  Prozent.  Die  CDU  wird 
künftig  das  Land  mit  absoluter 
Mehrheit  im  Landtag  regieren,  aber 
nur  rund  30  Prozent  der  Wahlberech¬ 
tigten  haben  sich  für  sie  entschieden. 
In  Brandenburg  ging  die  Wahlbetei¬ 
ligung  von  spärlichen  56,3  Prozent 
auf  nunmehr  54,4  Prozent  zurück. 
Die  SPD  als  stärkste  Partei  mobili¬ 
sierte  für  sich  21  Prozent,  die  CDU 
knapp  15  Prozent.  Eine  sogenannte 
„Große  Koalition"  würde  sich  auf 
runde  36  Prozent  stützen. 

Gewiß  kann  man  die  Wahlenthal¬ 
tung  bei  der  Europawahl  als  eine  Art 
nachgeholte  Volksabstimmung  ge¬ 
gen  den  Euro  betrachten.  Insofern 
war  die  Wahlenthaltung  auch  eine 
Willenserklärung  mangels  politi¬ 
scher  Alternativen  uncf  damit  ein 
Stück  Parteienverdrossenheit.  Bei 
den  Landtagswahlen,  die  überdies 
seit  langem  schon  mehr  mit  Blick  auf 


die  Bundespolitik  denn  auf  das  je¬ 
weilige  Land  stattfinden,  wird  diese 
Verdrossenheit  ebenfalls  sichtbar. 

Sie  entsteht  auch  dadurch,  daß  vie¬ 
le  Wähler  gezwungen  sind,  ihre 
Stimme  für  Parteien  abzugeben,  die 
für  sie  bestenfalls  „das  kleinere 
Übel"  sind.  Nur  so  können  sie  nach 
ihrer  Meinung  „Schlimmeres  verhü¬ 
ten"  und  vermeiden,  daß  ihre  Stim¬ 
me  „für  den  Papierkorb"  ist.  Diesen 
Zwang  übt  die  sogenannte  Fünf-Pro- 
zent-Klausel  aus,  die  das  Verhältnis¬ 
wahlrecht  verfremdet,  ohne  ein 
wirkliches  Mehrheitswahlrecht  zu 
sein.  Sie  hat  sich  spätestens  seit  der 
Wiederherstellung  der  staatlichen 
Einheit  Deutschlands  als  Sperrklau¬ 
sel  gegen  die  Innovation  des  Partei¬ 
ensystems  „bewährt".  Benötigt  doch 
seitdem  eine  Partei  für  ihren  Einzug 
in  den  Bundestag  weit  mehr  als  zwei 
Millionen  Stimmen  oder  -  als  regio¬ 
nale  Sonderregelung  -  mehr  als  drei 
Direktmandate. 

Es  ist  46  Jahre  her,  seit  die  Flücht¬ 
lings-  und  Vertriebenenpartei  BHE 
aus  eigener  Kraft  die  Fiürde  über¬ 
sprang,  1983  schafften  es  erstmalsdie 
Grünen,  und  zwar  nicht  als  „Natur- 
und  Umweltpartei",  sondern  mit 
massiver  Unterstützung  der  68er 
und  der  kommunistisch  gesteuerten 
sogenannten  Friedensbewegung. 
Der  PDS  kam  1990  die  regionale  Son¬ 
derregelung  zugute.  Insgesamt  hat 
sich  die  Funf-Prozent-Klausel  als 
Schutzklausel  für  die  sogenannten 
„Bundesparteien"  erwiesen.  Die 
Warnung  vor  „Splitterparteien",  die 
angeblich  die  Weimarer  Republik 
ruinierten,  obwohl  dafür  eher  das 


Versagen  der  großen  Parteien  vor 
dem  totalitären  Ansturm  verant¬ 
wortlich  war,  wird  immer  wieder  be¬ 
schworen,  um  die  heilige  Kuh  der 
Sperrklausel  unantastbar  zu  halten. 

Und  dennoch:  Auf  der  Ebene  der 
Kommunalwahlen  „wird  mehr  De¬ 
mokratie  gewagt".  In  der  Hälfte  aller 
Bundesländer  gibt  es  die  Fünf-Pro- 
zent-Hürde  nicht  mehr.  Mit  einem 
spektakulären  Urteil  hob  das  Verfas¬ 
sungsgericht  von  Nordrhein-West¬ 
falen  vor  kurzem  die  Sperrklausel 
auf,  denn  sie  verletze  „das  Recht  auf 
Chancengleichheit  der  Parteien  und 
der  Gleichheit  der  Wahl". 

Was  in  der  Kommunalpolitik  rich¬ 
tig  ist,  kann  im  Bund  und  in  den  Län¬ 
dern  so  falsch  nicht  sein.  Die  FDP,  die 
ihre  bundespolitische  Rolle  als 
Mehrheitsbeschafferin  in  den  letzten 
Jahrzehnten  den  durch  die  Fünf-Pro- 
zent-Hürde  provozierten  Leihstim¬ 
men  verdankt,  läuft  ähnlich  wie  die 
Grünen  jetzt  Gefahr,  Opfer  dieser 
Hürde  zu  werden.  Angesichts  dieser 
Entwicklung  werden  sich  beide  Par¬ 
teien  gewiß  für  die  Abschaffung  oder 
Modifizierung  der  Fünf-Prozent- 
Klausel  einsetzen  und  das  mit  der 
Notwendigkeit  von  mehr  Gerechtig¬ 
keit  und  Demokratie  begründen. 

Eine  Zwei-Prozent-Klausel  im 
Bund  würde  immer  noch  bedeuten, 
daß  eine  Partei  rund  eine  Million 
Stimmen  erhält,  um  dann  mit  12  bis 
14  Abgeordneten  in  den  Bundestag 
einzuziehen.  Bei  einer  Ein-Prozent- 
Klausel  wären  500  000  Stimmen  für  7 
Abgeordnete  erforderlich.  Die  Inno¬ 
vation  des  Parteiensystems  wäre  in 
die  Hände  der  Wähler  gelegt,  die  frei 
würden  vom  Zwang  zu  einer  rein 
taktischen  Stimmabgabe.  Sie  erhiel¬ 
ten  die  Freiheit  zu  einer  ihren  politi¬ 
schen  Ansichten  entsprechenden 
Stimmabgabe  und  viele  Bürger  den 
Mut  zum  politischen  Engagement. 
Deutschland  hätte  weniger  Nicht¬ 
wähler  und  mehr  Demokratie. 


Nach  einigen  publikumsträchti¬ 
gen  Aktivitäten  in  jüngster  Zeit  für 
einen  Wiederaufbau  zumindest  der 
Fassade  des  alten  Königs-  und  Kai¬ 
serschlosses  in  Berlin  war  es  wieder 
ruhiger  geworden  um  die  traurige 
Abrißstelle,  die  bisher  noch  immer 
vom  ebenso  häßlichen  wie  umstritte¬ 
nen  Palast  der  Republik  aus  Zeiten 
der  SED-Herrschaft  dominiert  wird. 
Jetzt  aber  hat  ein  schwedischer  Welt- 
konzem  für  Bewegung  im  Hinblick 
auf  einen  möglichen  Wiederaufbau 
gebracht. 

Der  Baukonzem  Skanska  AB  aus 
Stockholm,  ein  weltweit  arbeitender 
und  äußerst  effektiver  Investor,  hatte 
zahlreiche  seiner  führenden  Mitar¬ 
beiter  in  die  Hauptstadt  Deutsch¬ 
lands  eingeladen,  um  die  Erfahrun¬ 
gen  Berlins  mit  seinen  osteuropäi¬ 
schen  Partnerstädten  Moskau  und 
Warschau  zu  nutzen.  Dabei,  so  teilte 
da6  Presse-  und  Informationsamt  des 
Landes  Berlin  mit,  habe  der  schwedi¬ 
sche  Konzern  sich  „stark  an  Plänen 
für  einen  Wiederaufbau  des  Berliner 
Schlosses"  interessiert  gezeigt. 

Hocherfreut  über  derlei  Absichts¬ 
erklärungen  scheint  vor  allem  Ber¬ 
lins  Regierender  Bürgermeister 
Eberhard  Diepgen  (CDU)  zu  sein, 
der  sich  zunehmend  deutlicher  für 
den  Wiederaufbau  der  Schloßfassa¬ 
den  und  die  wirtschaftliche  Nutzung 
der  so  entstehenden  Innenräume 
einsetzt. 

Der  Gesamtsenat,  das  heißt  in  die¬ 
sem  Falle  die  SPD,  gibt  sich  in  dieser 
Sache  unterdessen  sehr  zurückhal¬ 


tend.  Besonders  der  SPD-Senator  für 
Stadtentwicklung,  Peter  Strieder, 
versucht  offensichtlich,  eine  Ent¬ 
scheidung  über  den  Wiederaufbau 
auf  der  langen  Bank  zu  halten.  Als 
Instrument  dazu  dient  ein  recht  um¬ 
ständlich  gehaltenes  Interessenbe¬ 
kundungsverfahren,  bei  dem  sich 
bisher  immerhin  schon  50  Unterneh¬ 
men  beworben  haben.  Skanska 
könnte  jetzt  das  51.  Unternehmen 
sein  und  sich  unter  Umständen  zu 
den  zehn  Bewerbern  hinzugesellen, 
die  als  seriös  eingestuft  worden  sind. 

Der  Deutschland-Chef  von  Skans¬ 
ka,  Helmut  Grosse,  bekräftigt  denn 
auch  gegenüber  Berliner  Medien,  für 
sein  Unternehmen  bedeute  der  Wie¬ 
deraufbau  des  Schlosses  ein  „High¬ 
light",  denn  ein  solcher  Bau  sei  mit 
Abstand  der  interessanteste  Bau  in 
der  Stadt.  Ob  Skanska  sich  auf  die 
Planung  und  Finanzierung  be¬ 
schränkt  oder  auch  beim  Bau  ein¬ 
steigt,  sei  noch  offen.  Wesentlicher 
Beitrag  dafür  sei  eine  entsprechende 
Entscheidung  durch  den  Berliner  Se¬ 
nat. 

Der  sich  seit  Jahren  vehement  für 
den  Wiederaufbau  des  Schlosses  ein¬ 
setzende  Hamburger  Kaufmann  Wil¬ 
helm  von  Boddien  begrüßte  aus- 
drücklich  das  schwedische  Interesse, 
räumte  auf  Anfrage  allerdings  ein, 
daß  der  Regierende  Bürgermeister 
derlei  Worte  im  Rahmen  des  laufen¬ 
den  Wahlkampfes  „gern  gehört" 
habe.  Wichtig  sei  es  jetzt,  daß  bald  eine 
Entscheidung  in  Sachen  Wiederauf¬ 
bau  in  Berlin  gefällt  werde.  krg 
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In  Kürze 


, Territorialprinzip“? 


Oslo: 


„Folter,  Pädophilie  und  Sadismus“  erlitten 


Wie  die  polnische  Zeitung  „Ga- 
zeta  Wyborcza"  über  den  Schrö¬ 
der-Besuch  in  Polen  berichtet,  soll 
dort  auch  eine  Vereinbarung  über 
die  Rückführung  der  Beutekunst 
nach  einem  so  genannten  „Territo¬ 
rialprinzip''  getroffen  worden  sein. 
Danach  sollen  Kulturgüter  nach 
dem  Prinzip  der  „territorialen  Zu¬ 
gehörigkeit"  zunächst  für  Archiva¬ 
lien  gewertet  werden,  was  bedeu¬ 
tet,  daß  die  polnisch  verwalteten 
Gebiete  des  Deutschen  Reiches  bei 
dem  heutigen  Verwalter  verblei¬ 
ben.  Die  Haager  Landkriegsord¬ 
nung  und  andere  internationale 
Verträge  sehen  die  uneinge¬ 
schränkte  Rückgabe  vor. 

FPÖ  überholt  ÖVP 

Die  Freiheitliche  Partei  von  Jörg 
Haider  hat  inzwischen,  knapp  vier 
Wochen  vor  der  Wahl  zum  Parla¬ 
ment,  die  konservative  Volkspartei 
(ÖVP)  in  der  Wählergunst  über¬ 
holt.  Nach  Umfrageergebnissen 
hat  die  oppositionelle  FPÖ  mit  27 
Prozent  die  ÖVP  vom  zweiten 
Platz  verdrängt.  An  der  Spitze  lie- 

§en  bisher  immer  noch  die  Sozial- 
emokraten  unter  Bundeskanzler 
Viktor  Klima  mit 35  Prozent.  Inden 
Bundesländern  Salzburg,  Tirol, 
Kärnten  und  Vorarlberg  Regt  Hai¬ 
ders  FPÖ  freilich  schon  auf  Platz 
eins. 


Protest  gegen  Nato 

Francis  Sejersted,  Vorsitzender 
des  norwegischen  Komitees  zur 
Vergabe  des  Friedensnobelpreises, 
protestierte  erneut  gegen  aie  neue 
Nato-Strategie,  die  aas  Militär¬ 
bündnis  im  April  unter  der  Feder¬ 
führung  der  USA  verabschiedet 
hatte.  Zusammen  mit  weiteren  500 
Persönlichkeiten  aus  seinem  Lan¬ 
de  erklärte  der  Historiker,  er  sei 
gegen  die  Rolle  der  Nato,  die  als 
„selbsternannte  Weltpolizei"  agie¬ 
re. 


Erschütternde  Bilanz  des  Kriegskinderverbandes  über  die  „Deutschenkinder“ 


Je  mehr  Zeit  seit  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  verstrichen  ist, 
desto  häufiger  erfährt  man  schreckli¬ 
che  Einzelheiten  über  die  Art,  wiedie 
Sieger  mit  jenen  umgegangen  sind, 
die  sie  zu  den  Besiegten  zählten.  Zu 
jenen,  an  denen  man  sich  nun,  da  sie 
wehrlos  waren,  ungestraft  rächen  zu 
können  glaubte,  gehörten  in  den 
Ländern,  die  von  der  Deutschen 
Wehrmacht  besetzt  gewesen  waren, 
auch  die  Kinder,  deren  Väter  deut¬ 
sche  Soldaten  waren.  Immer  wieder 
hört  man  Unmenschliches  zu  diesem 
trüben  Kapitel:  etwa  aus  den  Nieder¬ 
landen,  aus  Dänemark  und  nun  lei¬ 
der  auch  aus  Norwegen. 

In  diesen  Tagen  meldete  sich  der 
Sprecher  der  Organisation  „Kriegs- 
kinder-Verband  Lebensbom",  Tor 
Brandacher,  der  ankündigte,  in  Nor¬ 
wegen  geborene  Kinder  deutscher 
Soldaten  und  norwegischer  Frauen 
wollen  den  Staat  Norwegen  wegen 
systematischer  Übergriffe  gegen  jene 
Kinder  verklagen  und  damit  vor  al¬ 
lem  erreichen,  daß  die  Öffentlichkeit 
endlich  umfassend  über  die  grausa¬ 
me  Behandlung  der  betroffenen  Kin¬ 
der  informiert  wird.  Die  von  dem 
Verband  beauftragte  Rechtsanwäl¬ 
tin  Randi  Spydevold  kündigte  an, 
falls  notwendig,  würde  man  auch 
den  Gerichtshof  für  Menschenrechte 
in  Straßburg  anrufen. 

Daß  das  Verhältnis  zwischen  deut¬ 
schen  Soldaten  und  großen  Teilen 
der  Zivilbevölkerung  gut  war,  dafür 
legt  auch  die  große  Zahl  von  Kindern 
ein  Zeugnis  ab,  deren  Väter  Deutsche 
sind.  In  Norwegen  sollen  es  10  000 
bis  12  000  gewesen  sein.  Ein  großer 
Teil  von  ihnen  kam  in  den  Heimen 
der  Wohlfahrtseinrichtung  „Lebens¬ 
bom  e.V."  zur  Welt,  von  denen  es  in 
Norwegen  im  Zweiten  Weltkrieg 
neun  gab.  6500  Frauen  brachten  dort 
ihre  Kinder  zur  Welt.  Mütter  konn¬ 
ten  aber  auch  Lebensbom-Heimeauf 
dem  Gebiet  des  Deutschen  Reiches 


nutzen;  Gebrauch  davon  machten 
2500  norwegische  Frauen. 

Diese  Wohlfahrtsorganisation  war 
von  der  SS  1935  gegründet  worden 
mit  dem  Ziel,  „jede  Mutter  guten  Blu¬ 
tes  zu  schützen  und  zu  betreuen  und 
für  hilfsbedürftige  Mütter  und  Kin¬ 
der  guten  Blutes  zu  sorgen".  Vor  al¬ 
len  Dingen  sollte  durch  die  Betreu¬ 
ung  sichergestellt  werden,  daß  un¬ 
eheliche  Kinder  nicht  abgetrieben 
werden.  Polit-Pomographen  mach¬ 
ten  nach  dem  Krieg  aus  dieser  Wphl- 

Das  gute  Einvernehmen 
zwischen  Norwegen  und 
Deutschland  sollte  über 
die  Kinder  gestört  werden 

fahrtseinrichtung  in  ihrer  schmud¬ 
deligen  antifaschistischen  Phantasie 
Menschenzuchtanstalten,  obgleich 
das  amerikanische  Militärgericht  I  in 
Nürnberg  diese  Institution  ange¬ 
klagt  und  in  allen  Punkten  freige¬ 
sprochen  hatte.  Es  bestätigte,  Le¬ 
bensborn  sei  „eine  Wohlfahrtsein¬ 
richtung"  gewesen,  „dessen  Fürsor¬ 
ge  den  Müttern,  den  verheirateten 
wie  den  unverheirateten  sowie  den 
ehelichen  und  unehelichen  Kindern" 
galt.  1955  befaßte  sich  der  Bundestag 
mit  dem  Lebensborn;  ein  Untersu¬ 
chungsbericht  kam  zu  genau  dem 
gleichen  Ergebnis:  Die  Lebensbom- 
Heime  waren  weder  SS-Bordelle 
noch  Rasse-Zuchtanstalten.  Das  hin¬ 
dert  aber  Vergangenheitsbewälti- 
ungsjoumalisten  nicht  daran,  bis 
eute  in  Zeitungen  und  Femsehan- 
stalten  ihre  verlogene  Propaganda 
zu  verbreiten. 

Der  norwegische  „Kriegskinder¬ 
verband  Lebensbom"  deckt  nun  auf, 
daß  die  norwegischen  amtlichen 
Stellen  nach  der  Kapitulation  der 


deutschen  Truppen  die  Mütter  ein¬ 
sperrten  und  ihnen  die  Kinder  ge¬ 
waltsam  Wegnahmen,  um  sie  in  Wai¬ 
senhäuser  zu  stecken.  Die  Organisa¬ 
tion  habe  13  Jahre  lang  Beweise  aus 
82  Institutionen  mit  „tyskbama" 
(Deutschen-Kindem)  gesammelt. 
Ihr  Sprecher  Brandacher  sagte:  „In 
mindestens  zehn  Fällen  haben  die 
schlimmsten  Formen  von  Folter,  Sa¬ 
dismus,  Perversitäten  und  Pädophi¬ 
lie  stattgefunden",  unter  denen  die 
Kinder  leiden  mußten,  weil  ihre  Vä¬ 
ter  deutsche  Soldaten  waren.  Nun 
will  der  Verein  wegen  der  Un¬ 
menschlichkeiten  den  norwegischen 
Staat  verklagen. 

Bereits  Anfang  dieses  Jahres  hatte 
der  norwegische  Bischof  Gunnar 
Stalsett  öffentlich  gefordert,  die  Kir¬ 
che  solle  die  Kinder  deutscher  Väter 
um  Vergebung  dafür  bitten,  daß 
auch  die  Kirche  diese  Kinder  nach 
dem  Krieg  gebrandmarkt  und  ver¬ 
femt  habe.  Es  kam  bei  der  Gelegen¬ 
heit  zutage,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland  der  norwegischen  Re¬ 
gierung  vor  geraumer  Zeit  100  Mil¬ 
lionen  Kronen  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  habe,  um  den  aufgrund  der 
Verfolgung  in  Not  geratenen  Kin¬ 
dern  zu  helfen.  Die  norwegische  Re- 

fierung  hat  nicht  eine  Krone  an  die 
inder  weitergegeben.  Bis  heute  hat 
auch  die  norwegische  Kirche,  soweit 
bekannt  ist,  keines  der  Kriegskinder 
um  Vergebung  gebeten. 

Man  darf  gespannt  sein,  ob  in 
Norwegen  dieses  finstere  Kapitel 
nun  endlich  aufgearbeitet  wird. 
Sozialministerin  Meltveit  hatte 
schon  Anfang  dieses  Jahres  eine 
Kommission  eingesetzt,  die  eine 
Untersuchung  des  Schicksals 
der  „Deutschen-Kinder"  vorlegen 
sollte.  Es  wäre  ebenso  notwendig, 
das  Schicksal  der  Mütter  darzustel- 
len,  die  nach  dem  Krieg  in  un¬ 
menschlichster  Weise  gequält  wur¬ 
den.  Hans-Joachim  von  Leesen 


Wie  ein  Beispiel  Schule  macht 

Afrikanische  Sammelklagen  sollen  Billionen-Summe  wegen  Versklavung  einbringen 


Angenommen,  es  gäbe  noch  das 
Reich  der  Römer  mit  seiner  einst 
glänzenden  Weltmetropole  Rom, 
und  angenommen,  es  gäbe  noch  ei¬ 
nen  Verbund  der  germanischen 
Stämme  vom  Nordalpenrand  bis  zur 
großen  Mauer  des  Römerreiches, 
dem  Limes:  Diese  in  Rom  kurzer¬ 
hand  Barbaren  genannten  Südger¬ 
manen  hätten  theoretisch  heute  die 
Möglichkeit,  mit  Hilfe  von  gewitzten 
Anwälten  Sammelklagen  gegen  die 
von  den  Römern  erlittene  Unbill  ein¬ 
zureichen.  Denn  den  germanischen 
Stämmen  wurden  nicht  nur  die  Seg¬ 
nungen  der  Zivilisation,  sondern  in 
hohem  Maße  Raub,  Totschlag  und 
vor  allem  Versklavung  durch  die  rö¬ 
mische  Soldateska  zuteil.  Aus  dieser 
Sicht  beispielsweise  wäre  der  Vati¬ 
kan  heute  schlecht  beraten,  sich  ge¬ 
wissermaßen  als  eine  Fortsetzung 
des  „Imperium  romanum"  zu  be¬ 
trachten. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  die  „un¬ 
endliche"  und  inzwischen  mit  eben 
solchen  Sammelklagen  fortgeführte 
Geschichte  der  Wiedergutmachun¬ 
gen  für  begangenes  NS-Ünrecht  zum 
Thema  zu  machen.  Fest  steht  aber 
zumindest,  daß  Deutschland  sich 
seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  unabläs¬ 
sig  bemüht,  wenigstens  einen  finan¬ 
ziellen  Ausgleich  für  erlittenes 
menschliches  Leid  zu  zahlen. 

Fest  steht  aber  auch,  daß  mit  dem 
herausgefundenen  und  akzeptierten 
Prinzip  der  Sammelklagen  gegen 
Deutschland  ein  Präzedenzfall  für 
noch  gar  nicht  abzusehende,  welt¬ 
weite  Wirkungen  entstanden  ist.  Das 
beweist  die  Nachricht,  wonach  afri¬ 


kanische  Staaten  mit  Hilfe  der  Ver¬ 
einten  Nationen  (UN)  und  der  Orga¬ 
nisation  für  Afrikanische  Einheit 
(OAU)  etwa  777  Billionen  US-Dollar 
Entschädigungszahlungen  von  den 
Industriestaaten  für  die  Versklavung 
von  Afrikanern  in  früheren  Jahrhun¬ 
derten  einfordem. 

Was  sich  hier,  wenn  die  Meldung 
überhaupt  wahrgenommen  wird,  so 
lapidar  liest,  müßte  in  den  betroffe¬ 
nen  Ländern  fast  den  Stillstand  der 
Herzen  bei  den  Verantwortlichen 
bewirken.  Um  nur  einen  Vergleich 
zu  nennen:  Die  Forderung  macht  in 
etwa  das  Hundertzweiundsiebzigfa- 
che  des  deutschen  Bruttoinlandpro¬ 
duktes  aus. 

Die  in  Accra  in  diesen  Tagen  verab¬ 
schiedete  Deklaration,  als  deren  Ur¬ 
heber  die  „African  World  Reparati- 
ons  and  Repatriation  Truth  Commis¬ 
sion"  gilt,  gemahnt  zudem  noch  zu 
einer  bedrohlichen  Eile.  Das  Geld,  so 
wird  unterstrichen,  müsse  innerhalb 
von  fünf  Jahren  bezahlt  werden.  Mit 
Hilfe  der  UN  soll  überdies  erreicht 
werden,  daß  die  geforderte  Summe 
auch  noch  verzinst  wird.  Die  Vorsit¬ 
zenden  der  Kommission,  Harnet 
Maulana  und  Debra  Kofie,  bringen 
übrigens  einen  Teilzweck  des  Vor¬ 
stoßes  gleich  auf  den  Punkt:  Sie  for¬ 
dern  die  sofortige  Streichung  aller 
afrikanischen  Schulden. 

Das  Beispiel  der  jüngsten  Sammel¬ 
klagen  von  Opfern  des  Nationalso¬ 
zialismus  maent  also  wie  befürchtet 
Schule:  international  tätige  Anwälte, 
so  wird  berichtet,  sollen  nun  mit  Hil¬ 
fe  solcher  Klagen  gegen  die  Vereinig¬ 
ten  Staaten,  Lateinamerika,  karibi¬ 


sche  Staaten  und  die  Europäische 
Union  entsprechend  Vorgehen.  Die 
dann  womöglich  eingehenden  Gel¬ 
der  sollen  dann  einer  noch  zu  grün¬ 
denden  afrikanischen  Stiftung  zuge¬ 
hen,  die  anschließend  die  Gelder  auf 
afrikanische  Länder  verteilt. 

In  einem  Interview  mit  dem  briti¬ 
schen  Rundfunksender  BBC  sagte 
Debra  Kofie  kürzlich,  es  sei  eine  hi¬ 
storische  Tatsache,  daß  der  afrikani¬ 
sche  Skia venhandel  erst  von  den  spä¬ 
teren  Kolonialmächten  ausgegangen 
sei.  Der  schwarze  Kontinent  müsse 
dafür  nun  entschädigt  werden.  Den 
Umstand,  daß  sich  am  Sklavenhan¬ 
del  auch  schwarze  Stämme  beteilig¬ 
ten  und  daß  Sklavenhandel  in  neuer 
Form  auch  heute  wieder  in  Afrika 
aufkeimt,  will  Frau  Kofie  nicht  gelten 
lassen. 

Auch  Deutschland  hat  sich  -  ganz 
im  Sinne  der  wirtschaftlichen  Vor¬ 
stellungen  des  ausgehenden  19.  Jahr¬ 
hunderts  -  bis  zum  Ende  des  Ersten 
Weltkrieges  an  kolonialen  Abenteu¬ 
ern  in  Afrika  beteiligt;  in  Togo,  in 
Kamerun,  im  ehemaligen  Deutsch- 
Süd  westafrika,  das  heute  den  Namen 
Namibia  trägt,  und  in  Deutsch-Ost¬ 
afrika.  Die  oft  bis  an  die  Grenzen 
der  Selbstverstümmelung  reichende 
Vergangenheitsbewältigung  in  den 
deutschen  Medien  hat  sich  in  jüng¬ 
ster  Vergangenheit  diesem  „Pro¬ 
blemkreis"  ausführlich  gewidmet. 
Unter  dem  Strich  gerechnet  aber  sind 
im  Hinblick  auf  diese  kolonialen  Un¬ 
ternehmungen,  sieht  man  einmal  von 
der  reichlich  brutalen  Niederschla¬ 
gung  des  Herero- Aufstandes  in  Süd¬ 
west  im  Jahre  1904  ab,  allerdings 


kaum  Dinge  zutage  getreten,  die  nen¬ 
nenswerte  Schuld  bedeuten  würden. 
Im  Gegenteil:  ln  Ländern  wie  Togo 
oder  Kamerun,  aber  auch  in  Namibia 
genießen  die  Deutschen  auch  heute 
noch  beträchtliches  Ansehen. 

Die  von  den  Afrikanern  jetzt  prä¬ 
sentierte  Billionen-Rechnung  ist  un¬ 
terdessen  zweigesichtig.  Zum  einen 
trägt  sie  den  Charakter  einer  Utopie, 
die,  sollte  sie  tatsächlich  ausgeführt 
werden,  weltwirtschaftlich  ein  Desa¬ 
ster  bedeuten  würde.  Zum  anderen 
aber-  und  dabei  ist  eine  klammheim¬ 
liche  Genugtuung  kaum  zu  unter¬ 
drücken  -  stellt  sie  ein  mutiges  An- 
prangem  beispielsweise  Englands 
und  der  Vereinigten  Staaten,  auch 
zahlreicher  anderer  Länder  dar,  die 
allesamt  bis  heute  nicht  müde  wer¬ 
den,  den  Deutschen  schlechthin  als 
einen  potentiellen  Menschenrechts¬ 
verletzer  zu  charakterisieren,  die  ei¬ 
gene  Schuldbeladenheit  aber  mit  ei¬ 
nem  kecken  Schulterzucken  quittie¬ 
ren. 

Die  Zahlen  sind  in  der  Tat  er¬ 
schreckend:  Zwischen  1450  und  1850 
wurden  zumindest  zwölf  Millionen 
Afrikaner  auf  karibische  Inseln  so¬ 
wie  nach  Nord-  und  Südamerika  ver¬ 
bracht.  Weitere  zwanzig  Millionen 
wurden  als  Sklaven  in  den  Nahen 
Osten  und  in  die  arabischen  Teile 
Nordafrikas  verkauft.  Vor  allem  in 
den  USA,  die  unermüdlich  als  heute 
einzige  Supermacht  das  Wort  von 
den  Menschenrechten  auf  den  Lip¬ 
pen  haben,  wurde  bis  weit  in  das  19. 
Jahrhundert  und  darüber  hinaus 
schwunghafter  Sklavenhandel  be¬ 
trieben.  Friedrich  Randegg 


Aus  aller  Welt 


Zitate  •  Zitate 


„Seitdem  nun  auch  noch  Helmut 
Kohl  zugegeben  hat,  daß  er  die 
Oder-Neiße-Grenze  nicht  zuletzt 
infolge  amerikanischen  Drucks  an¬ 
erkannte,  macht  in  Warschau  ein 
neues  Bonmot  die  Runde: , Der  kür¬ 
zeste  Weg  nach  Bonn  bzw.  Berlin 
führt  über  Washington ...'  Das  Bon¬ 
mot  wird  von  Warschauer  Realpo¬ 
litikern  im  richtigen  Kontext  gese¬ 
hen."  „Lausitzer  Rundschau", 

Cottbus,  31.  August  1999 
* 

„Marcel  Reich-Ranicki,  oder  Mar- 
celi  Ranicki,  (gemeint  ist  hier  der 
spätere  Literaturkritker  der  ,Zeit' 
und  der  .Frankfurter  Allgemei¬ 
nen')  wie  er  sich  jetzt  nannte,  hatte 
seinen  Tamposten  als  Konsul 
schon  vor  zwei  Monaten  übernom¬ 
men,  und  auch  Maria  Borkowska 
und  Zdzislaw  Szparkowski  arbei¬ 
teten  bereits  als  Vizekonsuln  im 
Generalkonsulat  ein  paar  Straßen 
von  der  Botschaft  entfernt.  Mit 
meiner  Ankunft  war  also  die  engli¬ 
sche  Sektion  des  politischen  Ge¬ 
heimdienstes  komplett  nach  Lon¬ 
don  transferiert  worden.  Hinzu 
kamen  Janka,  die  aber  schon  in 
Warschau  in  unsere  Sektion  ver¬ 
setzt  worden  war,  und  der  altge¬ 
diente  Kommunist  Anton  Gaiek. 
Gajek,  ein  Veteran  des  Spaniscnen 
Bürgerkrieges,  arbeitete  offiziell 
als  Chauffeur  für  die  Botschaft. 
Tatsächlich  war  er  so  etwas  wie 
unser  ,Gorilla'  und  eine  Art  Leib¬ 
wächter.  In  der  Botschaft  war  er  als 
Zuträger  und  Spitzel  gefürchtet.  Er 
erhielt  seine  Befehle  direkt  von 
Hauptmann  Ranicki,  für  den  er  alle 
Aufträge  erledigte,  die  wenig  Hirn, 
aber  viel  Kraft  erforderten. 

Alle  Fäden  des  polnischen  politi¬ 
schen  Geheimdienstes  in  London 
liefen  auf  dem  Schreibtisch  von 
Marcel  Reich-Ranicki  zusammen. 
Als  oberster  Vertreter,  oder  Resi¬ 
dent,  des  Geheimdienstes  leitete  er 
alle  Operationen  und  zeichnete 
auch  jede  einzelne  Information  ab, 
die  nach  Warschau  ging.  Welche 
Anweisung  auch  aus  Polen  an  un¬ 
sere  Gruppe  erging,  sie  mußte  über 
seinen  Schreibtiscn  laufen,  um  den 
korrekten  Dienstweg  einzuhalten. 
Und  der  Dienstweg  war  den  Büro¬ 
kraten  innerhalb  des  Geheimdien¬ 
stes  heilig. 

Generalkonsul  Albert  Morski  war 
einer  der  wenigen  innerhalb  der 
Botschaft,  der  über  den  wahren 
Hintergrund  unserer  Gruppe  Be¬ 
scheid  wußte.  Der  alte  Genosse 
und  Parteiveteran  hatte  d  ie  Anwei¬ 
sung  bekommen,  uns  in  allen  unse¬ 
ren  Belangen  zu  unterstützen. 
Morski  kümmerte  sich  vor  allem 
um  die  tägliche  Konsulatsarbeit, 
während  Spionagechef  Ranicki 
nur  zum  Schein  Passe  abstempeln 
ließ  und  Visa  genehmigte. 

Etwa  zweimal  im  Monat  kamen 
alle  Agenten  zu  einer  Besprechung 
im  Büro  von  Hauptmann  Ranicki 
zusammen.  Der  Raum  wurde  be¬ 
herrscht  von  einem  großen 
Schreibtisch,  vor  dem  ein  paar 
Stühle  standen.  An  der  Wand  ning 
das  Wappen  der  Volksrepublik 
Polen,  der  Adler,  dem  die  Kommu¬ 
nisten  die  Krone  genommen  hat¬ 
ten.  Oft  nahm  auch  der  General¬ 
konsul  an  den  Besprechungen  teil 
und  setzte  sich  dann  zu  uns  nieder¬ 
rangigen  Offizieren  auf  die  Stühle 
vor  dem  Schreibtisch.  Dabei  wurde 
deutlich,  welche  Macht  Marceli 
Ranicki  innerhalb  der  polnischen 
Botschaft  hatte.  Denn  nominell  war 
er  als  Konsul  natürlich  dem  Gene¬ 
ralkonsul  unterstellt.  Doch  als  Re¬ 
sident  des  polnischen  Geheim¬ 
dienstes  galt  dieser  Rangunter¬ 
schied  für  Ranicki  nicht  und  es  war 
mehr  als  deutlich,  daß  es  der  Ge¬ 
heimdienstler  und  nicht  der  Diplo¬ 
mat  war,  der  hier  das  Sagen  hatte." 

Krzysztof Starzynski 
Aus  „Doppel-Agent  zwischen  Diensten. 
Diplomaten  und  Dementis/ Erinnerungen 
eines  polnischen  Geheimdienstoffizieres" 
/Brandenburgisches  Verlagshaus  1997 


% 


£>H5  Öfiptcußcnblail 


11.  September  1999  -  Folge  36  Seite  6 


Östliches  Mitteleuropa 


Zu  Besuch  bei  den  Setu: 


Estlands  orthodoxe  Söhne 

Grenze  zu  Rußland  wirkt  wie  die  Berliner  Mauer  /  Von  Herbert  Ploetz 


zung,  sei  es  im  Volkskundemuseum  —  . _ 

bei  Orsava  oder  durch  Volkskunst-  BllCk  HSCH  OSlGfl 


Im  Südosten  Estlands  sowie  im  an-  nen  verbindet.  Der  erste  Schulunter- 

frenzenden  russischen  Gebiet  um  die  rieht  begann  in  der  estnischen  Schrift- 
tadtPetschur(russ.:Petschory,estn.:  spräche.  Die  früher  russischen  Got- 
Petseri)  ist  die  Volksgruppe  der  Setu  tesdienste  in  Setumaa  wurden  nun 
zu  Hause.  Wer  sich  im  Brockhaus  auf  estnisch  gehalten.  Allmählich  ent- 
über  sie  unterrichten  möchte,  findet  wickelte  sich  die  Gegend  auch  kultu- 
unter  dem  an  einen  Indianerstamm  rell  zu  einem  Teil  Estlands.  1922  fand 
erinnernden  Stichwort  „Setukesen"  der  erste  Volkskongreß  der  Setu  statt; 
lediglich  den  Hinweis,  daß  diese  seit  auf  dem  3.  Kongreß  in  Jahre  1933  wur- 
dem  Mittelalter  -  getrennt  von  den  de  dann  ein  Ältestenrat  damit  beauf- 
übrigen  Esten  -  unter  russischer  Herr-  tragt,  die  Erhaltung  der  eigenen  Kul- 
schaft  leben.  Die  „Encyclopaedia  Bri-  tur  zu  fördern. 

tannica"  kennt  die  Setu  überhaupt  A  _  ,  ,  •  ...  ...  . 

nicEt  Am  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 

okkupierten  die  Sowjets  die  Region 
Dem  Besucher  des  Setu-Landes  ebenso  wie  ganz  Estland.  1944  ver- 
(Setumaa)  zeigt  schon  der  erste  Blick  schoben  sie  die  Grenze  zugunsten 
auf  die  Physiognomie  seiner  Bewoh-  Rußlands.  DieSchulenund  Bibliothe- 
ner  den  Unterschied  zum  mitteleuro-  ken  der  Setu  wurden  beseitigt,  wes- 
päischen  Wesen  der  Esten.  Besonders  halb  die  Kinder  fortan  zur  Ausbil- 
auffallend  sind  die  meist  runden  düng  nach  Estland  gingen  -  wo  sie 
Schädel  und  die  leicht  schräg  gestell-  dann  in  der  Regel  blieben, 
ten  Augen.  Die  finno-ugrisenen  Setu 

sind  vor  Jahrhunderten  aus  dem  Nach  der  Wiederherstellung  der 
Raum  des  heutigen  Westrußlands  zu-  Unabhängigkeit  Estlands  im  Jahre 
gewandert;  sie  unterscheiden  sich  von  1991  wurde  aus  der  bisherigen  admi- 
den  Esten  auch  durch  ihren  russisch-  nistrativen  Einteilung  eine  trennende 
orthodoxen  Glauben  und  eine  eigene  Staatsgrenze;  ein  Drittel  der  Setu- 
Sprache,  die  nur  hier  gesprochen  Dörfer  liegt  seitdem  in  der  Russischen 
wird.  Sie  beinhaltet  zwar  estnische  Föderation.  Ursprünglich  war  Pet- 
Elemente,  wird  aber  von  den  Nord-  schur,  das  heute  direkt  an  der  Grenze 
esten  nicht  verstanden.  zu  Estland  liegt,  der  Hauptort.  Jetzt  ist 

,  ,  ,  ..  _  .  es  das  40  Kilometer  von  Dorpat  (Tar- 

In  der  Literatur  tauchen  die  Setu  ^  entfemte  Polva. 
erst  seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 

auf.  IhrNamegehtwohlaufeinespöt-  Die  gegenwärtige  Grenze  wirkt  wie 
tische  Bezeichnung  durch  die  Nach-  die  Berliner  Mauer:  Die  Setu  sind  zer- 
barvölker  zurück.  Die  Forschung  er-  splittert,  Familien  getrennt.  Besuche 
innert  daran,  daß  August-Wilhelm  an  denGräbem  der  Vorfahren  gestal- 
Schlegel  diese  Volksgruppe  bereits  zu  ten  sich  oft  schwierig.  Nur  an  Feierta- 

— r - hnnlsnu - y - - - a  gen  gibt  es  Reiseerleich- 

v-7  J - •  Gerungen.  Dann  können 

M.  rvT^si  estnische  Setu,  die  in  Li- 

^  ^  1  sten  erfaßt  sind,  die 

- - -  Grenze  ohne  Visum  pas- 

7Mhv)  sieren.  Die  Volkszäh- 

f  (nev.D  lung  von  1939  hatte  eine 

>  \ptws  Zahl  von  18  000  Setu  er- 

|  X_  r\V  ESTLAND  l  *  geben,  mittlerweile  le- 

<5  ~T  \  •  o  ben  in  dem  zur  Republik 

§  Estland  gehörenden 
C/  (  f  $  Streifen  etwa  4000  bis 

wnticin  1  x - \  3  5000,  in  der  Russischen 

(wiAai)  )  Föderation  500  bis  1000 

/  i  LETTLAND  L  und  lTn  übrigen  Estland 

_ . — Jv, — yj*** _ _  nochmals  zwischen  5000 

und  6000  Setu,  deren 

Beginn  des  19.  Jahrhunderts  besuchte  Bindung  an  die  Traditionen  aller- 


Drpat  (Tar- 


fi 


Beginn  des  19.  Jahrhunderts  besuchte  Bindung  an  die 
und  seine  Beobachtungen  in  Deutsch-  dings  fraglich  ist. 
land  weitergab.  jm  agrarischen 


museum  der  Setu.  Der  lebhafte  Be¬ 
richt  der  Leiterin  über  ihre  hauswirt¬ 
schaftliche  Tätigkeit  schloß  auch  ein 
Lob  des  eigenen  Honigs  ein.  Auf  die 
damit  angeregte  Frage,  ob  man  denn 
welchen  kaufen  könne,  kam  die  für 
Estland  nicht  untypische  Antwort: 


gruppen  wie  die  von  Meremäe.  ln 
Värska  findet  alle  drei  Jahre  ein  Sän¬ 
gerfest  der  Setu  statt,  zuletzt  1998. 
Und  alljährlich  im  August  wird  an  ei¬ 
nem  Wochenende  das  „Königreich 
der  Setu"  ausgerufen  -  samt  gewähl¬ 
tem  Regenten,  der  die  Sagengestalt 
des  Königs  Peko  zu  vertreten  hat. 

Das  Epos  des  Fruchtbarkeitsgottes 
Peko  ist  das  herausragende  Werk  der 
mündlichen  Überlieferung  der  Setu; 
es  umfaßt  7975  Zeilen,  die  von  der 
Sängerin  Anne  Vabama  bis  zu  ihrem 
Tode  1955  bewahrt  und  aufgezeich- 


1m  agrarischen  Setumaa  bestehen 

n  »fi-  j  ,  große  wirtschaftliche  Probleme.  Die  ... 

Bis  zur  Auflösung  des  russischen  ^ndwirtschaft>  die  in  ganz  Estland  lfc&eit  de 

Zarenreiches  gehör  e  Setumaa  zum  angesichts  der  offenen  tfandelsbezie-  des  aus  de, 
Geb.et  Pleskau  (Oblast  Pskov,  estn,  huKngen  zum  Westen  in  existentiellen  den  Fisch 
P.hkvajund  nicht  zu  Livland,  wiedas  «ieri  keiten  steckt,  steht  beson-  Kombinat! 
übrige  heutige  Sudestland.  Nach  dem  d  *  Druck.  Zwar  wurden  nach  nehmerisc! 
Ersten  Weltkrieg  strebte  die  Setu-  d  Zwangskollektivierung  der  So-  dem  Geld. 
Führung  zum  unabhängigen  Estland,  ..  ..  H-fp  inzwisrhp8n  zllnVk-  „ _ 


Dörfliche  Idylle 
von  Orsawa 
im  Südosten 
Estlands: 

Im  dortigen 
Volkskunde- 
Museum  genießt 
die  überlieferte 
Kultur  der  Setu 
große  Beachtung 


„Wenn  ich  gewußt  hätte,  daß  Sie  wel¬ 
chen  haben  wollen,  hätte  ich  ihn  mit¬ 
gebracht." 

Die  wegen  der  Hitze  des  Tages  sehr 
durstigen  Reisenden  sehnten  das  in 
einem  Gasthof  vorbestellte  Mittages¬ 
sen  samt  eines  guten  estnischen  Bie¬ 
res  herbei.  Doch  bereits  beim  Zapfen 
des  sechsten  Glases  bekamen  sie  das 
charakteristische  Zischen  aus  dem 
leeren  Faß  zu  hören.  Flaschenbier  war 
auch  nicht  verfügbar,  weil  der  junge 
Gastwirt  kein  Geld  hatte,  um  vorzu¬ 
sorgen.  Wenigstens  litten  die  Freund¬ 
lichkeit  des  Hauses  und  die  Qualität 
des  aus  dem  Pleskauer  See  stammen¬ 
den  Fischgerichts  nicht  unter  der 
Kombination  aus  mangelnder  unter¬ 
nehmerischer  Initiative  und  fehlen- 


und  der  Landkreis  Petseri  entstand, 
der  auch  einen  hohen  russischen  Be¬ 
völkerungsanteil  aufwies.  Noch  in 
den  20er  Jahren  herrschte  dort  die  rus¬ 
sische  Lebensweise  vor,  Schulbil¬ 
dung  gab  es  nicht. 

ln  der  mündlichen  Überlieferung 
haben  sich  viele  Sagen  und  Lieder  der 
Setu  erhalten.  Letztere  sind  mehr¬ 
stimmig,  was  sie  in  der  finno-ugri- 
schen  Völkerfamilie  mit  den  Mordwi- 


wjetzeit  die  Höfe  inzwischen  zurück¬ 
gegeben,  aber  der  Absatzmarkt  fehlt. 
Landflucht  oder  Armut  sind  die  Fol¬ 
ge.  Verfallene  Höfe,  landwirtschaftli¬ 
cher  Schrott  und  wilde  Müllablage¬ 
rungen  im  Wald  bieten  einen  depri¬ 
mierenden  Anblick. 

Wie  schwer  es  die  Bevölkerung  hat, 
ihren  Weg  in  der  neuen  Ordnung  zu 
finden,  sei  an  zwei  Beispielen  erläu¬ 
tert:  Eine  deutsche  Gruppe  besuchte 
im  Mai  dieses  Jahres  dasvolkskunde- 


Dem  westlichen  Gast  stellt  sich  aber 
nicht  nur  die  Frage,  woher  der  erhoff¬ 
te  Aufschwung  eigentlich  kommen 
soll.  Ihn  bewegt  zugleich  die  Vorstel¬ 
lung,  was  wohl  aus  den  Eigenarten 
una  dem  Lebensgefühl  des  kleinen 
Stammes  wird,  wenn  eines  Tages 
schließlich  auch  im  Setu-Land  die 
Ziele  und  Maßstäbe  der  modernen 
Dienstleistungsgesellschaft  das  Den¬ 
ken  bestimmen.  Noch  genießt  die 
überlieferte  Kultur  hohe  Wertschät- 


net  wurden.  Der  am  Volkskunde- 
Lehrstuhl  der  Universität  Dorpat  wir¬ 
kende  Dr.  Paul  Hagu  hat  sich  auf  die 
Kultur  seines  Setu-Volkes  speziali¬ 
siert  und  das  Epos  1995  erstmals  in  ge¬ 
druckter  Fassung  herausgegeben. 

Noch  eine  Besonderheit  politischer 
Art  ist  bemerkenswert:  Zwischen 
Värska  und  Saatse  gibt  es  einen  russi¬ 
schen  Zipfel,  der  in  das  estnische  Ter¬ 
ritorium  hineinragt.  Begründet  wird 
dieser  Gebietsanspruch  mit  einem 
Gehöft,  das  einem  Russen  gehört.  Der 
Besucher  sieht  jedoch  nurungemähte 
Wiesen,  wenn  er  die  Straße  entlang¬ 
fährt,  die  für  Autos  von  estnischem 
Gebiet  aus  -  anders  als  für  Fußgänger 
und  Radfahrer  -  frei  passierbar  ist. 

Den  Grenzverlauf  kennzeichnen 
Betonpfähle  im  bekannten  Ostblock- 
Format.  Allerdings  gibt  es  keine  na¬ 
tionale  Farbmarkierung,  sondern 
grün-rote  Streifen.  Nach  Osten  hin 
sperrt  ein  etwa  zwei  Meter  hoher 
Zaun  aus  vielen  Reihen  Stacheldraht 
den  Weg.  Grenzsoldaten  sind  nicht  zu 
sehen,  doch  man  meint,  ihre  aufmerk¬ 
samen  Blicke  aus  dem  Verborgenen 
zu  spüren.  Eine  unheimliche  Stille 
prägt  diesen  entlegenen  Außenpo¬ 
sten  Mitteleuropas. 


BdV  ehrt  Präsident  Meri 

Stuttgart  -  Der  estnische  Präsi¬ 
dent  Lennart  Meri  wurde  am  5. 
September  anläßlich  des  50.  „Tages 
der  Heimat"  in  Stuttgart  mit  der 
Ehrenplakette  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  (BdV)  für  Verdienste  um 
das  Selbstbestimmungsrecht  aus¬ 
gezeichnet.  Meri,  der  zwischen 
1935  und  1939  seine  erste  schuli¬ 
sche  Ausbildung  in  Berlin  erhalten 
hatte,  machte  wiederholt  durch 
deutschfreundliche  Äußerungen 
auf  sich  aufmerksam.  In  bezug  auf 
die  Art  der  Vergangenheitsbewäl¬ 
tigung  kritisierte  er  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  als  „Canossa- 
Republik".  Außerdem  ist  der  1929 
in  Reval  (Tallinn)  geborene  Präsi¬ 
dent,  der  1941  mit  seiner  Familie 
selbst  nach  Sibirien  verschleppt 
worden  war,  ein  Verfechter  des 
Rechts  auf  die  Heimat  und  Für¬ 
sprecher  eines  antizentralistischen 


der  volkstümliche  Meri  größte  Be¬ 
liebtheit,  nicht  zuletzt  wegen  der 
zahlreichen  lustigen  Geschichten, 
die  von  ihm  erzählt  werden.  An¬ 
läßlich  seines  70.  Geburtstages  ist 
sogar  eine  spezielle  Sammlung  mit 
Meri-Anekdoten  erschienen. 

Hohe  Selbstmord  rate 

Reval  -  Ähnlich  wie  Finnland 
verzeichnet  auch  die  benachbarte 
Republik  Estland  eine  hohe  Selbst¬ 
mordrate.  Zuletzt  waren  es  in  dem 
kleinen  Land  mit  seinen  1,45  Mil¬ 
lionen  Einwohnern  alljährlich  fast 
600  Menschen,  die  ihrem  Leben  ein 
Ende  setzten.  Die  Quote  von  40  Sui¬ 
zidfällen  auf  100  000  Personen  liegt 
weit  über  dem  internationalen 
Durchschnitt  von  10  bis  20  Fällen. 

Baltische  Musik 

Wolgast  -  Die  Musik  Estlands 
und  seiner  Nachbarn  bildet  den 
Schwerpunkt  des  sechsten  Musik¬ 
festivals  auf  der  Insel  Usedom 
vom  1 1 .  bis  25.  September.  Studen¬ 
ten  der  Universitäten  Reval  und 
Rostock  stellen  estnische,  lettische 
und  litauische  sowie  russische 
und  skandinavische  Werke  vor. 
Auch  Schöpfungen  aus  Ostpreu¬ 
ßen  und  deutsche  Klassiker  wie 
Wagner  oder  Schumann  stehen 
auf  dem  Programm. 

Baltisches  Filmprojekt 

Reval  -  Drei  baltische  Filmgesell¬ 
schaften  haben  am  14.  August  die 
Produktion  eines  Dokumentar- 
streifens  über  die  Okkupationszeit 
vereinbart.  Das  Werk  der  estni¬ 
schen  Freyja  Film,  der  lettischen 
F.O.R.M.A.  sowie  des  litauischen 
Studios  KOPA  über  die  Zeit  zwi¬ 
schen  dem  Molotow-Ribbentrop- 
Pakt  1939  und  dem  Rückzug  der 
russischen  Truppen  1994  soll  den 
Titel  „Verweigerte  Geschichte"  tra¬ 
gen.  Der  Zeitung  „Postimees"  zu¬ 
folge  sind  auf  estnischer  Seite  für 
den  Inhalt  vier  Historiker  ein¬ 
schließlich  des  Ministerpräsiden¬ 
ten  Mart  Laar  zuständig. 


Sten  „eth- 
en  Säube¬ 
rungen"  im  Ko¬ 
sovo  hat  die 
Diskussion 
über  das  zuvor 
stiefmütterlich 
behandelte 
Thema  Vertrei- 
bung  einen 
neuen  Stellen¬ 
wert  bekom¬ 
men.  Zahllose  Artikel  in  der  deutschen 
Presse  zeugen  ebenso  davon  wie  eine 
Reihe  von  Konferenzen  über  das 
„Jahrhundert  der  Flüchtlinge". 

Allerdings  findet  man  das  kom¬ 
plexe  Thema  nur  sehr  selten  so  aus¬ 
führlich  dargestellt  und  analysiert  wie 
in  der  neuesten  Ausgabe  der  Zeit¬ 
schrift  „wir  selbst".  Das  165  Seiten 
starke  Heft  umfaßt  einen  Spannungs¬ 
bogen,  der  von  den  vielleicht  interes¬ 
santesten  -  zumal  sehr  verschiedenen 


;^nnn  Vertreibung  -  Wiederkehr  des  Verdrängten: 


Mörder  dürfen  nicht  triumphieren 

Neue  „wir  selbst“  bietet  viele  Informationen  und  Denkanstöße  /  Von  Martin  Schmidt 


-  Interpretationen  Henning  Eichbergs 
und  Winfried  Knorzers  über  Beiträge 
von  Alfred-Maurice  de  Za yas,  Heinz 
Nawratil,  Arno  Surminski,  Herbert 
Ammon,  Alfred  Theisen  und  Andreas 
Selmeci  bis  hin  zu  Interviews  mit  Lu- 
dek  Pachmann  und  dem  PLO-Vertre- 
ter  Abdallah  Frangi  reicht. 

Schon  die  gut  gemachte  Montage 
auf  der  Titelseite,  die  albanische 
Flüchtlingsfrauen  vor  dem  Hinter¬ 
grund  ostdeutscher  Vertriebener 
zeigt,  verweist  auf  einen  Leitgedan¬ 
ken,  wie  ihn  ein  früherer  UNO-Hoch- 
kommissar  für  Menschenrechte  be¬ 
reits  1995  äußerte.  Der  Lateinamerika¬ 
ner  Ayala-Lasso  sagte  damals,  daß 


heutige  ethnische  Säuberungen 
„wahrscheinlich  nicht  in  dem  Aus¬ 
maß  geschehen  wären,  wenn  die  Staa¬ 
ten  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  der 
erzwungenen  Flucht  und  Vertreibung 
der  Deutschen  mehr  Aufmerksamkeit 
gewidmet  hätten". 

Heinz  Nawratil  schließt  hieran  sein 
Plädoyer  gegen  die  Meinung  an,  man. 
solle  die  Vergangenheit  endlich  auf 
sich  beruhen  lassen.  Trotz  des  „ver¬ 
breiteten  Mißbrauchs"  der  Vergan¬ 
genheitsbewältigung  in  Deutschland 
sei  gerade  in  bezug  auf  die  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  die  Erinnerung  bit¬ 
ter  nötig.  Ein  Vergessen  bedeute 
nichts  anderes  als  den  „nachträgli¬ 


chen  T riumph  der  Mörder".  Während 
Nawratil  u.  a.  die  lange  Zeit  unzurei¬ 
chende  Vergegenwärtigung  der  Ar¬ 
menier-Pogrome  anmannt,  ruft  Jens 
Jessen  die  Tatsache  ins  Gedächtnis, 
daß  schon  1919  polnische  KZs  für 
1 6  000  Deutsche  in  Szcypiomo  und 
Stralkowo  im  Gebiet  Posen  bestanden 
haben.  Auch  mußten  bis  1929  etwa  1,5 
Millionen  Deutsche  zwangsweise 
und  nicht  selten  fluchtartig  ihre  Hei¬ 
mat  in  Westpreußen  oder  Posen  ver¬ 
lassen. 

Petr  Prihoda  nimmt  in  seinem  Bei¬ 
trag  die  „Tschechischen  Debatten 
über  die  Vertreibung  der  Deutschen" 
unter  die  Lupe  und  Witold  Stankow- 


ski  die  Diskussion  in  Polen.  Der  Leser 
bekommt  Denkanstöße  zuhauf.  Etwa 
jene  Überlegung  von  de  Zayas,  daß 
die  deutschen  Äussiedler  in  gewis¬ 
sem  Sinne  als  „Spätvertriebene"  be¬ 
zeichnet  werden  können,  oder  die 
Problematisierung  des  schillernden 
Begriffs  des  „Selbstbestimmungs- 
reents  der  Völker".  Jens  Jessen  zeigt 
auf,  daß  dieses  nicht  zu  trennen  ist 
von  der  Instrumentalisierung  und 
Steuerung  durch  die  großen  Mächte. 

Den  Kontrapart  zu  den  wie  immer 
lesenswerten,  zum  Widerspruch  rei¬ 
zenden  Artikeln  des  linksnationalen 
Eichberg  bildet  Knorzers  von  Carl 
Schmitt  inspirierte  Kritik  am  Konzept 
der  „Volklichkeit"  sowie  dem  ethno- 
pluralistischen  Ansatz  der  französi¬ 
schen  Neuen  Rechten.  Die  Hoffnung, 
daß  ein  breiter  „Dialog  der  Kulturen" 
die  Zukimft  der  multikulturellen  Mo¬ 
derne  sein  könne,  erscheint  Knorzer 
als  realitätsfeme  Absage  an  die  Politik. 

„mir  selbst  -  Zeitschrift  für  nationale 
Identität" ,  Postfach  168, 56001  Koblenz 
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Bildung: 

„Habe  nun, 
ach,  Juristerei 
und  Medizin ..." 

Die  Reformdiskussion  um  das 
Universitätswesen  ist  angelaufen 

(Teil  II) 

Von  FELIX  KILIAN 


In  der  Diskussion  um  die  Reform 
der  deutschen  Hochschulen 
wird  das  US-amerikanische 
Ausbildungssystem  immer  wieder 
als  nachahmenswertes  Beispiel  an¬ 
gepriesen.  Die  Ausbildung  an  den 
Hochschulen  der  USA  sei  viel  effek¬ 
tiver  und  bei  weitem  besser  dazu 
eeignet,  die  Herausforderungen 
er  Globalisierung  bestehen  zu  kön¬ 
nen.  Doch  beide  Systeme  lassen  sich 
keineswegs  ohne  weiteres  mitein¬ 
ander  in  Übereinstimmung  bringen. 
Ein  direkter  Vergleich  zeigt  viel¬ 
mehr  eklatante  Schwächen  des  ame¬ 
rikanischen  Bildungs-  und  Hoch¬ 
schulsystems,  das  senr  stark  ökono¬ 
mischen  Prämissen  unterworfen  ist. 

Die  Ausbildung  an  den  deutschen 
Hochschulen  unterscheidet  sich 
fundamental  von  derjenigen,  die  in 
Amerika  praktiziert  wird.  Sie  ist  das 
Ergebnis  weitreichender  Reformen 
zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  und 
wird  noch  immer  vom  Begriff  des 
Humboldtschen  Bildungsideals  ge¬ 
prägt.  Dieses  Ideal  ist  bestimmt  vom 
fruchtbaren  Mit-  und  Nebeneinan¬ 
der  von  Forschung  und  Lehre. 
Durch  staatliche  Finanzierung  und 
verbeamtete  Hochschullehrer  sind 
die  Hochschulen  staatliche  Institu¬ 
tionen.  Alle  Hochschulen  unterlie¬ 
gen  staatlicher  Aufsicht.  Primär 
sind  weder  Forschung  noch  Lehre 
wirtschaftlichen  Vorgaben  etwa  aus 
der  Industrie  untergeordnet.  Ein¬ 
fluß  übt  die  Wirtschaft  auf  die  Hoch¬ 
schulen  bislang  allerdings  über  die 
Drittmittelförderung  aus,  also  über 
finanzielle  Mittelzuweisung  für 
Forschungsprojekte.  Die  Gremien 
der  Hochschulen  werden  dagegen 
noch  immer  ausschließlich  intern 
besetzt.  Dies  soll  künftig  dadurch 
anders  werden,  daß  man  die  Hoch¬ 


vater  Hand.  Privat  geführte  Hoch¬ 
schuleinrichtungen  sind  demzufol¬ 
ge  sehr  viel  kleiner  als  staatliche. 

Anders  als  die  deutschen  Hoch¬ 
schulen  werden  US-amerikanische 
staatliche  Hochschulen  nur  zu  ei¬ 
nem  Teil  aus  staatlichen  Steuermit¬ 
teln  finanziert.  In  Berkeley,  der 

B'ößten  und  ältesten  staatlichen 
niversität  in  Kalifornien  mit  etwa 
33  000  Studierenden,  schwankt  der 
Anteil  staatlicher  finanzieller  Zu¬ 
weisungen  und  liegt  zwischen  30 
und  50  Prozent.  Etwa  10  Prozent  des 
Jahresetats  werden  über  Studienge¬ 
bühren  finanziert.  Ca.  30  Prozent 
stammen  aus  projektgebundenen 
Mitteln.  Der  Anteil  von  Geldern  aus 
der  Wirtschaft  oder  der  Industrie 
beläuft  sich  auf  sechs  bis  sieben  Pro¬ 
zent,  den  Rest  füllen  Erträge  aus  Ak¬ 
tienanlagen  auf.  Dagegen  decken  an 
der  Privatuniversität  Stanford  in 
Palo  Alto  Studiengebühren  zwi¬ 
schen  40  und  50  Prozent  der  jährlich 
anfallenden  Kosten. 

Anders  als  in  Deutschland  gibt  es 
in  den  Vereinigten  Staaten  keine 
zentralen  Schulabschlußprüfungen 
in  den  einzelnen  Bundesstaaten,  die 
einen  Qualitätsvergleich  der  Lei¬ 
stungen  zulassen  und  die  als  Hoch- 
schuTzulassungen  anerkannt  wä¬ 
ren.  Dies  liegt  an  der  dezentralen 
Tradition  der  sogenannten  „High- 
School-Ausbildung",  welche  die 
Unterrichtung  der  14-  bis  etwa 
18jährigen  umfaßt.  Für  die  Berufs¬ 
und  Bildungschäncen  der  Schüler 
und  Schülerinnen  hat  die  falsche 
Wahl  einer  High  School  fast  immer 
fatale  Folgen.  Denn  die  Qualität  der 
Schulen,  die  vermittelten  Leminhal- 
te  und  das  Fachwissen  der  Lehrer 
unterscheidet  sich  zum  Teil  be¬ 
trächtlich. 


Das  Humboldtsche  Bildungsideal  als  Grundmuster 


schulgremien  fürexteme  Mitglieder 
aus  Wirtschaft  und  Politik  öffnen 
will.  Die  Einflußnahme  von  Wirt¬ 
schaft  und  Politik  auf  die  For- 
schungs-  und  Lehrinhalte  an  den 
Hochschulen  würde  dadurch  dra¬ 
matisch  ansteigen. 

Unter  dem  Begriff  „Hochschul¬ 
ausbildung"  versteht  man  in  den 
USA  etwas  anderes  als  in  Deutsch¬ 
land.  Die  Namen  der  Institutionen 
sind  oft  ähnlich,  sonst  aber  ist  nahe¬ 
zu  nichts  übertragbar.  Unter  den 
Sammelbegriff  „Higher  Education" 
fällt  die  Ausbildung  an  Handels¬ 
schulen,  Colleges,  State  Universities 
(Fachhochschulen)  und  Universitä¬ 
ten.  Von  insgesamt  etwa  15  Millio¬ 
nen  „Studenten"  innerhalb  des 
„Higher  Education-Systems"  in  den 
USA  sind  nur  2,5  Millionen  traditio¬ 
nelle  Studenten  an  Hochschulein¬ 
richtungen.  Circa  12  der  etwa  Li 
Millionen  „Students"  lernen  an 
staatlichen  Einrichtungen.  Nur 
etwa  drei  Millionen  besuchen  priva¬ 
te  Institutionen.  Dennoch  sind  von 
allen  Einrichtungen  der  „Higher 
Education"  nahezu  die  Hälfte  in  pri¬ 


High-School-Lehrer  werden  im 
allgemeinen  sehr  schlecht  bezahlt. 
Entsprechend  unattraktiv  ist  daher 
der  Lehrerberuf.  In  Kalifornien  mit 
vergleichsweise  extrem  hohen  Le¬ 
benshaltungskosten  führte  dies  zu 
einem  ausgeprägten  Lehrermangel, 
aber  auch  dazu,  daß  die  Lehrkräfte 
selbst  für  ihre  Aufgabe  oftmals  un¬ 
terqualifiziert  oder  gar  ungeeignet 
sina.  Treten  dann  noch  spezifische 
Probleme  hinzu  wie  Kriminalität, 
Sozialisierungsschwierigkeiten,  ho¬ 
her  Ausländeranteil  in  den  Klassen 
oder  nicht  bzw.  kaum  vorhandene 
englische  Sprachkenntnisse  resul¬ 
tiert  daraus  schnell  Frust  und  De¬ 
motivation  bei  Lehrern  und  Schü¬ 
lern  mit  zum  Teil  verheerenden  Fol- 
en.  Die  vorgegebenen  Lemziele 
önnen  dann  nicht  mehr  erreicht 
werden.  Qualität  und  Umfang  des 
bis  zum  Schulabschluß  vermittelten 
Wissens  sind  an  solchen  Schulen  oft¬ 
mals  in  jeder  Hinsicht  ungenügend. 
Dies  schlägt  auf  den  Ruf  der  Schule, 
aber  ebenso  auf  den  der  Abgänger 
durch.  Je  nachdem,  wo  sich  die  be¬ 
treffende  High  School  befindet,  ob 
in  einer  Stadt  oder  im  ländlichen 


Bedingt  durclvdie  politischen  Umbrüche  seit  1945  ist  es  gleichsam  in  Mode  gekommen,  in  allen  Bereichen, 
auch  im  Bildungswesen,  nach  Übersee  zu  schauen.  Dies  wäre  getreu  dem  Motto  „Das  Gute  prüfet,  das 
Beste  behaltet"  keineswegs  verwerflich.  Doch  es  erweist  sich,  daß  das  US-amerikanische  Modell  für 
deutsche  Bedürfnisse  keine  Bedeutung  erlangen  kann:  die  Vielfalt  der  Völker  und  Rassen  mit  ihren 
mannigfaltigen  kulturellen  Einflüssen  verlangen  dort  andere  Strukturen  als  bei  uns.  Zudem  bestehen 
neben  einer  unbefriedigenden  Grundversorgung  für  Unterschichten  erhebliche  Unterschiede  zu  den  Eli¬ 
teuniversitäten,  die  sich  die  Weltmacht  USA  selbstverständlich  gezielt  auch  noch  leisten 


Raum,  in  einem  gehobenen  oder  in 
einem  sozial  betasteten  Stadtteil, 
haben  Schulabgänger  sehr  gute  oder 
aber  auch  nahezu  keine  Chance, 
eine  weiterführende  Hochschulein¬ 
richtung  besuchen  zu  können. 

Ohne  ausreichende  englische 
Sprachkenntnisse  ist  es  um  die  so¬ 
zialen  und  wirtschaftlichen  Auf¬ 
stiegschancen  allerdings  besonders 
schlecht  bestellt.  In  Kalifornien,  aber 
auch  in  den  anderen  an  Mexiko  an¬ 
grenzenden  US-Staaten,  ist  das 
Sprachproblem  inzwischen  zum 
zentralen  Thema  geworden.  Von 
den  circa  5,7  Millionen  Schülern  in 
Kalifornien,  die  an  insgesamt  860 
High  Schools  unterrichtet  werden, 
sprechen  mehr  als  1,4  Millionen  gar 
nicht  oder  nur  gebrochen  Englisch. 
Dieser  Anteil  hat  sich  während  der 
vergangenen  zehn  Jahre  verdop¬ 
pelt.  Mehr  als  80  Prozent  dieser 
Schüler  sind  spanisch  sprechende 
Kinder  mexikanischer  und  latein¬ 
amerikanischer  Einwanderer.  Da 
die  meisten  Lehrkräfte  jedoch  nur 
Englisch  sprechen  und  in  aller  Regel 
selbst  aucn  nie  eine  Schullaufbann 
durchlaufen  haben,  in  der  vertiefte 
Fremdsprachenkenntnisse  vermit¬ 
telt  wurden,  sinkt  das  Bildungsni¬ 
veau  an  Schulen  mit  hohem  Anteil 
fremdsprachiger  Schüler  drama¬ 
tisch  ab.  In  Kalifornien  versucht 
man  diese  Entwicklung  dadurch 
aufzuhalten  und  umzukehren,  daß 
inzwischen  in  Mexiko  Lehrkräfte 
angeworben  werden  und  mit  Spani¬ 
en  ein  Lehreraustauschprogramm 
vereinbart  wurde. 

Hinter  vorgehaltener  Hand  wird 
allerdings  zugegeben,  daß  dies  ein 
verzweifeltes  Rennen  gegen  die  Zeit 
ist  mit  einem  durchaus  offenen  Aus¬ 
gang.  Hierfür  werden  insbesondere 
zwei  Gründe  angeführt.  Zum  einen 
halte  die  Einwanderung  nach  Kali¬ 
fornien  und  in  andere  Südstaaten 
der  USA  weiterhin  an,  zum  anderen 
bestehe  durch  ein  neues  Gesetz, 
welche  die  Klassenstärke  bis  zur  3. 
Klasse  auf  jeweils  20  Schüler  begren¬ 
ze,  ein  zusätzlich  erhöhter  Lehrerbe¬ 
darf,  der  gegenwärtig  nicht  zu  dek- 
ken  sei.  Aur  Kosten  anderer  Lemin- 
halte  wie  Musik,  Kunst,  Zeichnen 
soll  künftig  wenigstens  erreicht 
werden,  daß  jeder  Schüler  bis  zur  4. 
Klasse  die  englische  Sprache  lesen 
und  Grundkenntnisse  in  Mathema¬ 
tik  vorweisen  kann.  An  den  Hoch¬ 
schulen  selbst  wird  diese  Entwick¬ 
lung  mit  großer  Sorge  betrachtet. 
Die  Qualität  der  Hign-School- Ab¬ 
schlüsse  sei  in  Kalifornien  mittler¬ 
weile  so  sehr  abgesunken,  so  Profes¬ 
sor  Schollhammer  von  der  staatli¬ 
chen  Universität  von  Kalifornien  in 
Los  Angeles,  daß  jede  zweite  dieser 
Schulen  ihre  Schüler  entlasse,  ohne 
daß  auch  nur  ein  einziger  Schulab¬ 


gänger  die  Aufnahmeanforderun¬ 
gen  der  Hochschulen  erfüllen  kön¬ 
ne. 

Aus  der  großen  Diskrepanz  zwi¬ 
schen  dem  Anforderungsprofil  der 
Hochschulen  an  ihre  Studierenden 
und  dem  Bildungsniveau  der  Schul¬ 
absolventen  hat  sich  in  Kalifornien 
ein  regelrechter  Kleinkrieg  um  die 
Hochschulzugangsberechtigung 
entwickelt.  So  wurde  ein  Gesetz  des 
Staates  Kalifornien  erlassen,  wel¬ 
ches  die  staatlichen  Universitäten 
des  Landes  zwingen  sollte,  die  be¬ 
sten  12,5  Prozent  der  Abgänger  ei¬ 
nes  High-School-Jahrgangs  auf  de¬ 
ren  Wunsch  hin  aufzunenmen.  So¬ 
fort  entzündete  sich  eine  Diskussion 
darüber,  ob  dies  auf  die  jeweils  12,5 
Prozent  der  besten  Schulabsolven¬ 
ten  einer  jeden  High-School  bezo- 
en  sei  oderauf  die  12,5  Prozent  lan- 
esweit  besten  Schulabgänger. 
Während  die  Universitäten  die 
Quote  selbstverständlich  auf  ganz 
Kalifornien  bezogen  wissen  woll¬ 
ten,  beharrten  Eltern,  Schüler  und 
einzelne  High  Schools  darauf,  dies 


geschlossen  sind  hierin  verschiede¬ 
ne  Nebenkosten,  so  daß  die  Gesamt¬ 
aufwendungen  der  Studierenden 
bei  etwa  30  000  Dollar,  also  ca. 
60  000  Mark  liegen.  Aus  diesen  Zah¬ 
len  wird  leicht  ersichtlich,  daß  die 
Hochschulen  in  Kalifornien,  die  sich 
alle  zu  Teilen  aus  den  erhobenen 
Studiengebühren  finanzieren,  ein 
sehr  großes  Interesse  am  Studium 
auswärtiger  oder  ausländischer  Stu¬ 
dierender  haben. 

Als  weitere  Hürden  haben  sich 
Eingangseignungsprüfungen  der 
Hocnscnulen  erwiesen.  Diese  Prü¬ 
fungen  kontrollieren  einerseits  die 
Kenntnisse  der  englischen  Sprache, 
andererseits  klopfen  sie  den  Bil¬ 
dungsstand  der  Studierwilligen  ab. 
Weil  auch  diese  Prüfungen  Bereits 
mit  einem  erheblichen  finanziellen 
Aufwand  verbunden  sind,  lassen 
sich  viele  Studienanwärter  von  der¬ 
artigen  Eignungstests  abschrecken 
oder  scheitern  an  ihnen. 

Auf  die  Zusammensetzung  der 
Studierenden  an  den  Universitäten 


Von  den  USA  lernen  heißt  nicht  unbedingt  siegen  lernen 


auf  die  einzelnen  Schulen  anzuwen- 
den.  Hiergegen  protestierten  wie¬ 
derum  die  Universitäten.  Nachdem 
es  zu  massiven  Protesten  und  Dis¬ 
kriminierungsvorwürfen  seitens 
der  Eltern  und  einzelner  Schulen  ge¬ 
kommen  war,  wurde  das  Gesetz  vor 
kurzem  präzisiert.  Demnach  sind 
die  staatlichen  Universitäten  ver¬ 
pflichtet,  den  besten  vier  Prozent 
der  Schulabgänger  einer  jeden  High 
School  in  Kalifornien  die  Aufnahme 
zu  ermöglichen. 

Theoretisch  stünde  nun  einer 
Hochschulausbildung  aller  nach 
dem  Gesetz  qualifizierten  Schulab¬ 
gänger  nichts  mehr  im  Weg.  Die 
Praxis  sieht  allerdings  anders  aus. 
Um  Aufnahme  an  einer  privaten 
oder  staatlichen  Hochschule  zu  fin¬ 
den,  sind  mehrere  Barrieren,  die  als 
Auswahlfilter  dienen,  vorgeschal¬ 
tet.  So  muß  an  jeder  kalifornischen 
Hochschule  eine  Studiengebühr  be¬ 
zahlt  werden.  Trotz  eines  integrier¬ 
ten  Stipendienwesens  an  privaten 
und  staatlichen  Hochschulen  sind 
die  jährlich  aufzuwendenden  Beträ¬ 
ge  für  ein  Studium  insbesondere 
von  ärmeren  Schulabsolventen  aber 
kaum  aufzubringen.  Für  Bürger  Ka¬ 
liforniens  beträgt  diese  Gebühr 
etwa  4000  Dollar  im  Jahr,  für  alle 
anderen  ist  sie  wesentlich  höher  und 
liegt  bei  staatlichen  Universitäten 
bei  etwa  12  000  Dollar.  An  der  priva¬ 
ten  Universität  von  Stanford  in  Palo 
Alto  zahlt  man  in  jedem  Studienjahr 
immerhin  21  000  Dollar.  Nicht  ein¬ 


in  Kalifornien  hat  dies  markante 
Auswirkungen.  An  der  staatlichen 
Universität  in  Los  Angeles  liegt 
etwa  der  Anteil  der  Asiaten  bei  ei¬ 
nem  Bevölkerungsanteil  von  etwa 
13  Prozent  bei  fast  40  Prozent.  Ihr 
Anteil  ist  deutlich  überrepräsen¬ 
tiert,  während  etwa  Latinos,  India¬ 
ner  oder  Neger  deutlich  unterreprä¬ 
sentiert  sind.  Obwohl  man  diese 
Zahlen  nicht  allzu  gern  verbreitet, 
läßt  sich  die  Tendenz  auf  die  ande¬ 
ren  Hochschulen  in  Kalifornien 
übertragen.  Bis  1997  wurde  um  Stu¬ 
dierende  ethnischer  Minderheiten 
noch  besonders  geworben.  Auf¬ 
grund  von  Gerichtsprozessen  we¬ 
gen  umgekehrter  Diskriminierung 
wurde  das  Prinzip  der  bevorzugten 
Zulassung  aufgegeben. 

Das  nordamerikanische  Bil¬ 
dungs-  und  Hochschulsystem  of¬ 
fenbart  sich  bei  näherer  Betrachtung 
als  ausgesprochen  ungerecht.  An¬ 
ders  als  in  Deutschland  hängt  die 
Befähigung  zu  einem  Hochschul¬ 
studium  und  damit  die  Chance  zu 
sozialem  und  wirtschaftlichem  Auf¬ 
stieg  nicht  allein  von  der  Befähigung 
ab.  Trotz  gesetzlicher  Vorgaben  ist 
es  für  den  einzelnen  sehr  viel 
schwieriger,  Zugang  zu  einer  Hoch¬ 
schulausbildung  zu  erlangen.  Ein 
Übertragen  des  amerikanischen 
Modells  auf  das  deutsche  Bildungs¬ 
und  Hochschulsystem  erscheint  un¬ 
ter  diesen  Umständen  keiner  ernst¬ 
haften  Diskussion  wert. 


Das  politische  Buch 
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Dieser  Band  wagt  sich  auf  ver¬ 
mintes  Gebiet.  Er  enthält  die 
Referate  und  Diskussionen 
einer  Tagung,  die  das  Herder-Insti¬ 
tut  gemeinsam  mit  dem  West-Insti¬ 
tut  in  Posen  im  November  1994  in 
Marburg  veranstaltet  hat.  Sie  doku¬ 
mentieren  überzeugend,  daß  es 
möglich  geworden  ist,  daß  deutsche 
und  polnische  Historiker,  Soziolo¬ 
gen  und  Kunsthistoriker  als  Wissen¬ 
schaftler  offene  Gespräche  über  die 
Problematik  der  „Pflege  des  deut¬ 
schen  Kulturgutes  in  den  histori¬ 
schen  deutschen  Ostgebieten  im 
heutigen  Polen",  so  der  Titel,  führen 
können.  Es  gibt  fast  keine  Tabus 
mehr;  ins  Politische  gehende  Fragen 
werden  gemieden.  Die  Vertreibung 
von  etwa  zwölf  Millionen  Deutschen 
aus  den  Gebieten,  in  denen  seit  Jahr¬ 
hunderten  Deutsche  gelebt  haben, 
wird  als  historische  Ausgangsbasis 
von  der  Mehrheit  der  deutschen  Re¬ 
ferenten  aber  klar  Umrissen. 

ln  der  Frage  nach  dem  Ziel,  dem 
Zweck  einer  angestrebten  Darstel¬ 
lung  und  Dokumentierung  deut¬ 
scher  Kulturleistungen  im  heutigen 
Polen  unterscheiden  sich  die  deut¬ 
sche  und  die  polnische  Seite  jedoch 
erheblich.  Während  es  der  deutschen 
Seite  im  wesentlichen  um  historische 
Erinnerungsarbeit  durch  die  Darstel¬ 
lung  deutscher  Kulturleistungen 
und  auch  um  „Kulturbeziehungsfor¬ 
schung"  im  ostmitteleuropäischen 
Raum,  also  um  Erkenntnisse  über 
das  Zusammenwirken  aller  jeweils 
beteiligten  Völker  und  Individuen 
geht,  möchten  die  polnischen  Wis¬ 
senschaftlereinen  Beitrag  leisten  zur 
Stärkung  der  regionalen  und  natio¬ 
nalen  Identitätsbildungen  der  Polen, 
die  in  den  Vertreibungsgebieten  le¬ 
ben. 

Es  ist  immerhin  beachtlich,  daß  die 
polnische  Seite  einen  Zustand  über¬ 
winden  möchte,  der  in  den  Nach¬ 
kriegsjahrzehnten  mit  rigorosem  po¬ 
litischem  und  strafrechtlichem 
Druck  durchgesetzt  wurde:  Die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  und  die 
deutsche  Vergangenheit  des  Landes 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  waren 
streng  tabu.  Aber,  so  der  wortführen¬ 
de  Professor  Andrzej  Sakson  aus  Po¬ 
sen  unter  Bezugnahmeauf  Pommern 
in  der  Diskussion:  „Bis  1945  war  das 
kein  Niemandsland  und  auch  kein 
Piastenland.  Das  war  so  eine  künstli¬ 
che  Brücke,  die  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  errichtet  wurde  ...  Das  10. 
oder  11.  Jahrhundert  -  und  dann 
kommen  die  vierziger  und  fünfziger 
Jahre  des  20.  Jahrhunderts"  (S.  60). 
Der  polnische  Soziologe  möchte  mit 
Hilfe  der  Historiker  den  polnischen 
Neubürgern  im  ehemals  deutschen 
Lande  helfen,  „mit  der  Vergangen¬ 
heit  zu  leben"  (S.  61).  Das  Wort 
„deutsch"  vermeidet  er  dann  lieber 
doch.  Die  Gegenfrage,  wie  sich  Polen 
deutsches  Kulturgut  „geistig-emo¬ 
tional  ,aneignen'"  können,  muß  frei¬ 
lich  offen  bleiben.  Dieser  Tagungsbe¬ 
richt  ist  zweifellos  auch  für  Nicht- 


Die  Tabus  überwinden 


Deutsche  und  polnische  Wissenschaftler  diskutieren  über  das  deutsche  Erbe  jenseits  von  Oder  und  Neiße 


Danzig:  Streit  um  die  Lebenslüge  vom  „urpolnischen  Gebiet“ 


Fachleute,  für  den  interessierten  ge¬ 
bildeten  Leser  von  großem  Interesse. 
Er  wird  mit  der  gesamten  Problema¬ 
tik  der  „Pflege  ostdeutschen  Kultur¬ 
gutes"  -  gefördert  durch  den  Bund  (§ 
96  BVFG)  -  bekannt  gemacht,  da 
auch  deutsche  ministerielle  Referen¬ 
ten  zum  Kreis  der  Vortragenden  ge¬ 
hören.  Er  erfährt,  daß  es  drei  großan¬ 
gelegte,  zum  Teil  verwirklichte  Pro¬ 
jekte  zur  Geschichte  des  historischen 
deutschen  Ostens  gibt:  Die  Reihe 
„Deutsche  Geschichte  im  Osten  Eu¬ 
ropas"  des  Siedler  Verlages,  die  Stu¬ 
dienbuchreihe  der  Stiftung  ostdeut¬ 
scher  Kulturrat  bei  Langen  Müller  in 
München  und  die  „historische  Lan¬ 
deskunde  -  Deutsche  Geschichte  im 
Osten"  der  Kulturstiftung  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen  im  Verlag  Wis¬ 
senschaft  und  Politik  in  Köln.  Der  Le¬ 
ser  erfährt  recht  detailliert,  welchen 
Schatz  an  Bibliotheken  es  insbeson¬ 
dere  in  Breslau  und  Schlesien  gab 
und  wie  viele  historisch  wichtige 
Archive.  Er  erfährt  auch,  daß  es  sehr 
anerkennenswerte  Leistungen  der 
revisionistischen  polnischen  Ge¬ 
schichtsschreibung  nach  der  politi¬ 
schen  Wende  gibt.  So  hat  Dariusz 
Matelski  nachgewiesen,  daß  es  eine 
sogenannte  5.  bewaffnete  Kolonne 
der  Volksdeutschen  im  Zwischen¬ 
kriegspolen  als  Mitverantwortliche 
für  den  schnellen  Sieg  der  Deutschen 
1939  nicht  gab.  Interessant  ist  auch 
der  Bericht  über  die  Aktivitäten  einer 
polnisch-deutschen  Kulturgemein¬ 
schaft  „Borussia"  in  Allenstein  von 
Robert  Traba.  Erfreulich  auch,  wenn 
aus  polnischem  Mund  leicht  formu¬ 
liert  wird  „bei  uns  in  Breslau"  (S63). 

Ein  Teil  der  vorgetragenen,  sehr 
akademischen  Ausführungen  wird 
allein  die  Experten  interessieren;  sol¬ 
che,  in  denen  etwa  dargelegt  wird, 
daß  man  aus  kunsthistorisener  Per¬ 
spektive  nicht  entscheiden  kann, 
welche  Bau-  und  Kunstdenkmäler  in 
Schlesien  „deutsch"  seien  (Michaela 
Marek),  werden  eher  ungläubiges 
Kopfschütteln  verursachen.  Einen 
politisch-polemischen  Seitenhieb  ge¬ 
gen  Das  Ostpreußenblatt  in  der  Dis¬ 
kussion  (S.  187)  sollte  man  nicht 
überbewerten.  Das  hier  vorgestellte 
deutsch-polnische  Projekt  weist  in 
eine  Zukunft  hoffentlich  guter,  nach¬ 
barschaftlicher  Kooperation  im  Be¬ 
mühen  um  historische  Wahrheit  auf 
beiden  Seiten  ohne  eingrenzende 
politische  Tabus.  Helmut  Sauer 

Hans-Jürgen  Karp  (Hrsg.):  Deutsche 
Geschichte  und  Kultur  im  heutigen 
Polen.  Fragen  der  Gegenstandsbestim¬ 
mung  und  Methodologie  Marburg,  Ver¬ 
lag  Herder-Institut  1997.  VI.  197  Seiten 
u.  Anhang.  Tagungen  zur  Ostmitteleu- 
ropa-Forscliung  Bi).  2,  39  Mark 


Der  schwarze  Tod 

Die  Große  Pest  in  der  europäischen  Geschichte 


Die  Große  Pest  von  1348/1349 
war  die  verheerendste  Naturka¬ 
tastrophe  der  gesamten  europäi¬ 
schen  Geschichte.  Man  schätzt,  daß 
roße  Gebiete  Europas  damals  zu  70 
is  80  Prozent  entvölkert  wurden. 
Am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  be¬ 
trug  seine  Gesamtbevölkerung 
kaum  mehr  als  ein  Drittel  der  Zahl, 
d  ie  es  ein  Jahrhundert  früher  erreicht 
hatte.  Um  die  Ursachen  der  großen 
Pest  und  ihre  tiefgreifenden  Auswir¬ 
kungen  auf  die  Gesellschaften  des 
Spätmittelalters  geht  es  in  diesem 
Buch.  Sein  Autor,  der  1991  verstorbe¬ 
ne  Amerikaner  David  Herlihy,  gilt 
alseiner  der  bedeutendsten  Vertreter 
der  ökologischen  Historiographie. 

Die  Große  Pest  hat  sich  wahr¬ 
scheinlich  von  Zentralasien  aus  ver¬ 
breitet.  Uber  die  Seidenstraße  ge¬ 
langte  sie  in  das  mongolische  Khanat 
der  Goldenen  Horde.  Zu  einer  Pan¬ 
demie  wurde  sie  jedoch  erst,  nach¬ 
dem  sie  Wassergrenzen  überwinden 
konnte.  Das  geschah  im  Schwarz¬ 
meerhafen  Kaffa,  als  Folge  biologi¬ 
scher  Kriegführung.  Janibeg,  ein 
Khan  der  Goldenen  Horde,  ließ  näm¬ 


lich  Pestleichen  in  die  von  ihm  bela¬ 
gerte  Stadt  katapultieren.  Von  dort 
aus  konnte  die  Pest  in  das  weitver¬ 
zweigte  Handelsnetz  der  Genueser 
eindringen  und  sich  dann  von  Hafen 
zu  Hafen  ausbreiten. 

Damit  ist  jedoch  noch  nicht  die 
hohe  Anfälligkeit  der  europäischen 
Bevölkerung  für  die  Pestseuche  und 
andere  Infektionskrankheiten  er¬ 
klärt.  Da  Herlihy  die  herkömmlichen 
sozialwissenschaftlichen  Ansätze 
nicht  überzeugen,  versucht  er  es  zu¬ 
nächst  mit  dem  Malthusianismus. 
Gegen  das  krude  malthusianische 
Modell  spricht  jedoch  zum  einen  der 
anhaltende  Bevölkerungsrückgang 
noch  lange  nach  der  Großen  Y’est. 
Zum  anderen  die  chronische  Unter¬ 
ernährung  eines  Großteils  der  Unter¬ 
schichten  schon  lange  vor  ihrem 
Ausbruch.  Herlihy  bietet  statt  dessen 


eine  Erklärung  an,  die  ebenso  eigen¬ 
willig  wie  schlüssig  ist:  Die  Große 
Pest  war  die  Antwort  auf  eine  demo¬ 
graphisch-ökonomische  Pattsituati¬ 
on.  Die  Gesellschaften  des  Spätmit¬ 
telalters  steckten  in  einer  Sackgasse, 
weil  sie  ihre  knappen  Ressourcen 
dafür  aufbfauchen  mußten,  die  ste¬ 
tig  wachsende  Bevölkerung  mit  dem 
Notwendigsten  zu  versorgen.  Die 
ungeheuren  Menschenverluste,  die 
Europa  damals  zu  verkraften  hatte, 
eröffneten  ihm  jedoch  die  Chance  zu 
einer  umfassenden  gesellschaftli¬ 
chen  Erneuerung. 

Die  extrem  hohen  Sterberaten  in 
Europa  führten  zu  einem  gravieren¬ 
den  Mangel  an  Arbeitskräften,  der 
die  Löhne  in  die  Höhe  trieb.  Der  hö¬ 
here  Lebensstandard  der  gewöhnli¬ 
chen  Leute  weckte  auch  in  ihnen  Be¬ 
dürfnisse  nach  Luxusgütem  und 


veranlaßte  sie,  ihre  Heirats-  und  Re¬ 
produktionsstrategien  grundlegend 
zu  ändern.  Von  nun  an  war  ein  kon¬ 
trolliertes  Bevölkerungswachstum 
möglich.  Es  sammelten  sich  land¬ 
wirtschaftliche  Überschüsse  an,  die 
Investitionen  in  die  Zukunft  ermög¬ 
lichten.  Produktionskapazitäten 
w  u  rd  en  freigesetzt,  die  fü  r  v  iel  fähige 
Zwecke  verwendbar  waren,  Getrei¬ 
demühlen  z.  B.  konnten  jetzt  zum 
Walken  von  Tuch,  zum  Antreiben 
von  Blasebalgen  oder  zum  Sägen  von 
Holz  eingesetzt  werden.  Und  nicht 
zuletzt  wurden  zahlreiche  arbeits¬ 
sparende  Werkzeuge,  Maschinen 
und  Produktionsverfahren  erfun¬ 
den,  und  es  kam  zu  bahnbrechenden 
Entdeckungen  in  den  Naturwissen¬ 
schaften.  Fterlihv  geht  so  weit,  selbst 
Gutenbergs  Erfindung  des  Drucks 
mit  beweglichen  Metallettem  und 


die  Erfindung  der  Feuerwaffen  als 
Innovationen  einzustufen,  durch  die 
teure  Arbeitskraft  substituiert  wer¬ 
den  sollte. 

Das  provozierende  Fazit  Herlihys 
lautet  deshalb:  Die  große  Pest  war 
langfristig  gesehen  ein  Segen  für  Eu¬ 
ropa. 

Man  hat  gegen  Herlihy  eingewen¬ 
det,  daß  seine  Rechnung  nicht  ganz 
aufgeht.  Seine  Behauptungen  seien 
im  großen  und  ganzen  für  Westeuro¬ 
pa  gültig,  nicht  aber  für  Osteuropa 
und  die  islamischen  Länder.  Diese 
Einwände  sind  berechtigt,  tun  je¬ 
doch  der  Bedeutung  von  Herlihys 
roßen  Entdeckungen  keinen  Ab¬ 
ruch.  David  Herliny  hat  ein  faszi¬ 
nierendes  Buch  voller  verblüffender 
Beobachtungen  und  Einsichten  ge¬ 
schrieben,  das  noch  dazu  den  Vor¬ 
zug  hat,  allgemeinverständlich  zu 
sein.  Man  sollte  es  gelesen  haben. 

Frank  Ufen 

David  Hcrlihip.  Der  Schwarze  Tod 
und  die  Venvandlung  Europas,  Ver¬ 
lag  Klaus  Wagenbach,  Berlin  199S,  144 
Seiten,  34  Mark 
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Eine  ungewöhnliche  Ausstellung 

Im  Zeichen  der  Ebene  und  des  Himmels  -  Künstlerkolonien  in  Europa 


Zu  Beginn  dieses  Jahres  war 
in  der  Städtischen  Galerie 
Karlsruhe  eine  Ausstellung 
„Deutsche  Künstlerkolonien  1890 
bis  1910"  zu  sehen.  Gezeigt  wur¬ 
den  u.  a.  Werke,  die  in  Worpswe¬ 
de,  Dachau,  Willingshausen  und 
Grötzingen  entstanden.  Damals 
wünschte  sich  Das  Ostpreußen- 
blaH  endlich  einmal  wieder  (nach 
1976)  eine  Ausstellung,  in  der 
auch  Nidden  und  Ahrenshoop 
Beachtung  finden  sollten.  Dieser 
Wunsch  wird  im  nächsten  Jahr¬ 
tausend  in  Erfüllung  gehen,  plant 
doch  das  Germanische  National¬ 
museum  in  Nürnberg  schon  seit 
langem  eine  internationale  Schau 
zum  Thema  „Künstlerkolonien  in 
Europa". 

Seit  1995  beschäftigen  sich  die 
Mitarbeiter  des  Archivs  für  Bil¬ 
dende  Kunst  im  Museum  mit  die¬ 
sem  Thema.  1997  fand  in  Nürn¬ 
berg  ein  internationales  Kolloqui¬ 
um  statt,  auf  dem  Wissenschaftler 
aus  Europa  das  Phänomen  der 
Künstlerkolonien  diskutierten. 
Man  kam  dabei  zu  der  Erkennt¬ 
nis,  daß  in  den  Künstlerkolonien 
ein  reger  grenzübergreifender 
Gedanken-  und  Erfahrungsaus¬ 
tausch  stattgefunden  hat.  „Trotz 
erheblicher  räumlicher  Entfer¬ 


nung  der  Kolonien  finden  sich  in 
den  Motiven  der  Kunstwerke  wie 
auch  in  Motivationen  der  Künst¬ 
ler  erstaunliche  Übereinstim¬ 
mungen",  liest  man  in  einer  Pres¬ 
seinformation  des  Germanischen 
Nationalmuseums.  „Viele  Künst¬ 
lerkolonien  waren  schon  vor 
mehr  als  einem  Jahrhundert  inter¬ 
nationale  Treffpunkte  und  Kri¬ 
stallisationsorte  geistig-künstle¬ 
rischen  Arbeitens."  überhaupt 
beschränkte  sich  dieses  „Arbei¬ 
ten"  nicht  nur  auf  Malerei  und 
Graphik,  auch  Literaten,  Kompo¬ 
nisten  und  Schauspieler  fanden 
ihren  Wirkungskreis  in  Künstler¬ 
kolonien.  Man  denke  nur  an  Tho¬ 
mas  Mann,  der  sich  in  Nidden  ein 
Haus  bauen  ließ.  Rainer  Maria 
Rilke  hielt  sich  1900,  1901  und 
1903  in  Worpswede  auf.  Er 
schrieb  über  die  Faszination  der 
Landschaft:  „Woran  unsere  Väter 
in  geschlossenen  Reisewagen, 
ungeduldig  und  von  Langerweile 
geplagt,  vorüberfuhren,  das 
brauchen  wir.  Wo  sie  den  Mund 
auftaten,  um  zu  gähnen,  da  tun 
wir  die  Augen  auf,  um  zu  schau¬ 
en;  denn  wir  leben  im  Zeichen  der 
Ebene  und  des  Himmels." 

„Im  Zeichen  der  Ebene  und  des 
Himmels"  ist  denn  auch  der  Titel 


Emst 

Mollenhauen 

Friedhof 
in  Nidden, 

Grab 

Hermann  Blöde 
(Öl,  um  1961) 


Geschäft  oder  Gedenken  ? 


Goethe  -  das  ist  eine  Industrie  ", 
er-kannte  schon  Johannes 
Bobrowski  (1917-1965),  Dichter 
aus  Tilsit.  Ein  Wort,  das  sich  gera¬ 
de  zum  250.  Geburtstag  des  Dich¬ 
terfürsten  aus  Weimar  bewahrhei¬ 
tet  hat.  Mit  Goethe  ist  noch  immer 
so  manche  gar  nicht  müde  Mark  zu 
machen.  In  Leipzig  kam  man  gar 
auf  die  Idee,  einen  Hochprozenti¬ 
gen  zu  brennen,  der  mit  dem  Namen 
„Goethes  Faust"  auf  den  Markt 
kam.  Der  Kräuterlikör  mit  Ingwer, 


veröffentlicht.  Der  E-Mail-Roman 
läßt  in  einer  modernen  Fassung 
auch  Lotte  und  andere  zu  Wort 
kommen. 

Wer's  ernsthafter  mag,  der  findet 
in  den  zahlreichen  Publikationen 
zum  Thema  Goethe  Passendes,  so 
die  kompakte  Monographie  Jo¬ 
hann  Wolfgang  von  Goethe  von 
Dorothea  Hölscher-Lohmever 
(Verlag  C.  H.  Beck,  2.,  durchges. 
Auflage,  138  Seiten,  Paperback, 
14,80  DM).  Leicht  lesbar  und  um- 


Anis,  Kardamom.  Gujakholz,  Bir-  rassen(jerieichtertsie  all  denen  den 

/ 1J /i  ►» ,  //>  r/j  »H .  J  _  _  .  ... 


ken blättern  und  anderen  geheim¬ 
nisvollen  Ingredienzen  „haut  rein “ 
wie  so  mancher  Trick  des  Mephi¬ 
stopheles.  Ob  er  allerdings  auch 
schmeckt,  wird  sich  zeigen  müssen. 
Schließlich  ist  über  Geschmack 
nicht  zu  streiten.  Das  werden  sich 
auch  die  Stadtväter  Weimars  ge¬ 
dacht  haben,  als  sie  ihren  SALVE- 
Shop  mit  Goethe-Souvenirs  ins  Le¬ 
ben  riefen.  Hemden,  Socken,  Miit- 


Zugang  zu  Goethes  Werken,  die  al¬ 
lein  vorder  Fülle  und  Vielfältigkeit 
verzagen  möchten,  schließlich 
wünschte  Goethe  sich  den  unbefan- 


der  für  2001  geplanten  Ausstel¬ 
lung  in  Nürnberg.  Zuvor  aber 
wird  im  Germanischen  National¬ 
museum  eine  Fotodokumentati¬ 
on  zu  der  großen  Ausstellung  ge¬ 
zeigt.  Bis  3.  Oktober  kann  man 
dort  eine  Auswahl  der  wichtig¬ 
sten  in  europäischen  Künstlerko¬ 
lonien  entstandenen  Gemälde  be¬ 
wundern,  allerdings  nicht  im  Ori¬ 
ginal,  sondern  maßstabsgerecht 
reproduziert,  ln  Vitrinen  sind 
Dokumente  über  Leben  und  Ar¬ 
beit  in  den  Künstlerkolonien  aus¬ 
gestellt;  Videogeräte  führen  Do¬ 
kumentarfilme  vor.  Ein  Sonder¬ 
druck  (70  Seiten  mit  farbigen 
Abb.,  brosch.,  7  DM)  informiert 
über  die  bisherigen  Forschungs¬ 
ergebnisse  und  führt  in  die  Aus¬ 
stellung  ein. 

Mit  dieser  ungewöhnlichen 
Präsentation  hofft  das  Germani¬ 
sche  Nationalmuseum,  Förderer 
auch  aus  Wirtschaft  und  Politik 
zu  finden,  die  Patenschaften  für 
die  Werke  übernehmen,  um  die 
Originale  in  der  Ausstellung  zei¬ 
gen  zu  können.  So  wünscht  man 
sich  in  Nürnberg,  neben  Werken 
von  Max  Pechstein,  der  entschei¬ 
dende  Impulse  durch  das  Erleben 
der  Kurischen  Nehrung  erhielt, 
auch  Lovis  Corinth  mit  seinem 
Gemälde  „Fischerfriedhof  auf 
Nidden"  (1893)  ausstellen  zu 
können,  das  sich  im  Besitz  der 
Neuen  Pinakothek  München  be¬ 
findet.  Auch  Alfred  Partikel  und 
Ludwig  Dettmann  sind  auf  der 
Wunschliste.  Natürlich  sollte 
Emst  Mollenhauer  nicht  fehlen, 
der  von  seinem  Schwiegervater 
Hermann  Blöde  die  Leitung  des 
berühmten  Künstlergasthofes 
übernahm  und  sich  bis  1945  maß¬ 
geblich  für  den  Erhalt  und  die 
Pflege  der  Künstlerkolonie  Nid¬ 
den  einsetzte.  Schon  jetzt  sind  in 
der  Nürnberger  Ausstellung  mit 
tatkräftiger  Unterstützung  von 
Maja  Ehlermann-Mollenhauer, 
der  Tochter  des  Malers,  Fotos 
vom  Hotel  Hermann  Blöde  und 
von  der  Künstlerecke  zu  sehen. 
Nidden  im  Reigen  der  europäi¬ 
schen  Künstlerkolonien  wird  sei¬ 
nen  Platz  neben  Darmstadt  und 
Dachau,  Willingshausen  und 
Worpswede,  Ahrenshoop  und 
Ekensund,  Fleskum,  Arvika,  Ska- 
gen  und  Tuusula,  Saint  Ives  und 
Ascona,  Sint-Martens-Latem  und 
Tervuren,  Katwijk  und  Brono- 
wice,  Nagybanya  und  Abramze- 
wo,  Barbizon  und  Pont-Aven  be¬ 
haupten.  -  Nidden,  so  Emst  Mol¬ 
lenhauer,  „wurde  nicht  nur  für 
die  neuere  Kunst  des  deutschen 
Ostens  bedeutsam,  Nidden  be¬ 
wirkte  noch  wesentlich  mehr.  Es 
war  eine  Malerlandschaft  mit 
Licht  und  Raum  und  Wasser  und 
Sonne.  Und  wenn  zuletzt  auch 
rohe  Parteistiefel  Gewohntes  zer¬ 
traten,  das  Werk  der  Schönheit, 


genen  Leser,  „der  mich,  sich  und  das  Werk  der  Liebe  Gottes  konn- 


die  Welt  vergißt  und  in  dem  Buche 
nur  lebt". 

Mit  dem  ausklingenden  Goethe- 
Jahr  wird  es  nun  wohl  stiller  wer¬ 
den.  Doch  halt:  am  28.  Juli  2000 


Lovis  Corinth: 

Fischerfriedhof 
auf  Nidden 
(Öl,  1893, 
im  Besitz  der 
Neuen  Pinakothek 
München) 


Eine  alte  Kirche  im  Feld 

Eine  Veranstaltung  zu  Ehren  von  Agnes  Miegel 


ten  sie  nicht  zerbrechen,  es  war  zu 
groß."  Silke  Osman 


„Sie  ist  nicht  leicht  zu  finden. 

Sie  sieht  ganz  tief  im  Land 

Nah  ihrem  Dorf 

urul  nah  den  Pfarrhauslinden. 

Doch  näher  noch 

dem  wispernden  Ährenrand.  “ 

So  beginnt  das  große  Gedicht 
Agnes  Miegels  „Alte  Kirche  im 
Feld",  und  gemeint  ist  die  romani¬ 
sche  Sigwardskirche  zu  Idensen, 
heute  ein  Ortsteil  des  niedersächsi¬ 
schen  Wunstorf,  westlich  von  Han¬ 
nover  gelegen.  Diese  fast  formrein 
und  unberührt  erhaltene  Hof-  und 
auch  Grabeskirche  des  Bischofs  Sig- 
ward  von  Minden,  der  sie  zwischen 
1124  und  1129  nach  byzantinischen 
und  französischen  Vorbildern  er¬ 
baute  und  1130/1134  mit  noch  heute 
erhaltenen  kostbaren  Wandmalerei¬ 
en  ausschmücken  ließ,  war  Agnes 
Miegel  seit  ihren  ersten  Aufenthalten 
gleich  nach  der  Jahrhundertwende 
im  niedersächsischen  Wasserschloß 
Apelern,  nahe  Bad  Nenndorf,  bei  der 
Familie  von  Münchhausen  bekannt. 

Nachdem  sie  nach  der  Flucht  aus 
Königsberg,  der  Lagerzeit  in  Däne¬ 
mark  und  nach  ihrer  Aufnahme  in 
Apelern  vom  Spätherbst  1946  an 
dann  1948  eine  Bleibe  im  benachbar¬ 
ten  Bad  Nenndorf  gefunden  hatte, 
besuchte  sie  von  hier  aus  wiederum 
die  Kirche  in  Idensen  und  ließ  sich  an 
einem  Sommerabend  des  Jahres  1949 
von  der  ostpreußischen  Pfarrfrau 
Schwartz  dieses  Kleinod  eines  sakra¬ 
len  Baus  des  12.  Jahrhunderts  zeigen 
und  erklären.  Aus  dieser  so  nach¬ 
drücklichen  Begegnung  mit  dem 
mehr  als  800  Jahre  alten  Baudenkmal 
entstanden  die  ausdrucksstarken 
und  anschaulichen  Verse,  diederGe- 
schichte  dieses  ehrwürdigen  Gottes¬ 
hauses  durch  den  Lauf  der  Jahrhun¬ 
derte  nachgehen. 

Im  Sommer  lud  der  Betreuer 
der  Kirche,  Hans-Jürgen  Günther, 
Wunstorf,  in  Verbindung  mit 
der  Agnes-Miegel-Gesellschaft,  Bad 
Nenndorf,  in  diesen  romanischen 
Sakralbau  zu  einer  musikalisch¬ 
dichterischen  Collage  ein,  um  die 
Entstehung  des  Gedichtes  „Alte  Kir¬ 
che  im  Feld"  vor  nunmehr  50  Jahren 
zu  feiern.  Folgen  wir  dieser  Einla¬ 
dung,  wie  die  Dichterin  es  aus¬ 
drückt:  „O  komm  herein!  Die  Tür 
steht  wartend  auf 

Bis  auf  den  letzten  Platz  war  an 
diesem  hochsommerlichen  Sonntag 
der  kühle  Raum  gefüllt,  als  Hans-Jür¬ 
gen  Günther  die  Gäste  begrüßte  und 
der  Männergesangverein  Idensen 
mit  zwei  Chorälen  die  Feierstunde 


zen.  Uhren  (für  die  Tasche,  für  das  jährt  sich  der  Todestag  eines  ande- 
Handgelenk).  Becher,  Schirme  und  ren  großen  Deutschen  zum  250. 


gar  eine  Fußmatte  mit  dem  Auf¬ 
druck  SALVE  (übrigens  als  Gruß 
auf  der  Schwelle  zu  Goethes  Haus 
am  Frauenplan  zu  finden )  sollen 
weltweit  für  Weimar  -  und  Goethe 
natürlich  -  werben.  Weltweit  per 
Internet  hat  denn  auch  der  Mittel¬ 
deutsche  Rundfunk  Goethes  ersten 
Roman  „Die  Leiden  des  jungen 
Wert  her"  auf  seiner  Homepage 


Mal.  Schon  jetzt  werden  emsig  Vor¬ 
bereitungen  getroffen,  um  an  kei¬ 
nen  Geringeren  als  Johann  Seba¬ 
stian  Bach  und  sein  umfangreiches 
Werk  zu  erinnern.  Also  wieder  T- 
Shirts  mit  der  Kunst  der  Fuge  oder 
Becher  für  das  wohltemperierte 
Klavier?  Oder  doch  nur  das  Ge¬ 
samtwerk  auf  diversen  CDs  ?  Man 
darf  gespannt  sein!  hm 


Sigwardskirche 
in  Idensen: 

Vom  Agnes 
Miegel 

in  einem  Gedicht 
gewürdigt 
Foto  Hartmann 


eröffnete.  Mit  einer  kurzen  Biogra¬ 
phie  über  Sigward,  den  Bischof  von 
Minden  (1120-1140),  unterrichtete 
Günther  auch  über  den  Bau  der  Kir¬ 
che;  einen  Abriß  des  Lebens  Agnes 
Miegels  gab  Uta  Jessen,  Neustadt  a. 
Rbge.  Die  eigentliche  „Collage"  aus 
den  Versen  des  Gedichts,  erklären¬ 
den  Worten  zu  den  einzelnen  dichte¬ 
risch  gestalteten  Zeitabschnitten,  die 
die  Kirche  in  den  oft  unruhigen  Zeit¬ 
läuften  ihres  Bestehens  überdauerte, 
und  aus  umrahmenden  mittelalterli¬ 
chen  Gesängen  boten  die  vorgenann¬ 
ten  beiden  Sprecher  dar  sowie  ein 
A-cappella-Chor  aus  vier  Frauen¬ 
stimmen,  der  sehr  einfühlsam  und 
klangsicher  vier  mittelalterliche  Ge¬ 
sänge  vortrug. 

Die  Passagen  des  Gedichts  sprach 
sehr  ausdrucksvoll  Rainer  Rudloff, 
ausgebildeter  Schauspieler  und  mit 
seiner  Frau  Ute  Betreuer  des  Agnes- 
Miegel-Hauses  in  Bad  Nenndon.  Die 
Auswahl  und  Einstudierung  der 
A-cappella-Gesänge  hatten  Ute  und 
Rainer  Rudloff  vorgenommen. 

Als  die  Besucher  nach  anderthalb 
Stunden  andächtigen  Zuhörens  aus 
dem  gedämpften  Licht  des  Kirchen¬ 
schiffes  in  die  helle  Sommersonne 
hinaustraten,  mag  manchem  noch 
mit  der  Schlußzeile  des  gerade  ge¬ 
hörten  Miegel-Gedichtes  „das  nie 
verstummende  Lied  der  Ewigkeit" 
im  Ohr  geklungen  haben.  Eine  Aus¬ 
stellung  zu  Leben  und  Werk  Agnes 
Miegels  und  ein  Büchertisch  ergänz¬ 
ten  aufs  trefflichste  die  gelungene 
Veranstaltung.  Inge  Hartmann 


Neue  Jahresgabe 

Dem  Erbe  verpflichtet 

Vergangnes  wecken,  daß  es  vor 
Dir  steht/  Wie  Tulpenblühn  in 
prangender  Gegenwart/  Und  kara¬ 
wanengleich  vorübergeht",  dichtete 
einst  Agnes  Miegel  und  sprach  dabei 
von  einem  Mann,  der  eine  Chronik 
schreibt.  Eine  Chronik  legt  denn 
auch  die  Agnes-Miegel-Gesellschaft 
(Agnes-Miegel-Platz  3,  Bad  Nenn¬ 
dorf)  zur  Feier  ihres  30jährigen  Be¬ 
stehens  als  Jahresgabe  für  ihre  Mit¬ 
glieder  und  Freunde  der  Dichterin 
vor.  Die  Schrift  (92  Seiten,  brosch.) 
enthält  neben  zahlreichen  schwarz¬ 
weißen  Fotos  aus  drei  Jahrzehnten 
und  einer  Dokumentation  von  Han¬ 
nelore  Canzler  (von  1986  bis  1998 
1.  Vorsitzende  der  Gesellschaft)  er¬ 
läuternde  Texte  zu  den  Ereignissen 
der  vergangenen  Jahre  von  Christa 
Benz,  seit  1998  1.  Vorsitzende  der 
Agnes-Miegel-Gesellschaft.  Jahre 
voller  Höhen  und  Tiefen  habe  die 
Gesellschaft  in  den  drei  Jahrzehnten 
durchlebt,  so  Christa  Benz,  nie  aber 
sei  sie  in  ihrer  Existenz  gefährdet  ge¬ 
wesen.  So  fühlt  man  sich  auch  heute 
noch  der  Aufgabe  verpflichtet,  der 
sich  die  Gründer  der  Agnes-Miegel- 
Gesellschaft  1969  verschrieben  ha¬ 
ben:  das  Erbe  der  großen  deutschen 
Dichterin  aus  Königsberg  zu  erhal¬ 
ten  und  auch  an  nachfolgende  Gene¬ 
rationen  weiterzugeben.  os 


Unterhaltung 


t>as  Dflptni&inblau 

Unverhofftes  Geschenk 

Von  WOLFGANG  J.  HOCHHAUS 


1 1 .  September  1999  -  Folge  36  Seite  10 


Heinrich  Bromm:  Hafen.  Ein  Motiv  aus  dem  neuen  Kalender  Ostpreußen 
und  seine  Maler.  Für  die  Leser  des  Ostpreußenblattes  kostet  er  bis  zum  30. 
September  nur  34,80  DM;  später  39,80  DM;  Bestellungen  direkt  an  den  Dr. 
Wolfgang  Sclnuarze  Verlag,  Postfach  20  17  44,  in  42217  Wuppertal,  Telefon 
02  02/62  20  05/06. 


und  Tische  rutschten  polternd  hin 
und  her.  Über  Deck  fegten  Regenbö¬ 
en,  vermischt  mit  der  Gischt  über¬ 
kommender  Wellen.  Grauschwarze 
Wolkenfetzen  jagten  am  tiefverhan¬ 
genen  Himmel,  die  jede  Sicht  auf  die 
Küsten  verhinderte. 

Man  flehte  den  Kapitän  an  umzu¬ 
kehren.  Dieser  winkte  ab.  Unmög¬ 
lich!  Wir  würden  kentern!  Da  müs¬ 
sen  wir  durch!  Erregt  und  energisch 
jagte  er  die  Leute  wieder  nach  unten. 
Er  brauchte  sie  dort  als  Ballast.  Nur 
widerstrebend  folgten  die  Veräng¬ 
stigten  seinem  Befehl.  Viele  suchten 
Kraft  und  Trost  im  Gebet  oder  Ge¬ 
sang." 

Vaters  Zigarre  drohte  zu  verlö¬ 
schen.  Hastig  zog  er  an  ihr,  bis  sie  zu 
seiner  Zufriedenheit  glimmte. 

„Jene  Höllenfahrt  damals  währte 
vier  Stunden!  Normalerweise  war 
die  Route  in  etwa  zweieinhalb  Stun¬ 
den  zu  bewältigen.  Später  erfuhren 
wir,  daß  Windstärken  von  11  bis  12 

fewütet  hatten.  In  Küstennähe  wur- 
e  es  dann  ruhiger,  und  im  Hafen 
von  Groß  Heydekrug  herrschte  bei¬ 
nahe  Windstille.  Bangend  um  ihre 
Angehörigen  erwarteten  uns  die  Da¬ 
heimgebliebenen.  Sie  wußten  um 


den  Sturm  und  beteten  für  ihre  Lie¬ 
ben.  Am  folgenden  Sonntag  hielt 
Pfarrer  L.  einen  Dankgottesdienst." 

Vater  schwieg,  nahm  in  Gedanken 
versunken  einen  Schluß  aus  seinem 
Bierglas.  „Ja,  Kinder,  so  war  das  da¬ 
mals  auf  diesem  Schiff.  Daß  ich  es 
noch  mal  Wiedersehen  würde, 
kommt  einem  Wunder  gleich.  Ein 
schönes  Geburtstagsgeschenk!  Zu 

fern  würd'  ich  erfahren,  wie  es  die 
lucht  über  See  bewältigt  hat.  Das 
Merkblatt  schreibt  leider  darüber 
nichts.  Aber  auch  das  weitere  Schick¬ 
sal  is'  interessant.  Mal  fuhr  sie  unter 
dem  Namen  .Berliner  Bär'  über  Ha¬ 
vel  und  Spree.  Später  schipperte  sie 
auf  der  Kieler  Förde.  Auen  auf  der 
Nordsee  fuhr  sie  im  Wattenmeer  als 
,Baltinn'.  Und  nun  seit  Jahren  als 
.Wappen  von  Schleswig'.  Ein  recht 
moderner  Dampfer,  unsre  .Alt¬ 
stadt'",  bemerkte  anerkennend  Va¬ 
ter  und  setzte  hinzu:  „Dampfer 
stimmt  ja  nicht  mehr.  Hat  jetzt  nen 
Diesel. 

Inzwischen  liefen  wir  im  Hafen 
von  Masholm  ein.  Nach  dem  Anlege¬ 
manöver  gingen  wir  von  Bord.  Vater 
winkte  dem  Schiff  einen  Abschieds¬ 
gruß  zu:  „Allzeit  gute  Fahrt,  meine 
liebe,  alte  .Altstadt'!" 


Ausweichmanöver  gelungen 


Von  WILLI  WEGNER 


Vaters  Geburtstag  galt  es  zu  bege¬ 
hen.  ln  der  Familie  hatten  wir  be¬ 
sprochen,  eine  Fahrt  auf  der  Schlei  zu 
unternehmen.  Vater  lebte  schon  von 
Kindesbeinen  an  am  und  auf  dem 
Wasser,  und  das  auch  später  in  west¬ 
lichen  Gefilden.  So  dachten  wir,  ihm 
eine  Freude  zu  machen.  Seine  Eltern 
hatte  es,  aus  Ostpreußen  flüchtend, 
nach  Hamburg  verschlagen.  Heim¬ 
gekehrt  aus  der  Gefangenschaft, 
trieb  es  auch  ihn  in  die  Hansestadt  an 
der  Elbe.  Wobei  „heimgekehrt"  nicht 
so  recht  zutreffend  ist,  denn  die  Fa¬ 
milie  war  in  Groß  Heydekrug  behei¬ 
matet  -  oder  war  es  Heydekrug? 
Nein!  Von  dort  stammte  Mutter.  Als 
Soldat  war  Vater  im  Mai  1941  auf 
dem  Hof  der  Eltern  von  Mutter  ein¬ 
quartiert.  Vater  und  Mutter  haben 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  kennen- 
und  liebengelemt.  Dennoch,  ein  Le¬ 
ben  lang  gab  es  zwischen  ihnen  einen 
endlos  anmutenden  Streit  darüber, 
ob  Heydekrug,  am  Kurischen  Haff 
elegen,  schöner  war  als  Groß  Hey¬ 
ekrug  am  Frischen  Haff.  All  die  lan¬ 
gen  Janre  kabbelten  sie  sich  deswe¬ 
gen,  ohne  daß  einer  dem  anderen 
zustimmte.  Erst  als  Mutter  auf  dem 
Sterbebett  lag,  blinzelte  sie  Vater  an 
und  meinte  nachdrücklich:  „Heyde¬ 
krug  war  doch  schöner  als  Groß  Hey¬ 
dekrug!"  Er  nickte  eifrig  bejahend 
und  bestätigte:  „Erbarmung,  ja,  Mut¬ 
ter!  Hab'  ich  doch  immer  gewußt. 
Bloßig  nuscht  gesagt."  Mutters  Ge¬ 
sicht  verklärte  sich  darob.  Dieser 
Streit  war  damit  leider  für  immer 
ausgetragen. 

Wir  eilten  von  unserem  endlich 
gefundenen  Parkplatz  zum  Schiffs¬ 
anleger.  Vater  erwartete  uns  schon 
leicht  ungeduldig.  Gut  sah  er  aus. 
Auch  nach  Mutters  Tod  kleidete  er 
sich  sorgfältig,  immer  mit  einer  kek- 


Wie  erfrischend  war  die  Luft  an 
diesem  Morgen!  Das  Meer  war 
glatt  wie  ein  Spiegel  und  ruhig,  nur 
ab  und  zu  strich  eine  leichte  Brise 
darüber  und  kräuselte  die  Oberflä¬ 
che  zu  winzigen  Wellen,  die  sich  trä¬ 
ge  auf  und  ab  bewegten.  Aber  es  war 
auch  Fröhlichkeit  in  der  Luft,  unter¬ 
strichen  von  dem  Tschilpen  einiger 
weniger  Vögel  hier  und  dort.  Es  gab 
nur  wenige  davon  auf  dieser  kleinen 
Insel.  Langsam  ließ  der  Fischer  seine 
Angel  in  den  ruhigen  Wasserspiegel 
leiten.  Er  zog  sich  seine  Mütze  über 
ie  Augen,  um  sie  so  vor  den  ersten 
Sonnenstrahlen  zu  schützen,  die  sich 
langsam  über  den  Berg  schoben.  Ich 
werde  ein  Nickerchen  machen,  dach¬ 
te  der  alte  Fischer.  Sollte  ein  Fisch 
anbeißen,  so  werde  ich  es  an  dem 
Rucken  der  Angel  merken. 

Ruhig  war  es  an  diesem  Morgen, 
noch  waren  die  Stimmen  der  Bade¬ 
äste  weit  entfernt.  Still  zog  ein  Ru- 
erboot  vorüber,  angetrieben  von 
starken  und  erfahrenen  Händen. 

Plötzlich  hob  der  Fischer  den  Kopf. 
Nein,  nicht  weil  die  Angel  angezo¬ 
gen  hätte,  sondern  weil  er  einen  kla¬ 
genden  Ruf  gehört  hatte,  klagend 
und  leise,  ohne  Kraft,  den  Ruf  eines 
Vogels.  Der  Fischer  sah  sich  um.  Da, 
dort  an  der  Mauer,  auf  einem  großen 
Stein  saß  zusammengesunken  ein 
Vogel,  er  bewegte  den  kleinen  Kopf 
hin  und  her  und  stieß  leise  Klagelau¬ 
te  aus,  sein  weißgraues  Federkleid 
war  um  ihn  herum  ausgebreitet. 

Der  Fischer  ließ  sich  ins  Wasser 
gleiten,  das  hier  sehr  flach  war,  und 

fing  auf  den  Vogel  zu.  Nun  sah  er, 
aß  es  sich  um  eine  Möwe  handelte, 
eine  junge  Möwe,  die  von  der  Mutter 
und  der  Familie  verlassen  worden 
war.  Der  Fischer  streckte  langsam 
seine  Hand  zur  Möwe  aus,  die  ihn 
mit  großen,  runden  und  glänzenden 
Augen  ansah.  Sie  ließ  sich  vom  Fi¬ 
scher  hochnehmen,  der  nun  vorsich¬ 
tig  den  kleinen  Körper  untersuchte. 
Da,  ein  Flügel  war  gebrochen. 

Der  Fischer  ging  zu  seinem  Platz 
zurück,  wo  er  kleine  Stöckchen  such- 


ken  Note.  Heute  schmückte  ihn  eine 
Fliege  in  modischen  Farben.  Am  Re¬ 
vers  seiner  Jacke  blitzte  in  der  Mor¬ 
gensonne  das  silberne  landsmann¬ 
schaftliche  Abzeichen,  die  mit  einem 
Eichenkranz  verzierte  Elchschaufel. 
Obwohl  Vater  die  längste  Zeit  seines 
Lebens  außerhalb  Ostpreußen  ver¬ 
bracht  hatte,  fühlte  er  sich  doch  mit 
jener  fernen  Heimaterde  verbunden 
und  pflegte  das  Gefühl. 

Wir  gingen  an  Bord.  Plötzlich  stut¬ 
ze  Vater,  starrte  auf  die  Schiffsbrük- 
ke.  Zwei  Wappen  prangten  dort.  Er¬ 
staunt  äußerte  er:  „Das  is'  doch  unser 
Königsberger  Wappen?  Wieso  hängt 
das  hier?"  -  Das  andere  Wappen  ge¬ 
hörte  zu  Schleswig. 

Wir  betraten  das  Zwischendeck, 
und  auch  dort  grüßte  von  einer 
Wand  Königsberg.  Ein  farbiges  Bild 
vom  Schloß.  Vater  erblickte  es  sofort 
und  war  richtig  aufgeregt,  natürlich 
auch  neugierig  und  suchte  nach  ei¬ 
ner  Erklärung.  Von  der  Bedienung 
erhielt  er  sie.  Wir  bestellten,  und  mit 
den  Getränken  bekamen  wir  ein 
Merkblatt,  darin  die  Geschichte  un¬ 
seres  Schiffes  bekundet.  Für  die  Ge¬ 
gend  hatte  Vater  nun  keinen  Blick 
mehr  und  las  aufmerksam.  Dann  ein 
erstaunter  Ausruf:  „Nei'!  Das  is' 
doch  nich'  möglich?  Dies  Schiff  is' 
unsre  alte  ,Altstadt'  aus  Königsberg 
und  Groß  Heydekrug?  Tatsächlich! 
Als  Flüchtlingsschiff  nat  sie  damals 
die  Fahrt  über  die  Ostsee  bis  Lübeck 
geschafft.  Erstaunlich!  Eigentlich 
war  sie  doch  kein  seetüchtiger 
Dampfer.  Aber  was  heißt  war?  Es 
gibt  sie  ja  noch,  unsere  ,Altstadt'.  Ach 
Kinder,  das  Schiff  is'  ein  Stückchen 
Heimat.  Wie  oft  bin  ich  mit  ihm  nach 
Königsberg  gefahren.  Entweder  al¬ 
lein  zu  Onkeljulius  und  Tante  Emmi 
oder  gemeinsam  mit  Mutter  zum 


te,  um  den  Flügel  zu  schienen.  Der 
kleine  Vogel  ließ  es  geschehen,  ohne 
sich  zu  bewegen.  Dann  suchte  der 
Fischer  Fressen  für  die  Möwe,  kleine 
Fische,  ein  paar  Muscheln.  Schließ¬ 
lich  setzte  er  den  Vogel  auf  die  Wur¬ 
zeln  eines  Gebüsches.  „Ich  muß  jetzt 
gehen",  sagte  der  Fischer,  „ich  kom¬ 
me  morgen  wieder.  Du  kannst  hier 
schlafen,  es  wird  dich  keiner  stören." 

Der  nächste  Morgen  sah  den  Fi¬ 
scher  schon  sehr  früh  zurückkom¬ 
men.  Sein  erster  Weg  war  zu  dem 
Gebüsch.  Die  kleine  Möwe  saß  dort, 
sie  erwartete  ihn.  Der  Fischer  unter¬ 
suchte  den  Flügel,  brachte  der  Möwe 
zu  fressen  und  begab  sich  dann  an 
seinen  Platz,  um  zu  angeln.  Aber  sei¬ 
ne  Gedanken  waren  immer  bei  der 
Möwe. 

Die  Tage  vergingen.  Jeden  Morgen 
kam  der  Fischer  zurück,  mit  jedem 
Morgen  heilte  der  Flügel  der  Möwe 
mehr  und  mehr,  und  die  Möwe  wur¬ 
de  groß  und  stark. 

„Ich  muß  dir  einen  Namen  geben", 
sagte  der  Fischer  eines  Morgens.  „Ich 
rede  immer  mit  dir,  und  noen  hast  du 
keinen  Namen.  Ich  werde  dich  Pippo 
nennen."  Und  die  Möwe  schien  zu 
verstehen,  sie  beobachtete  aufmerk¬ 
sam  alles,  was  der  Fischer  sagte  und 
tat. 

Der  Sommer  ging  zu  Ende.  Jeden 
Morgen  war  der  Fischer  an  seinem 
Angelplatz,  er  rief  nach  Pippo,  die 
jetzt  geheilt  war  und  sich  sein  Futter 
selbst  suchte,  aber  sie  saß  immer  in 
der  Nähe  des  Fischers,  der  ihm  ab 
und  zu  besonders  gute  Happen  zu¬ 
warf.  Eines  Tages  ließ  Pippo  sich 
nicht  sehen.  Der  Himmel  war  grau, 
und  es  wehte  ein  scheußlicher  Wind, 
es  würde  sicher  bald  regnen.  So  hielt 
sich  der  Fischer  nur  wenige  Minuten 
am  Meer  auf.  Pippo  kam  nicht.  Aber 
als  der  Fischer  zum  Himmel  hinauf 
sah,  hörte  er  ein  fröhliches  und  kräf¬ 
tiges  Schreien,  und  starke,  weit  aus- 

febreitete  Flügel  ließen  den  Körper 
er  jungen  Möwe  mit  Namen  Pippo 
über  dem  Kopf  des  Fischers  tanzen, 
als  ob  sie  sich  von  ihm  verabschieden 
wollte. 


Markt."  Er  pausierte  nachdenklich 
und  fuhr  fort:  „Da  gab's  mal  'ne 
Fahrt,  von  der  muß  ich  euch  berich¬ 
ten.  Schwebten  dabei  zeitweilig  in 
Lebensgefahr!  Hätte  leicht  keinen  80. 
Geburtstag  geben  können,  meine 
Lieben." 

Wir  prosteten  Vater  erst  mal  zu, 
wünsenten  Gesundheit  und  ein  noch 
langes  Leben  in  Zufriedenheit.  Er 
dankte,  steckte  sich  eine  Zigarre  an, 
affte  genüßlich  einige  Züge  und 
egann  zu  erzählen: 

„Das  muß  im  September  1930  ge¬ 
wesen  sein.  Unser  Pfarrer  war  jung 
und  ein  rühriger  Seelenhirte.  Hat  viel 
Gutes  für  die  Gemeinde  getan.  Im¬ 
mer  war  was  los.  Auch  sein  Vater 
wirkte  als  Pfarrer  und  leitete  die  Brü¬ 
dergemeinde  in  Preußisch  Bahnau. 
Ein  Ort  auf  der  andren  Haffseite. 
Dort  sollte  ein  Anbau  eingeweiht 
werden.  Für  unsren  Pfarrer  war  das 
ein  willkommener  Anlaß,  mit  der 
Gemeinde  dorten  mitzufeiem.  Zu 
diesem  Zweck  charterte  er  die  »Alt¬ 
stadt'.  Zusammen  mit  unserem  Po¬ 
saunenchor  waren  wir  einige  hun¬ 
dert  Personen,  fast  das  ganze  Dorf. 

Früh  morgens,  als  die  Hähne  kräh¬ 
ten,  ging's  los.  Das  Wetter  allerdings 
stimmte  manchen  bedenklich.  Es 
stürmte.  Aufkommende  Ängstlich¬ 
keit  wurde  mit  Gesang  und  Posau¬ 
nenklängen  unterdrückt.  Unser  Ziel¬ 
hafen  hieß  Rosenberg,  an  der  Gegen¬ 
küste  gelegen.  Von  dort  ging  es  dann 
zu  Fuß  einige  Kilometer  weiter  land¬ 
einwärts.  Ein  Festzelt  empfing  uns, 
die  Gulaschkanone  dampfte.  Alles  in 
allem  wurde  es  ein  fröhlicher  Tag. 
Nur  das  Wetter  machte  Sperenz¬ 
chen.  Öfter  mußten  wir  unser  Zelt 

vor  dem  stürmischen  Wind  retten. 

» 

Um  19  Uhr  sollten  wir  wieder  am 
Hafen  sein.  So  zogen  wir  rechtzeitig 
los.  Was  heißt  zogen?  Wir  rannten!  Es 
goß  nämlich  wie  aus  Kübeln.  Dazu 
ein  Sturm,  dem  kein  Regenschirm 
widerstand.  Unsre  Rettung  war  das 
Schiff,  welches  uns  vor  dem  Wetter 
schützen  sollte.  Wir  eilten  unter 
Deck,  und  pünktlich  legte  der  Kapi¬ 
tän  ab.  Sobald  wir  aber  aus  dem  si¬ 
cheren  Hafen  liefen,  begann  der  Hor¬ 
ror.  Die  sturmgepeitschten  Wellen 
ließen  das  Schiff  von  Steuerbord 
nach  Backbord  und  umgekehrt  krän¬ 
gen.  Aber  auch  vom  Bug  zum  Heck 
tauchte  das  Boot  auf  und  ab.  Alles 
war  in  Bewegung.  Furcht  und  See¬ 
krankheit  befielen  die  Menschen.  In 
panischer  Angst  strebten  sie  aufs 
Oberdeck.  Sturm  umtobte  das  Schiff, 
die  gefährlichen  kurzen  Wellen  des 
Haffs  machten  es  zum  Spielball.  Das 
hintere  Deck  flog  über  Bord.  Stühle 


Urlaub  hat  man  nur  einmal  im 
Jahr.  Natürlich  will  man  ihn  ge¬ 
nießen,  man  will  etwas  sehen  von  der 
Welt.  Wir  flogen  zu  den  Kanarischen 
Inseln.  Nach  Teneriffa.  Meine  Frau 
und  ich. 

Wir  nahmen  Quartier  am  Fuße  des 
Pico  de  Teide.  Wir  schwammen  im 
Schwimmbad  des  Hotels.  Plötzlich 
tauchte  meine  Frau  unter,  ver¬ 
schwand.  Nicht  für  immer,  aber  für 
eine  beachtliche  Weile.  Dann  stieg  sie 
aus  dem  Wasser,  lief  in  unser  Zim¬ 
mer.  Ich  ihr  nach. 

„Keine  Stunde  bleibe  ich  länger  in 
diesem’  Nest!"  empfing  sie  mich. 
„Was  meinst  du,  wer  da  dieses 
Schwimmbad  mit  uns  teilt?  Die  Frau 
Kückelhof  aus  der  Hubertusstraße, 
diese  aufgeblasene  Person!  Wenn  du 
mich  noch  ein  bißchen  gern  hast, 
dann  laß  uns  sofort  woanders  hinfah¬ 
ren!" 

„Kein  Problem!"  sagte  ich,  und  wir 
fanden  tatsächlich  eine  günstige  Flug¬ 
verbindung  nach  Palma  de  Mallorca. 
Hierher  hatten  wir  ursprünglich  so¬ 
wieso  reisen  wollen,  aber  meine  Frau 
hatte  es  mir  ausgeredet. 

Auf  Mallorca  fühlten  wir  uns  dann 
auch  richtig  wohl.  Aber  nicht  lange. 


Wir  schlenderten  völlig  arglos  unter 
Palmen  dahin,  als  meine  Frau  mich  in 
den  Arm  kniff  und  augenblicklich 
kehrtmachte.  „Was  ist  los?"  fragte  ich. 

„Hast  du  sie  denn  nicht  gesehen?" 
sagte  meine  Frau.  „Die  Frau  Plötzke, 
unsere  Raumpflegerin!  Und  mir  hat 
sie  vorgeschwindelt,  sie  führe  zu  ih¬ 
ren  Enkelkindern  nach  Kassel." 

Anderntags  fuhren  wir  mit  dem 
Schiff  hinüber  nach  Ibiza.  Kein  Pro¬ 
blem.  Sind  ja  nur  72  Seemeilen  von 
Palma. 

Am  zweiten  Tag  unseres  Insel- Auf¬ 
enthaltes  saßen  wir  in  einer  der  klei¬ 
nen  Tavernen  und  tranken  süßen 
Fondador-Kognak. 

„Zahlen!"  sagte  meine  Frau  plötz¬ 
lich.  „Sofort  zahlen!  Vor  allem,  dreh 
dich  nicht  um,  dort  drüben  sitzt  deine 
Chefin.  Komm,  schnell!  Zahlen  -  und 
dann  nichts  wie  weg  hier!" 

„Ich  könnte  hingehen  und  sie  be¬ 
grüßen",  sagte  ich.  „Der  gute  Ton,  der 
Anstand  verlangt ..." 

„Rede  keinen  Unsinn!  Meinst  du, 
ich  weiß  nicht  längst,  daß  diese  Frau 
ein  Auge  auf  dich  geworfen  hat? 
Wenn  nicht  sogar  zwei."  Abends  im 
Hotel,  verriet  mir  meine  Frau,  daß  sie 


noch  nie  in  Griechenland  gewesen  sei. 
„Kein  Problem!"  sagte  ich. 

Am  anderen  Morgen  reisten  wir  ab. 
Aber  nicht  nach  Athen,  sondern  nach 
Hause.  Wir  waren  gerade  eine  Woche 
unterwegs  gewesen,  doch  wir  hatten 
schon  viel  gesehen.  Viel  zuviel. 

Daheim  stellten  wir  zuerst  das  noch 
laufende  Radio  ab.  Dann  holte  ich  den 
Wagen  aus  der  Garage.  „Wohin  fah¬ 
ren  wir  denn?"  fragte  meine  Frau,  „ln 
Urlaub",  sagte  ich.  Dann  gab  ich  Gas, 
und  wir  fuhren  an  die  Nordsee.  In 
Büsum  liefen  wir  drei  Tage  Watt  mit 
Musik,  und  dann  sah  meine  Frau  un¬ 
sere  Nachbarin,  die  Brettschneidem, 
in  einem  todschicken  Strandkostüm, 
das  haargenau  dem  neuen  Strandko¬ 
stüm  meiner  Frau  glich.  Sie  brach  so¬ 
fort  in  Tränen  aus  und  meinte,  daß 
doch  eigentlich  nichts  über  die  eige¬ 
nen  vier  Wände  gehe.  „Überhaupt 
kein  Problem!"  sagte  ich. 

Am  Wochenende  saßen  wir  also  zu 
Hause  auf  unserem  Balkon.  Die  Son¬ 
ne  schien  so  wunderschön,  als  wären 
wir  in  südlichen  Gefilden.  Wir  tran¬ 
ken  einen  guten,  im  Fernsehen  wärm- 
stens  empfohlenen  Kaffee  und 
schmiedeten  Urlaubspläne  fürs  näch¬ 
ste  Jahr. 


Die  Möwe  Pippo 
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Das  Drtpmificnblati 


Im  Schatten  des  Vaters 


Louise  Reichardt  war  eine  begabte  Komponistin  und  Dirigentin 

Hildegard  von  Bingen,  Clara 
Schumann  und  Fanny  Men¬ 
delssohn  Bartholdy  -  drei  Frau¬ 
en,  deren  Namen  heute  zwar 
noch  bekannt  sein  dürften,  von 
denen  aber  kaum  jemand  weiß, 
daß  sie  auch  als  Komponistinnen 
wirkten.  So  zahlen  die  Komposi¬ 
tionen  der  Ordensfrau  und  Uni¬ 
versalgelehrten  Hildegard  von 
Bingen  zu  den  ersten  schriftlich 
überlieferten  Weisen.  Auch  Anna 
Amalie  von  Preußen,  jüngste 
Schwester  Friedrichs  des  Großen, 
widmete  sich  der  Komposition. 

Ansonsten  aber  sieht  es  ziemlich 

düster  aus,  will  man  in  der  Mu-  Johann  Friedrich  Reichardt:  Vater  des  Gesanges 
sikgeschichte  die  Namen  von  einer  begabten  Tochter 
Frauen  finden. 

Eine  Frau,  die  eine  stattliche 
Reihe  von  Liedern  komponierte, 
allerdings  meist  im  Schatten  ihres 

wortgewaltigen  Vaters  stand,  Der  in  Königsberg  geborene 
findet  heute  kaum  noch  Erwäh-  ur|d  1775  von  Friedrich  dem  Gro- 
nung:  Louise  Reichardt.  Für  ihre  ßen  als  Hofkapellmeister  nach 
Liedersammlung  mit  12  deut-  Berlin  berufene  Reichardt  hat 
sehen  und  italienischen  romanti-  1777  die  Sängerin  Juliane  Benda, 
sehen  Gesängen  fand  der  Vater  Tochter  des  Konzertmeisters 
dennoch  lobende  Worte.  Johann  Franz  Benda,  geheiratet.  Juliane 
Friedrich  Reichardt  (1752-1814)  singt  nicht  nur,  sie  komponiert 
über  diese  Kompositionen  seiner  auch  fleißig  und  veröffentlicht 
Tochter:  „Diese,  dem  reinsten,  ihre  Kompositionen  im  „Vossi- 
zartesten  Gefühl  entquollenen  sehen  Musikalmanach".  Matthi- 
Gesänge  werden  ...  die  Freunde  as  Claudius  beschreibt  1777  in  ei¬ 
nem  Brief  an  seinen  Freund  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder  die 

T/Xn;  rrcK^rrr^rir»  Frau:  „Seine  (Reichardts,d.Verf.)  mädchen  singen  hörte,  und  selbst 
.TvUl  UCl  ^CI  111  Frau  ist  sehr  schwächlich  und  da-  jetzt  sind  sie  kaum  ganz  verges- 

her  etwas  pippig,  sonst  aber  ein  sen  « 

ry  Wurst  ist  gestorben  sehr  natürliches,  gutes  Ding,  das  „ 

.  ,  r-  u  ......  co  auch  sehr  brav  singen  kann."  Der  Im  Jahr  1809  (andere  Quellen 

besonderen  Geschmack  für  d.e  Soße  entstammPn  drei  Kinder  nennen  1813)  zog  Louise  Rei- 

zu  kreieren.  Weit  gefehlt!  Es  ist  eben  ,a ^ men  jdrjel  runder,  .  ..  .  Hamburg  wo  sie 

etwas  ganz  Besonderes  an  einer  ech-  Sohn  Wilhelm  und  die  Tochter  •  .  •  / 

ten  Currywurst.  Die  nämlich  wurde  Louise,  geboren  am  11.  April  sichalsC.esangslehrerinihrenLe- 
vor  just  50  Jahren  in  Berlin  von  Herta  1779,  und  Juliane.  Louise  ist  ein  Bensunterhalt  verdiente.  „In  die- 
Heuwer  erfunden.  Die  ließ  sich  die  schwächliches  Kind,  das  sich  nur  feLStldtcWa.r  £1S  dahl"  d,e  mus‘' 
ÄS langsam  entwickelt.  Als  Kind  er-  kalische  Erziehung sehr  vemach- 

ÄÄSr  k-nkt  sie  an  den  Pocken,  deren  Jjg  ^ geTang 

mal  ihrem  Mann.  Nun  ist  Herta  Heu-  Narben  sie  für  immer  entstellen.  hjer  unt{?r  ^  F;'auen  ^ 

stammte,  Mitte  August  m  Zffng^  Aufgewachsen  in  einem  musi-  musikalische  Schule  zu  bilden, 
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hiet  mott  eck  e  betke  meckre,  mott 
ook  moal  sien!  Ich  bekam  nämlich 
von  einer  unserer  aktivsten  Leserin¬ 
nen  eine  Zuschrift  mit  der  Randbe¬ 
merkung:  „Seit  Jahr  und  Tag  schrei¬ 
be  ich  Suchwünschenden  in  der  Ost¬ 
preußischen  Familie,  pro  Jahr  ca.  15 
Briefe.  Jetzt  kam  zum  ersten  Mal  ein 
Dankeschön.  Ein  Grund  zur  Freu¬ 
de!  "  Also  da  bin  ich  doch  sehr  betrof¬ 
fen,  wenn  ein  einziges  Dankeschön 
schon  ein  Grund  zur  Freude  ist  bei 
einer  solchen  Fülle  von  Zuschriften! 
Aber  ich  erlebe  auch  Ähnliches:  Ich 
erfahre  von  positiven  Reaktionen 
aus  dem  Familienkreis  manchmal 
nur  von  dritter  Seite,  weil  ich  die 
Kopien  der  Zuschriften  an  die  Such¬ 
wünschenden  bekomme.  Von  den 
Empfängern  höre  ich  leider  nichts. 
Auf  der  anderen  Seite  erhalte  ich  oft 
schon  ein  Dankeschön  allein  für  die 
Veröffentlichung,  bevor  überhaupt 
eine  Reaktion  zu  verzeichnen  war. 
Nun  geht  es  mir  gar  nicht  so  sehr  um 
den  Dank:  Wir  freuen  uns  doch  alle 
mit,  wenn  Erfolge  zu  verbuchen 
sind,  denn  sie  machen  wieder  Mut. 

Allerdings  überrollt  auch  manch¬ 
mal  eine  Welle  der  Hilfsbereitschaft 
die  Wünschenden,  und  den  Über¬ 
raschten  ist  es  dann  vor  allem  aus 
Altersgründen  kaum  möglich,  alle 
Zuschriften  und  Anrufe  zu  beant¬ 
worten.  In  dem  Fall  bin  ich  gerne  be¬ 
reit,  über  unsere  Spalte  im  Namen 
des  Empfängers  allen  Einsendern  zu 
danken.  Für  Elfriede  Schatz  brauche 
ich  das  zwar  nicht  zu  tun,  obgleich 
sie  auf  ihre  Frage  nach  dem  Scnerz- 
lied  „O  hängt  ihn  auf ..."  sage  und 
schreibe  64  (!)  Zuschriften  emielt  - 
ich  übrigens  auch  noch  einige  -, 
denn  sie  ist  so  gerührt,  daß  sie  alle 
Briefe  beantworten  will.  Ein  traum¬ 
haftes  Ergebnis,  wie  Frau  Schatz 
meint.  Ob  diese  großartige  Reaktion 
„typisch  Ostpreußische  Familie"  ist? 
Sicher,  liebe  Frau  Schatz,  denn  es 
haben  sich  außer  dem  Ihren  so  viele 
Wünsche  erfüllt,  daß  diese  Spalte 
nicht  ausreichen  würde,  alle  Erfolge 
aufzuzeigen.  Ich  sammele  sie  wieder 
für  eine  „Extra  Familie". 

Aber  eine  Erfolgsmeldung  will  ich 
vorab  bringen,  weil  sie  mit  neuen 
Fragen  gekoppelt  ist.  Felicitas  Os¬ 
wald  freut  sien,  daß  sie  ihre  liebste 
Freundin  wiedergefunden  hat. 
Schon  einen  Tag  nacn  der  Veröffent- 


große  Teilnahme  zu  versagen. 
Die  bedeutendsten  Männer, 
selbst  die  verschiedensten  Natu¬ 
ren,  schenkten  ihr  die  größte  Auf¬ 
merksamkeit.  Sie  fand  sich  allge¬ 
mein  geehrt  und  geachtet.  Das 
musikalische  Talent  war  den  Rei- 
chardtschen  Töchtern  mehr  oder 
weniger  angeboren;  auch  gute 
Stimmen  besaßen  sie  alle:  Louise 
war  die  einzige,  die  dieses  Talent 
>  wie  der  Kompositi¬ 
on  ernsthaft  ausbildete.  Die  von 
ihr  komponierten  Lieder  hatten 
des  ausdrucksvollen  Gesanges  etwas  durchaus  Eigentümliches 
selbst  nach  ihrem  wahren  Werte  und  waren  keineswegs  als  Nach- 
zu  würdigen  wissen  ..."  klänge  der  väterlichen  zu  be¬ 

trachten,  und  daß  sie  vorzüglich 
Lieder  der  jüngeren  Dichter,  wie 
der  Vater  die  Goethischen,  kom¬ 
ponierte,  war  natürlich.  So  wähl¬ 
te  sie  die  von  Tieck,  Arnim  und 
Brentano;  Dichter,  die  mit  der 
Familie  vertraut  waren.  Viele  ih¬ 
rer  Kompositionen  fanden  durch 
ihre  eigentümliche  Tiefe  einen 
allgemeinen  Eingang,  und  sind 
populärer  geworden  als  die  Rei- 
chardtschen;  wahre  Volksgesän¬ 
ge,  so  daß  man  sie  wohl,  ihrer  gro¬ 
ßen  Zartheit  ungeachtet,  auf  den 
junge  Straßen  von  Dienst-  und  Bauem- 


Peter  Böhlke:  Bekannt  von  Bühne, 
Leinwand  und  Femsehschirm 

Foto  kai-press 
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Da  kommt  Rauch  heraus! 


Vor  60  Jahren  zerstörte  ein  Brand  das  mittelalterliche  Rathaus  von  Bischofstein 


l'u.iiui;  L/u  (vv Hiiiiii  iiuauo;  .  .  .  ,  ..  n 

Zunächst  steckten  einzelne  Be-  berate  hatten  sich  an  die  Bergung 

wohner  ihre  Köpfe  aus  den  Fen-  des  7*? tenf  S  &fmacbt 

stem  und  versuchten  den  Wahr-  Arme  voll  Materials  wurden  aus  . 
heitsgehalt  zu  prüfen.  Und  tatsäch-  dem  oberen  Stockwerk,  in  dem  das  . 

lieh:  Aus  einer  der  Hakenbuden,  Amtsgericht  untergebracht  war,  ,  ‘ 

durch  die  das  alte  Rathaus  auf  dem  herausgereicht,  wahrend  sich  die  ,  ,  .  . 

Markt  fast  völlig  umzingelt  war,  Flammen  dem  Amtsgebaude  im-  .  v;..  .iv  .  .  jKSfi 

drang  zunächst  eine  Rauchsäule,  mer  weher  näherten. 

kurze  Zeit  später  züngelten  die  Noch  einmal  schlug  die  Rathaus- 

Flammen  zwischen  den  Dachzie-  uhr  von  Bischofstein  Viertel  nach 

geln  hindurch,  hin  rötlicher  Schein  zwölf  Uhr  Mitternacht,  bevor  sie  .  ,1  r  ■  -  • 

beleuchtete  den  Rathausturm.  für  immer  verstummte.  Dann  hat-  . 

*  . «fr  sä 

urim;  spater  testge-  , 

nommen  und  als  Verursacher  des  -ammen  und  beschädigte  das  be-  - 

Brande,  zur  Rec i,e,w  halt  gezogen  reiN  Inliegende  l  .owolbe. 

•\  enteil  Obwohl  ei  die.  al’. tritt  Als  die  Mammen  ihr  /  ersto- 

u  mde  er  \  on  i  .en  iit  zu  zwei  Iah-  rung.uerk  vollbraciit  hatten  .a-  <  ■  ' 

.etangm.  hen  su  h  die  Bewohner 

betrunkenem  /u.tend  aut  dem  lim-m  wunderbaren,  alten  Rathaus  |  T 

I  )a.  h.ls'den  des  I  lau. e.  mit  I  euer  ubriggeblieben  war  Mer  \  erlu.t 

hantiert  hatte  war  unersetzlich.  Bischofstein,  die  Q|| 

einzige  Stadt  des  Ermlandes,  die  |pa2fek B '  ■  ’ 
Inzwischen  war  die  Freiwillige  njcht*us  ejner  Burg/  sondern  aus  >  I  M  ■WH 

Feuerwehr  eingetroffen  und  be-  emom  späu.r  allerdings  befestig- 
gann  mit  den  Loscharbeiten.  Nach  tep  Dor*f  entstanden 

und  l/uge  architektonisch  bedeuten-  »^1 

der  benachbarten  Städte  und  sogar  Rathausgebaude  verfugt.  Fs  ttWBHBJSBC 

aus  Königsberg  ein.  galt  als  der  kleinste  mittelalterliche 

Immer  weiter  fraß  sich  das  Feuer  Rathausbau  Ostpreußens.  Seine  «w_  i  ~  — 

von  den  Buden  vor  und  hatte  früheste  bauliche  Substanz  stamm¬ 
schnell  das  Rathaus  selbst  erreicht,  te  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Rathausruine  von  Norden 
Die  anderen  Hakenbuden  waren  Bereits  1589  hatte  es  einmal  ge- 

evakuiert  worden,  nun  mußte  man  brannt  und  war  danach  umgebaut  Hakenbuden  zugebaut,  die  es  fast  ohne  diesen  architekl 
versuchen,  aus  dem  Rathaus  zu  ret-  worden.  Im  Laufe  der  Jahrhunder-  erdrückten.  Im  Jahre  1772  waren  es  schönen  Ballast  frei 
ten,  was  zu  retten  war.  Einige  Be-  te  wurde  es  mehr  und  mehr  von  nicht  weniger  als  zehn  solcher  An-  Marktplatz.  Der  Regie 

bauten.  Um  1900  waren  es  nur  noch  dent  von  Allenstein, 


Das  Rathaus  vor  dem  Brand:  Völlig  von  Häusern  umbaut 


m  17.  Jahrhundert  beherrscht  Das  historische  Kalenderblatt:  12.  September  1683 

nac  I  kmanicrhp  KPtrn  mif  Hör  _  1  _ 


Türken  vor  Wien 


Die  Schlacht  am  Kahlenberg  beendete  die  islamische  Expansionspolitik  in  Europa 

Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


d  ’ Reim  KimnfcrpapnHif.  Türken  ein  200  000  Mann  starkes  türki-  mit  dem  Oberbefehl  beauftragten  Stillstand"  erkennen  Spanien  und  befehlshaber  des  in  Ungarn  operie- 

fallen  für  Kai*J>r  iponnlH  I  Hie  ln  sches  Heer  fast  unbehelligt  bis  vor  König  von  Polen  der  kaiserliche  das  Reich  für  20  Jahre  die  französi-  renden  Heeres  ernannt,  wo  er  im 

teressen  seines  eieenen  Landes  Wien  und  belagert  die  österreichi-  Feldherr  Herzog  Karl  V.  von  Loth-  sehe  Herrschaft  über  alle  bis  zum  1.  gleichen  Jahr  in  der  Schlacht  bei 

des  dem  Osm  inisrhen  Reich  he'  ***  Hauptstadt.  Der  kaiserliche  ringen.  Am  12.  September  1683  August  1681  von  Frankreich  an-  Zenta  ein  zahlenmäßig  weit  über- 

nachbarten  Österreich  mit  seinen  Hof  >st  aus  der  Stadt  geflohen.  Die  bringen  die  verbündeten  Armeen  nektierten  Gebiete  sowie  über  legenes  Heer  der  Türken  schlägt 

kaiserlichen  Pflichten  als  Schirm  Eingeschlossenen  können  sich  un-  den  dreifach  überlegenen  türki-  Straßburg,  Kehl  und  Luxemburg  und  damit  seinen  Ruhm  als  Feld- 

herr  der  Christenheit  zusammen*  dantelT  £^5 ‘  rSi^ct  GrSTon  -  Tmtedem  setzt  Frankreich  ’  ’  “  “ 

Jungen  zu  den  Türken,  da  sie  die  derTfBefehl  des  poinischen  Königs 
Frankreich  umschließende  habs-  Johann  m  anrückt  ^ 

burgische  Macht  als  ihren  Haupt-  Jakute  Gefahr  ha,  unter  dem  Ejn. 

eind  be  ac  en.  fluß  des  Papstes  die  große  Mehr- 

Der  Kaiser  hatte  im  Jahre  1664  heit  der  Reichsfürsten  an  die  Seite 
einen  zwanzigjährigen  Waffen-  des  Kaisers  geführt  -  selbst  den  ei- 
stillstand  mit  aem  Osmanischen  gentlich  mit  Frankreich  verbünde- 
Reich  geschlossen,  doch  als  im  ten  Polenkönig.  Während  der  Kur¬ 
österreichischen  Teil  Ungarns  ein  fürst  von  Brandenburg  weiter  an  _  _ _ 

Aufstand  der  Kuruzzen  gegen  die  Frankreich  gebunden  ist,  nehmen  Noch  sind  die  Türken  aber  nicht  ge  gegen  die  Türken  gefochten.  AU 
habsburgische  Herrschaft  aus-  die  Kurfürsten  von  Bayern  und  geschlagen.  Um  den  Rücken  frei  zu  dieerstarkten  Türken  im  Jahre  168^ 
bricht,  kommt  es  im  Jahre  1683  zum  Sachsen  persönlich  an  diesem  Waf-  naben,  entschließt  sich  der  Kaiser  wieder  anrücken  und  das  Österrei 
Krieg.  Unter  dem  Befehl  des  Groß-  fengang  teil.  Besondere  Verdienste  zu  einem  Stillhalteabkommen  mit  chische  Heer  vernichtend  schla 
wesirs  Kara  Mustafa  marschiert  erwirbt  sich  neben  ihnen  und  dem  Frankreich.  Im  „Regensburger  gen,  wird  Prinz  Eueen  zum  Ober 


sew  herr  begründet. 

ne  Raubzüge  fort.  Im  Frieden  von  Karlowitz  müs- 

Prinz  Eugen  von  Savoyen  bietet  sendie Türken  1699 schließlich Sie- 
Dieser  Sieg  führt  den  Wende-  uCm  £ais?r, 1 sein.e  Dienste  an  und  benbürgen  und  den  größten  Teil 
punkt  des  Krieges  herbei,  die  kai-  bewahrt  sich  in  den  folgenden  Jah-  des  von  ihnen  beherrschten  Un- 
serlichen  Truppen  gehen  nun  ih-  rfn  im  KamPf  gegen  d‘e  Türken  gam  an  Österreich  abtreten.  Die 
rerseits  zur  Offensive  über.  Sie  f,  .nso  w.le  Franzosen.  Befreiung  der  Christen  auf  dem 

können  die  Türken  nach  Ungarn  Vnter  seinem  Befehl  und  unter  Balkan  von  der  türkischen  Herr¬ 
zurückdrängen.  Die  islamische  Ex-  dem  von  Kurfürst  Max  Emanuel  schaftwirdfortaneinesderHaupt- 
pansionspofitik  in  Europa  ist  been-  v°n  sow,e  Markgraf  Lud-  ziele  österreichischer  Politik.  Prinz 

det,  der  Aufstieg  Österreichs  zur  Wilhelm  von  Baden  werden  Eugen  kann  in  den  Jahren  von  1716 
Großmachteingeleitet.  r,°.z ,de!r  Belastungen  durch  den  bis  1718  die  Türken  mehrfach 


Ostpreußen  heute 
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Neues  Leben 

Die  katholische  Gemeinde  in  Insterburg 


Die  Kirche  St.  Bruno  zu  In¬ 
sterburg  ist  das  einzige  ka¬ 
tholische  Gotteshaus  im 
Königsberger  Gebiet,  das  aus  der 
Vorkriegszeit  stammt  und  heute 
wieder  von  derselben  Konfession 
genutzt  wird.  Der  hohe  schlanke 
Turm  von  St.  Bruno  ist  das  domi¬ 
nierende  Bauwerk  an  der  Inster¬ 
burger  Hindenburgstraße,  die  be¬ 
sonders  im  östlichen  Bereich  durch 
die  Bombenangriffe  vom  Sommer 
1944  und  durch  die  heftigen  Bo¬ 
denkämpfe  Monate  später  völlig 
ihr  Aussehen  verändert  hat. 

So  schmerzlich  die  Deutschen 
aus  der  Stadt  am  Zusammenfluß 
von  Inster  und  Angerapp  „ihre" 
prächtige  Lutherkirche  vermissen 
(der  Turm  der  im  Krieg  nur  leicht 
beschädigten  Kirche  wurde  1962 
gesprengt,  das  Kirchenschiff  1976 
nach  einem  Brand  abgetragen),  so 
viel  Genugtuung  haben  sie  beim 
Anblick  der  stehengebliebenen  an¬ 
deren  großen  Kirchen.  Doch  eine 
davon,  das  vormals  größte  evange- 
lisch-reformierte  Gotteshaus  Ost¬ 
preußens,  ist  heute  dem  hl.  Erzen¬ 
gel  Michael  geweiht  und  steht  un¬ 
ter  der  Jurisdiktion  des  Moskauer 
Patriarchats  der  russisch-orthodo¬ 


xen  Kirche.  Aber  in  St.  Bruno  wer¬ 
den  seit  Juli  1993  wieder  katholi¬ 
sche  Messen  gefeiert. 

Das  Gotteshaus  wurde  von  1900 
bis  1902  im  neugotischen  Stil  er¬ 
baut.  Architekt  war  seinerzeit  Fritz 
Heitmann,  Berater  für  Kirchenbau 
in  der  Stadt  Königsberg.  Er  plante 
unter  anderem  dort  die  Kirche 
„Heilige  Familie",  die  heute  als 
Philharmonie  von  Kaliningrad/ 
Königsberg  dient. 

Die  Weihe  der  katholischen  Kir¬ 
che  Insterburgs  erfolgte  nach  dem 
Patron  Bruno  von  Querfurt.  Trotz 
des  Bombardements  und  der  Zer¬ 
störungen  in  Insterburg  kam  der 
Sakralbau  fast  ungeschoren  davon. 
Doch  die  neuen  sowjetischen  Her¬ 
ren  nutzten  ihn  wie  die  meisten 
anderen  Kirchen  in  ihrem  Macht¬ 
bereich  als  Lagerhalle.  1980  über¬ 
trug  die  Gebietsverwaltung  das 
Gebäude  an  die  Stadt  Insterburg. 
Es  gab  den  Plan,  hier  eine  Konzert¬ 
halle  einzurichten.  „Aber  Gott  sei 
Dank  fehlte  damals  das  Geld",  sagt 
der  polnische  Vikar  Waldemar 
Mackiewicz,  der  zusammen  mit 
seinem  Ersten  Pfarrer  Czeslaw  Ko- 
ziel  die  300  Seelen  fassende  Ge¬ 
meinde  führt.  Einen  Konzertsaal 


hätte  man  wohl  nicht  den  Katholi¬ 
ken  überlassen,  aber  den  leerste¬ 
henden  und  ungenutzten  Bau. 
Dank  vieler  Spenden,  unter  ande¬ 
rem  auch  von  der  Aktion  „Renova- 
bis"  der  deutschen  Katholiken  und 
aus  Insterburgs  Patenstadt  Kre¬ 
feld,  hat  St.  Bruno  wieder  ein  sehr 
ansprechendes  Inneres.  Die  Ge¬ 
meindeglieder  bestehen  überwie¬ 
gend  aus  Litauern  und  Polen,  die 
im  Bereich  Insterburg,  Gumbinnen 
bis  nach  Ebenrode  wohnen.  Man 
zählt  aber  auch  einige  Rußland¬ 
deutsche  aus  Usbekistan  und  etwa 
30  größtenteils  konvertierte  Rus¬ 
sen  dazu.  Vor  dem  Krieg  zählte  die 
katholische  Gemeinde  Insterburg 
immerhin  rund  1500  Seelen.  Einige 
der  deutschen  Katholiken  aus  In¬ 
sterburg  haben  beim  Besuch  ihrer 
Heimatstadt  schon  wieder  eine 
Messe  in  ihrer  alten  St.-Bruno-Kir- 
che  mitfeiem  können.  Zum  Arg¬ 
wohn  der  Orthodoxie,  aber  zur 
großen  Freude  der  russischen  Be¬ 
völkerung  betreiben  die  Katholi¬ 
ken  in  Insterburg  und  anderswo 
eine  rege  Missionstätigkeit  und 
sind  sehr  geschätzt  durch  ihr  sozia¬ 
les  Engagement. 

Jean-Charles  Montigny 


Vikar  Waldemar  Mackiewicz  zelebriert  die  Messe  in  der  Kirche  St. 
Bruno  an  der  Hindenburgstraße  in  Insterburg  Foto  Montigny 


Besuch  beim  Oberst 

Gespräche  im  Gerdauen  von  heute  (IV)  /  Von  Ulrich  Kühn 


Der  Oberst  hatte  auf  uns  ge¬ 
wartet,  und  als  wir  nicht  ge¬ 
kommen  waren,  war  er 
wieder  gegangen.  Das  erzählte 
man  uns,  als  wir  am  Gerdauener 
Kulturhaus  ankamen. 

Wir  hatten  zwei  Stunden  zuvor 
mit  dem  Direktor  des  Kulturhau¬ 
ses  verabredet,  daß  er  beim  Ober¬ 
sten  anrufen  und  sich  erkundigen 
sollte,  ob  wir  ihm  einige  Fragen 
stellen  dürften.  Wir  wollten  in  der 
Zwischenzeit  einen  Gang  um  den 
Banktinsee  machen  und  nach  zwei 
Stunden  im  Kulturhaus  wieder 
nachfragen,  was  das  Telefonge¬ 
spräch  ergeben  hätte.  Der  Direktor 
aes  Kulturhauses  hatte  telefoniert, 
und  obwohl  er  den  Oberst  aus  sei¬ 
nem  Nachmittagsschlaf  gerissen 
hatte,  war  dieser  bereit  gewesen, 
mit  uns  zu  sprechen.  Und  nicht  nur 
das,  er  hatte  sich  sogar  augenblick¬ 
lich  selbst  auf  den  Weg  gemacht 
und  vor  dem  Kulturhaus  auf  uns 
gewartet. 

Der  Oberst  gilt  unter  den  Russen 
Gerdauens  als  eine  der  angesehen¬ 
sten  Persönlichkeiten.  Er  ist  deko¬ 
rierter  Held  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  und  hat  sogar  eine  Anzahl 
Zeitungsartikel  über  seine  Kriegs¬ 
taten  geschrieben,  zwei  seiner  Tex¬ 
te  sind  im  Museum  des  Kulturhau¬ 
ses  ausgestellt.  Was  ihn  für  uns 
aber  vor  allem  interessant  macht: 
Er  hat  als  Offizier  der  Roten  Armee 
1945  die  Einnahme  Gerdauens  mit¬ 
gemacht. 

Daß  der  Oberst  vergeblich  auf 
uns  gewartet  hat,  ist  eine  arge  Ent¬ 
täuschung  für  uns.  Vera,  meine 
russische  Begleiterin,  sieht  damit 
die  Gelegenheit,  ihn  zu  befragen, 
als  zerronnen  an.  Ich  frage  den  Di¬ 
rektor  des  Kulturhauses,  ob  der 
Oberst  denn  bei  seinem  Weggang 
verärgert  war,  und  er  sagt  nein, 
keinesfalls,  der  Oberst  habe  sich 
hier  mit  ein  paar  Leuten  unterhal¬ 
ten  und  sei  aann  gegangen;  verär¬ 
gert  war  er  augenscheinlich  nicht. 

Also  sage  ich  zu  Vera:  „Laß  es  uns 
einfach  versuchen.  Vielleicht  ge¬ 
währt  er  uns  trotzdem  ein  Ge¬ 
spräch."  Vera  erkundigt  sich  nach 
Namen  und  Adresse  des  Oberst, 
und  wir  beide  gehen,  so  wie  wir 
von  unserer  Seeumrundung  kom¬ 
men  —  ich  mit  Rucksack  und 
schmutzigen  Schuhen  — ,  zur  Woh¬ 
nung  des  Obersten. 


Wladimir  Iwanowitsch  Nikola¬ 
jew,  der  Oberst,  wohnt  in  der  Villa, 
in  der  sich  früher  die  katholische 
Kapelle  befand,  und  zwar  in  der 
darüberliegenden  Wohnung  des 
Bauunternehmers  Krause.  Wir  ge¬ 
hen  die  breite  Treppe  hinauf,  und 
als  wir  vor  der  leaergepolsterten 
Tür  stehen,  die  Nikolajews  Woh¬ 
nung  wirkungsvoll  abriegelt,  sagt 
Vera:  „Ich  habe  Angst". 

Vera  ist  russische  Gerdauenerin. 
Sie  kam  1947  als  Dreijährige  mit 
ihrer  Familie  hierher,  bis  in  die 
sechziger  Jahre  lebte  sie  in  dieser 
Stadt  und  verbrachte  auch  noch  in 
den  darauffolgenden  Jahren  ihres 
Universitätsstudiums  viel  Zeit  hier 
bei  ihrer  Familie.  Jetzt  unterrichte¬ 
te  sie  Deutsch  an  einer  Hochschule 
in  St.  Petersburg  und  ist  nach  meh¬ 
reren  Jahren  zum  ersten  Mal  wie¬ 
der  in  Gerdauen.  Aus  ihrer  Erzie¬ 
hung  im  Sowjetstaat  ist,  wie  ich 
sehe,  immernoch  ein  tiefer  Respekt 
vor  den  Oberen  des  alten  Systems 
lebendig.  Ich  versuche  Vera  zu  be¬ 
ruhigen,  indem  ich  sage:  „Da  er 
vorhin  bereit  war,  mit  uns  zu  spre¬ 


chen,  wird  er  sich  jetzt  nicht  feind¬ 
selig  zeigen.  Es  Kann  also  nicht 
schumm  werden."  Dann  schlage 
ich  vor,  was  sie  bei  der  Begrüßung 
sagen  soll,  denn  sie  muß  wegen 
meiner  mangelhaften  Russisch¬ 
kenntnisse  für  mich  mitsprechen. 

Auf  unser  Klingeln  öffnet  die 
Frau  des  Oberst.  Sie  ist  eine  rundli¬ 
che  alte  Dame,  die  uns  zuerst  ein¬ 
mal  mißvergnügt  betrachtet.  Vera 
beginnt,  wie  verabredet,  ihre  ent¬ 
schuldigende  Einführung,  die  al¬ 
lerdings  länger  und  länger  wird, 
ohne  claß  die  Frau  eine  Reaktion 
zeigt.  Das  Gesicht  der  Dame  offen¬ 
bart  mir,  daß  Veras  Befürchtungen 
nicht  unbegründet  waren:  Ihre  hin- 
abgezogenen  Mundwinkel  mögen 
angeboren  sein,  aber  das  eiskalte 
Starren  aus  ihren  Augenschlitzen 
gilt  eindeutig  uns.  Während  Vera 


redet  und  redet,  mustert  uns  die 
alte  Dame  von  Kopf  bis  Fuß,  ein¬ 
schließlich  meiner  verschmutzten 
Wanderschuhe.  Als  ihr  Blick  sich 
schließlich  an  Veras  Mund  einge¬ 
klinkt  hat,  betrachte  ich  sie  meiner¬ 
seits:  ihre  volle  Figur,  die  von  kei¬ 
nerlei  Entbehrungen  zeugt,  ihr 
straff  zu  einem  Knoten  gebunde¬ 
nes  Haar,  das  für  ihr  Alter  etwas  zu 
stark  geschwärzt  ist.  Ihr  Gesicht 
bleibt  die  ganze  Zeit  reglos,  aber 
ich  merke  doch,  daß  ihr  Veras  ehr¬ 
furchtsvolle  Art  angenehm  ist.  -  So 
kommt  es  dann,  daß,  nachdem  sie 
sich  an  Veras  Freundlichkeiten 
sattgehört  hat,  sie  uns  eintreten 
läßt.  Und  während  wir  im  Flur 
warten,  verschwindet  sie  im  Hin¬ 
tergrund  in  halbdunklen  Gemä¬ 
chern,  um  ihrem  Gatten  Meldung 
von  unserem  Kommen  zu  machen. 

Sie  kehrt  zurück  mit  der  Bot¬ 
schaft,  daß  ihr  Mann  eingewilligt 
habe,  uns  zu  empfangen.  Dann 
führt  sie  uns  den  Flur  entlang  ins 
Wohnzimmer,  damit  wir  dort  auf 
ihn  warten.  Sie  selbst  entschwin¬ 
det.  Das  Wohnzimmer  scheint 


nicht  dem  täglichen  Aufenthalt  zu 
dienen,  es  wirkt  mehr  wie  ein  ori¬ 
entalischer  Empfangsraum:  ent¬ 
lang  den  beiden  langen  Wänden 
stehen  einander  gegenüber  Sofas 
und  Sessel,  und  der  Raum  ist  an 
Wänden,  auf  Fußboden  und  Sitz- 
elegenheiten  mit  Teppichen  be- 
eckt,  modernen  Produkten  mit 
Blumenmotiven;  sie  geben  dem 
Raum  seine  vorherrschende  Farbe, 
ein  intensives  bläuliches  Rot.  An 
der  Wand  steht  ein  voller  Bücher¬ 
schrank  mit  vorwiegend  großfor¬ 
matigen  Werken  in  penibler  Ord¬ 
nung,  eher  Fachliteratur  und  Sam¬ 
melwerke  als  Romane.  Wir  stehen 
wartend. 

Als  Oberst  Nikolajew  erscheint, 
bittet  er  uns  sogleich,  Platz  zu  neh¬ 
men.  Vera  verschmäht  die  Sofas 
und  Sessel  und  plaziert  sich  nahe 


der  Tür  auf  den  einzigen  Stuhl  des 
Raumes.  Da  ich  ihr  Übersetzen 
brauche,  setze  ich  mich  in  den  Ses¬ 
sel  daneben.  Oberst  Nikolajew  ist 
ziemlich  klein,  aber  er  bewegt  sich 
mit  betont  aufrechter  Haltung.  Er 
trägt  eine  blaue  Trainingshose  und 
ein  enges,  weißes  Hemd,  so  daß 
man  seinen  fast  schlanken,  fast 
drahtigen  Körper  bewundern 
kann.  Als  er  mir  gegenüber  Platz 
nimmt,  fällt  vor  allem  sein  kanti¬ 
ger,  kahler  Schädel  mildern  falten¬ 
losen  Gesicht  auf.  Für  seine  82  Jah¬ 
re,  von  denen  man  uns  erzählt  hat, 
macht  er  eine  gute  Erscheinung. 
Als  ich  sehe,  daß  er  nach  russischer 
Sitte  in  der  Wohnung  Socken  ohne 
Schuhe  trägt,  versuche  ich,  meine 
schmutzigen  Treter  aus  seinem 
Blickfeld  zu  ziehen. 

Nikolajew,  im  Sessel  zurückge¬ 
lehnt,  sagt  etwas  zu  Vera,  worauf¬ 
hin  Vera  zu  mir  sagt:  „Stell  deine 
erste  Frage."  Ich  frage:  „Wann  wa¬ 
ren  Sie  zum  ersten  Mal  in  Gerdau¬ 
en?"  „Am  21 .  oder  29.  Januar  1945." 
Ich  sage:  „Die  Stadt  wurde  in  der 
Nacht  vom  26.  zum  27.  Januar  von 


der  Roten  Armee  eingenommen." 
„Genau  dann  war  es."  „Wie  ging 
das  vor  sich?"  „Ich  leitete  eine  Kart- 
juscha-Einheit.  Wir  hatten  damals 
gehört,  daß  die  deutschen  T ruppen 
Gerdauen  verlassen  hatten.  Des¬ 
halb  beschossen  wir  die  Stadt  nicht. 
Hätten  wir  geschossen,  wäre  die 
Stadt  zerstört  worden.  Ein  Kartju- 
schawerfer  verschießt  36  Raketen. 
Eine  Raketensalve  hätte  die  halbe 
Stadt  zerstört."  „Sind  Sie  mit  der 
kämpfenden  Truppe  in  die  Stadt 
gezogen?"  „Nein,  als  Gerdauen 
eingenommen  wurde,  lagen  wir  in 
Altendorf.  Als  wir  dann  in  Gerdau¬ 
en  einzogen,  war  das  Stadtzentrum 
schon  abgebrannt,  es  brannten 
noch  zwei  Häuser.  Das  hatten  die 
abziehenden  deutschen  Truppen 
getan."  Ich  weiß,  daß  das  nicht 
richtig  ist,  denn  die  Stadt  ist  kampf¬ 


los  und  unzerstört  in  die  Hände  der 
Sowjets  gefallen.  Gerdauener  Ein¬ 
wohner,  die  nicht  auf  die  Flucht 
gegangen  waren,  und  auswärtige 
Flüchtlinge,  die  hier  von  der  Front 
eingeholt  wurden,  haben  erzählt 
oder  aufgeschrieben,  daß  die  Stadt 
damals  unbeschädigt  war  und  das 
Zentrum  an  dem  aut  die  Einnahme 
folgenden  Tag  von  sowjetischen 
Soldaten  geplündert  wurde;  an  je¬ 
nem  Abena,  also  einen  Tag  nach 
der  Eroberung,  wurden  die  Häuser 
am  Markt,  in  der  Wilhelm-  und 
Poststraße  und  einige  andere  von 
den  sowjetischen  Soldaten  in 
Brand  gesteckt. 

Nikolajew  merkt  meine  Verwir¬ 
rung  und  schiebt  als  Erklärung  hin¬ 
terher:  „Es  hat  schwere  Kämpfe  um 
die  Stadt  gegeben."  Ich  denke:  Wie 
kann  das  sein?  Vorher  hat  er  doch 
selbst  gesagt,  daß  die  deutschen 
Soldaten  die  Stadt  geräumt  hatten. 
-  Aber  vielleicht  ist  er  ja  so  spät  in 
Gerdauen  ein'gerückt,  daß  er  von 
der  Brandschatzung  der  Stadt  gar 
nichts  mitbekommen  hat  und  nur 
wiedergibt,  was  die  sowjetischen 
Soldaten,  die  es  getan  hatten,  ihm 
als  Lüge  vorsetzten.  -  Um  mein 
Mißtrauen  nicht  zu  zeigen,  spreche 
ich  den  Punkt  nicht  direkt  an,  son¬ 
dern  frage:  „In  welchem  Abstand 
zur  kämpfenden  Truppe  sind  Sie 
gezogen?"  „Wir  sind  immer  hinter 
den  Kampftruppen  gezogen,  nie¬ 
mals  mit  ihnen!"  sagt  Nikolajew 
jetzt  sehr  ungeduldig.  Das  ist  hör¬ 
bar  ein  Schlußpunkt  unter  dieses 
Thema.  Um  seine  Redebereitschaft 
nicht  aufs  Spiel  zu  setzen,  beharre 
ich  nicht  auf  der  Sache  und  frage: 
„Was  machten  Sie  danach?"  „wir 
zogen  weiter,  wir  eroberten  eine 
deutsche  Stadt  nach  der  anderen 
und  drangen  immer  weiter  nach 
Westen  vor."  „Wie  weit  sind  Sie 
gekommen?"  „Bis  westlich  von 
Rostock.  Dort  haben  wir  uns  An¬ 
fang  Mai  1945  mit  den  englischen 
Truppen  vereinigt."  Vera  will  wis¬ 
sen,  ob  Nikolajew  an  der  Erobe¬ 
rung  Berlins  beteiligt  war.  „Njet", 
sagt  er  ein  bißchen  verschämt. 

(Fortsetzung  folgt) 
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aus  erster  Hand 


Ihre  Prämie 


Demme,  Erika,  geb.  Guischard,  aus 
Kornau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hed- 
wig-Riedel-Straße  1,  23843  Rümpel, 
am  5.  September 

Gehrmann,  Hedwig,  geb.  Sanio,  aus 
Lyck,  Schulstraße  3,  jetzt  Eisenlohrs¬ 
weg  5,  20249  Hamburg,  am  13.  Sep¬ 
tember 

Goebel,  Elfriede,  geb.  Volkmann,  aus 
Lyck,  jetzt  Wilhelm-Raabe-Straße  1, 
24211  Preetz,  am  17.  September 
Goretzki,  Paul,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  August-Bebel-Stra- 
ße  100c,  21029  Hamburg,  am  13.  Sep¬ 
tember 

Hellwich,  Selma,  geb.  Pilikahn,  aus 
Georgenforst,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Albrecht-Dürer-Straße  14,  Haus 
Johannes,  31502  Wunstorf,  am 
17.  September 

Kalfeld,  Otto,  aus  Fürstenwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Bouhlenwiete  34, 
25482  Appen,  am  6.  September 
*  jeb.  Losen,  aus  Ortels¬ 

burg,  "jetzt  Menzelstraße  17,  42113 
Wuppertal,  am  15.  September 
Klanke,  Albert,  aus  Hasenberg- 
Pomauden,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Mar- 
tinskirchweg  3,  31789  Hameln,  am 
16.  September 

Kurschat,  Erna,  geb.  Naujok,  aus 
Ponnau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Vancou- 

_  ver  (Canada),  am  7.  September 

jetzt  Ho-  Lüders-Lang,  Charlotte,  geb.  Schön, 
aus  Grunau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Heidenring  7,  38440  Wolfsburg,  am 
13.  September 

Pahlke,  Berta,  geb.  Sieslack,  aus  Vier¬ 
zighuben,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
jetzt  Hinter  dem  Burggarten  9, 53913 
Swisttal,  am  12.  September 

u  . ly,  aus  Lyck,  jetzt  Plock- 

straßel, 73433  Aalen, am  18.  Septem¬ 
ber 

Urban,  Richard,  aus  Lötzen,  jetzt  Park¬ 
straße  126,  58509  Lüdenscheid,  am 
13.  September 

Zysk,  Martha,  geb.  Katzek,  aus  Farie- 
nen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Duden¬ 
straße  9, 45239  Essen,  am  6.  Septem- 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  12.  September,  8  Uhr,  Dienstag,  14.  September,  20.45 
MDR-Kultur:  Hör-Spiel-Kiste:  Das  Uhr,  arte-Femsehen:  Heimat¬ 
fremde  Kind  (Von  E.  T.  A  Hoff-  front  -  Kriegsalltag  m  Deutsch¬ 
mann)  land  (1.  Die  Mobilmachung) 

Sonntag,  12.  September,  920  Uhr,  Mittwoch,  15.  September,  20.45 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  ühr,  arte-Femsehen:  Heimat- 

Freundschaft  braucht  Zeit  (An-  front  -  Kriegsalltag  in  Deutsch¬ 
merkungen  zur  deutsch-polni-  janj  (2.  Die  Volksgemeinschaft) 
sehen  Annäherung)  Donnerstag,  16.  September,  19.15 

S0rm^8'^  nSeP  ne^  l15M  hJ'  Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF- 

ARD:  Weltreisen:  Baltische  Noti-  w, '  in 

zen  (Von  Stränden,  Sekten  und  .  g  '  _  ,  . 

Schlachten)  Freitag,  17.  September,  15  Uhr, 

Sonntag,  12.  September,  14.30  Uhr,  N^™eh«i:  100  Deutsche 

ARD:  100  Deutsche  Jahre  (Wende-  J^hre  (Krankhei tsbildc  r  Die 

7>>it  -  Die  Deutschen  und  die  Ein-  Deutschen  und  die  Gesundheit) 


Wilke,  Luise,  geb.  Michalzik,  aus 
Wachteldorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hauptstraße  15a,  14552  Wilaen- 
brucn,  am  17.  September 
Zielinski,  Frieda,  geb.  Platzek,  aus 
Wachau,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Ei¬ 
chendorffweg  5,  40699  Erkrath,  am 
13.  September 

zum  93.  Geburtstag 

Liedtke,  Frieda,  geb.  Sperber,  aus 
Wehlau,  jetzt  Heckenweg  24,  45481 
Mülheim,  am  11.  September 
Pusch,  Elisabeth,  geb.  Schmidt,  aus  Kiy, 

Klein  Baitschen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Posener  Weg  7,  29328  Faßberg, 
am  14.  September 

Zeise,  Maria,  geb.  Schirmacher,  aus 
Heiligenbeil,  jetzt  Egerhorst  5, 23795 

zum  97.  Geburtstag  Bad  Segeberg,  am  15.  September 

Lemmer,  Elisabeth,  geb.  Scheschonka, 
aus  Orteisburg,  jetzt  Im  Mittelteil  66, 

27472  Cuxhaven,  am  17.  September 
Minuth,  Helene,  geb.  Christian,  aus 
Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Ben-Gurion-Ring  110,  60437  Frank¬ 
furt,  am  19.  September 

•  Lyck,  Altes  Dorf  27,  jetzt  Albert- 

zum  96.  Geburtstag  Braun-Straße  20b,  76189  Karlsruhe, 

Dietrich,  Gustav,  aus  Friedrichsthal,  am  13.  September 
Kreis  VVehlau,  jetzt  47137  Duisburg,  Gerull,  Ella,  geb.  Sahmel,  aus  Hein- 
am  8.  September  richswalde,  Kreis  Elchniederung,  Seegatz.  Wül 

Kopatz,  Martha,  geb.  Levkowitz,  aus  jetzt  Holzweg  18,  25337  Elmshorn, 

Wilhelmshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  am  26.  August 
Zum  Weinberg  1  (Altenheim),  34516  Karthoff,  Josefa,  geb.  Gillmeister,  aus 
Vöhl,  am  14.  September  Talhöfen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 

Urbschat,  Dr.  Johanne,  aus  Baringen,  Burgweg  3,  21629  Neu  Wulmstorf, 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  Fahltskamp  74,  am  18.  September 
25421  Pinneberg,  am  16.  September  Knappke,  Erna  Elise,  geb.  v.  Pokrzvw- 

nitzKi,  aus  Malshöfen,  Kreis  Neiden- 

_ oc  _ bürg,  jetzt  Kurzer  Anger  74,  31139  ber 

zum  95.  Geburtstag  Hillesheim,  am  17.  September 

Endrejat,  Erna,  geb.  Schneidereit,  aus  Rubbutat,  Bärbel,  aus  1 
Gut  Taem,  Kreis  Tilsit,  jetzt  Solmitz-  Bodelsrhwinehstraße 
Straße  14,  23569  Lübeck,  am  15.  Sep-  EKS  am  f^ptemtber 
tember  Plonus,  Anna,  geb.  Brann,  aus  Bran- 

Frank,  Otto,  aus  Vierbrücken,  Kreis  denburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzl 
Lvck,  jetzt  Alfred-Delp-Straße  13,  Kolpingstraße  58,  50181  " 

53840  Troisdorf,  am  18.  September  am  ]9.  September 
Jelinski,  Adolf,  aus  Kleschen,  Kreis  Schröder,  Heinz,  aus  Seenwalde,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Rotkopfweg  25,  Orteisburg, jetzt  Erkenrotherstraße  58, 

12107  Berlin,  am  16.  September  51588  Nümbrecht,  am  13.  September 

Jonigkeit,  Otto,  aus  Deeden,  Kreis  Schwarz,  Hedwig,  geb.  Harpain,  aus 
Ebenrode,  jetzt  Wilhelmstraße  122,  Farienen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  El- 
25709  Marne,  am  18.  September  lemeck  73,  22149  Hamburg,  am 

Kostros,  Ida,  geb.  Schramm,  aus  Ko-  18.  September 
bulten,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Peters-  Stanko,  Anna,  geb.  Balzum,ausSchön- 
burg  11,  31789  Hameln,  am  6.  Sep-  hofen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Goethe- 


zum  102.  Geburtstag 

Girtzig,  Elise,  geb.  Malwitz,  aus  Treu¬ 
burg,  Schloßstraße  23,  jetzt  Rosen¬ 
burgweg  22, 531 15  Bonn,  am  19.  Sep- 


Botke,  Frieda,  geb.  Katzmann,  aus  Ku- 
kers,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rheinallee 
24, 46487  Wesel,  am  9.  September 
Brieskom,  Georg,  aus  Passenneim,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Bergstraße  46,  53809 

_ 1 _  Ruppichteroth,  am  3.  September 

;eb.  Schweiger,  Griego,  Hans,  aus  Lötzen,  jetzt  Am 

.  Steinring  3, 381 10  Braunschweig,  am 

17.  September 

Grigoleit,  Elli,  geb.  Schulte,  aus  Schöp¬ 
penfelde,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Seydlitzstraße  2a,  12307  Berlin,  am 
19"  September 

Holstein,  Frieda,  geb.  Möwius,  aus 
Fuchstal,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Höfftstraße  25,  29525  Uelzen,  am 
letzen,  am  8.  September 

Kindermann,  Johannes,  aus  Ohldorf, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  27  Pond 
Green,  GB-Buislip  Middix,  am 
31.  August 

Klann,  Ewald,  aus  Osterode,  Luisen¬ 
straße  2,  jetzt  Seestraße  38, 78073  Bad 
Dürrheim,  am  13.  September 
Kriezons,  Erna,  geb.  Westphal,  aus 
Thomaten,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Ritastraße  2a,  40589  Düsseldorf, 
am  19.  September 
Lippek,  Hildegard,  geb.  Lippek, 


Groß  Kossak,  Erika,  geb.  Wolff,  aus  Memel, 
jetzt  Dorotheenstraße  25, 21423  Win¬ 
sen,  am  17.  September 
Leszim,  Charlotte,  geb.  Koß,ausSteinberg, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Alte  Rheinstraße  4, 

47051  Duisburg,  am  15.  September 
Neumann,  Magda,  g<  ‘ 
aus  Wehlau,  Markt /,  jetzt  Wichem- 
straße  28,  77656  Offenburg,  am 
7.  September 

Paragnik,  Maria,  geb.  Führer,  aus 
Treuburg,  Hans-Maikowski-Straße, 
jetzt  Hauptstraße  30,  22145  Stapel¬ 
feld,  am  14.  September 
Peglow,  Lydia,  geb.  Szonn,  aus  War¬ 
ten,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Leh- 
niner  Straße  21,  14797 
14.  September 

Pemau,  Marta,  geb.  Kranz,  aus  Tut- 
teln-Teichhof,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Schmale  Straße  24,  48478  Mül¬ 
heim,  am  2.  September 

forschen,  jetzt  zum  90.  Geburtstag  Sendrowsk^  Marearete  geb^  Jeschld, 

77  „  .  ,  ,  ,  b  aus Sußenthal,  Kreis  Allenstem,  spa- 

Ll.  /68Z9  Bure,  Auguste,  geb  Jorga,  aus  WiHen-  ter  jollack,  jetzt  Bolsterbaum  61, 

^rMre.sOrtelsburg,  jetzt  Cacilien-  45327  E  14  September 

45»92  Gelsenkirchen,  am  skupeh,  Hermann,  aus  Jbhanmsburg, 
lure  ln.  oeptemDer  ...  ,.  Terpitzstraße  12,  jetzt  Gunzelinstra- 

8'  CzeraÄ  EmmaL  6*:  '  ße  3, 31224  Peine,  am  15.  September 

aus  We.ßengrund,  Kreis  Ortelsburg  Schob  E  b  aus 

•etetRauschenbuschstreße 55, 443ft  Klempreußenwalä,  Kreis  Gumbin- 

Frrr* ,'t-sr £- 

ShmR«m  R0RolSnd 'smfeK136  sÄomFSSS!«? aSSm. 

rvwuTRi6!  '  lt;  c«  f  u«  '  aus  Flammberg,  Kreis  Ortelsburg,  Ohm,  Fritz,  aus  Rosenwalde,  Kreis 

ElchniedCTunR,  „ . 

ten,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Onkel-  Türk^’ici-iri  „~uP]\rh  y  , 

Tom-Straße  27a,  14169  Berlin,  am  Türke,  Klara,  geb.  Lerbs,  aus  Mohrun- 
15  September  gen  und  Freiwaide,  Kreis  Mohrun- 

Friese,  Erna.  geb.  Brosch,  aus  Reichau,  5!5^*/fn/T,ricl f  £™en i! 1 ' 

Kreis  Mohmngen,  jetzt  Galgenberg  w247^,B.udcelsdorf' am  ^September 
26,  22880  Wedel,  am  13.  September  Willutzk.,  Emmy,  . 

Grün,  Hans,  aus  Klein-BaitscSen,  Kreis  Rotzen  jetzt  Gorch-Fock^Straße  lS, 

Gumbinnen,  jetzt  Sachsenstraße  4,  27472  Cuxhaven,  am  14.  September 

32120  Hiddenhausen,  am  6.  Septem-  _  , 

ber  zum  85.  Geburtstag 

Karp,  Hedwig,  aus  Ankendorf,  Kreis  Bahrke,  Helene,  geb.  Makowka,  aus 
Heilsberg,  jetzt  Obere  Hauptstraße  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
35, 09243  Niederfrohna,  am  19.  Sep-  Doktorkamp  4,  38302  Wolfenbüttel, 
tember  am  4.  September 

Kopkow,  Elfriede,  aus  Ortelsburg,  Bözler,  Alfred,  aus  Tiefensee,  jetzt  Kai- 
jetzt  Am  Dolzerteich  8,  32756  Det-  serstraße  73,  52249  Eschweiler,  am 
mold,  am  4.  September  16.  September 


Lippek,  Hildegard,  geb.  Lippek,  aus 
Ortelsburg,  jetzt  Piccardstraße  19, 
59557  Lippstadt,  am  15.  September 
Notter,  Herta,  geb.  Puschkewitz,  aus 
Ortelsburg,  jetzt  St.  Anna-Höhe  5, 
_  51491  Overath,  am  19.  September 

i 

jetzt  Heideweg  94, 
25469  Halstenbek,  am  14.  September 
Schacht,  Marga,  geb.  Langnammer, 
aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  7,  jetzt 
Obermarkt  6, 63571  Gelnhausen,  am 
15.  September 

aus  Milke’n,  Kreis  Scheller,  Frieda,  geb.  Meier,  aus  Tapi- 
au,  Rentenstraße  2,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Albrecht-Dürer-Straße  28, 
96450  Coburg,  am  19.  September 
Schüßler,  Magdalena,  geb.  Lux,  aus 
Insterburg,  Königsberger  Straße, 
jetzt  Bismarckstraße  11,  23611  Bad 
Schwartau,  am  17.  September 
Steinbach,  Liesbeth,  aus  Gutenfeld  11, 
jetzt  Ohlauer  Straße  7, 31832  Springe, 
am  15.  September 
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Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  040-41  40  08-51 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


0STPREUSS1 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


O  Reise  durch  Ostpreuflen 

prächtige  Bilder,  aktuelle  Tonte 


tut  Büro.  Küche  Bad 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Armbanduhr 

§  Leder,  goldgtaruendes  GehAuse 
Leder  silbermattes  GehAuse 
Leder.  Schwanes  GehAuse 


E-Post:  vertrieb@ostpreussenblatt.de 
http:  // www.ostpreussenblatt.de 


£>05  £>fijmu0cnblail 
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Landsmannschaftiiche  Arbeit 


Mitglieder  der  Gruppe  zu  einem  T  reffen 
mit  der  Bayreuther  Gruppe.  Die  Begeg¬ 
nung  war  durch  die  dortige  1.  Vorsit¬ 
zende,  Frau  Höh,  initiiert  worden.  Auf 
dem  Robersberg  (Bayreuth-Laineck) 
’i  in  einem  Berg¬ 
igen  Königs- 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1209 


versammelten  man  sich 
cafö,  das  von  einem  gebi 
berger  geführt  wird.  Auf  dem  Kirch¬ 
weih  bäum  prangten  neben  den  fränki¬ 
schen  Wappen  auch  die  Wappen  der 
Ost-  und  Westpreußen.  Bei  lebhaften 
Gesprächen  auf  der  Aussichtsterrasse 
wurden  auch  Fragen  der  inhaltlichen 
Gestaltung  der  monatlichen  Zusam¬ 
menkünfte  erörtert  sowie  die  schwieri¬ 
ge  Werbung  neuer  Mitglieder  disku¬ 
tiert.  Mit  Musik,  Gesang,  Gedichten  und 
Heidelberg  -  Sonntag,  12.  September,  Sketchen  klang  der  Nachrn.ttag  aus.  Ein 
15  Uhr,  Treffon  .m  Rega-Hotel,  Berghei-  Gegenbesuch  im  Oktober  zum 
mer Straße 63,  Hcidelterg.  Die  Leiterfoder  Grutzwurstessen  ist  geplant. 
Deutsch-Balten,  S.  Oklon,  wird  einen  Vor-  Erlangen  -  Dienstag,  21 .  September, 

trag  zum  Thema  „Bernstein,  Das  Gold  des  14.30  Uhr,  T reffen  der  Frauengruppe  im 
Ostens  -  seine  Entstehung,  Gewinnung  Jugendzentrum  Frankenhof,  Raum  20. 
und  Kulturgeschichte"  halten.  Kitzingen  -  Ziel  einer  8-Tages-Fahrt 

Lahr  -  Die  Gruppe  feiert  am  18.  und  der  Gruppe  zusammen  mit  dem  VdK 
19.  September  ihr  SOjähriges  Bestehen.  Kitzingen  war  die  Masurische  Seenplat- 
Am  Sonnabend,  18.  September,  treffen  te,  zu  der  Mitglieder,  Freunde  und  Gäste 
sich  die  Mitglieder  in  der  „Krone"  zu  eingeladen  waren,  ln  aller  Frühe  startete 
einem  Jubiläums-Festessen  mit  gemüt-  der  „Frankenexpress"  vollbesetzt  Rich- 
lichem  Beisammensein.  Am  Sonntag,  tung  Berlin  und  Frankfurt/Oder  zur 
19.  September,  findet  ein  Festakt  im  Zwischenübemachtung  in  Posen,  wo 
Aktienshof  statt.  Zu  den  geladenen  Gä-  am  Abend  noch  eine  Stadtführung  un- 
sten  gehört  auch  Oberbürgermeister  Dr.  temommen  wurde.  Tags  darauf  führte 
Wolfgang  G.  Müller,  der  ein  Grußwort  der WegerstzurMarienourgund  weiter 
an  die  Versammelten  richten  wird.  über  Mohrungen  zum  Standquartier 
Pforzheim/Enzkreis  -  75  Mitglieder  Hotel-Restaurant  Lesna  (Waldhotel), 
und  Gäste  kamen  im  Gasthaus  Stadt  vor  den  Stadttoren  Ortelsburgs  gelegen. 
Pforzheim/Bären  zu  einem  Heimattref-  Am  folgenden  Tag  standen  die  Stadt 
fen  zusammen.  Der  Vorsitzende  Heinz  Allenstein,  Bischofsburg  und  die  Wall- 
R.  Müller  begrüßte  alle  Teilnehmer  im  fahrtskirche  Heiligelinde  auf  dem  Be- 
vollbesetzten  Saal,  ganz  besonders  die  sichtigungsprogramm.  Der  vierte  Tag 
BdV-Kreisvorsitzende  Ursula  Schack,  bot  einen  weiteren  Höhepunkt,  nämlicn 
Christa  Aleksejuniene  aus  Memel  sowie  eine  Bootsfahrt  auf  der  Kruttinna  durch 


Landesgruppe  Berlin 

T—Ä~]  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf, Te- 
lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 
Geschäftsführung:  Telefon 

l  J  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschland- 
haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

r~ i  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
,  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 

schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
(■gLS*)  70176  Stuttgart 


Jugendsommerfest  der  Evangelischen  Gemeinschaft -Unsere  Lese- 
mi  Gertrud  Schulz  schickte  uns  dieses  Gruppenbild,  aufgenommen  etwa 
1932,  auf  dem  die  Teilnehmer  am  lugendsommerfest  der  Evangelischen 
Gemeinschaft  bei  Familie  Preiß  in  Buliten,  Kreis  Königsberg- Land,  abgebil¬ 
det  sind.  Ganz  besonders  weist  unsere  Leserin  auf  die  größte  Person  im 
Hintergrund,  Erich  Hannighover,  hin,  der  den  Text  des  Ostpreußenliedes 
geschaffen  hat.  Wer  erkennt  sich  wieder?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
„Erinherungsfoto  1209"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkal¬ 
lee  84/86,  20144  Hamburg,  werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet. 

M.  M. 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 


Ost-  und  Mitteldeutscher  Hei¬ 
matmarkt  -  Sonnabend,  2.  Okto¬ 
ber,  9  bis  16  Uhr,  Ost-  und  Mittel¬ 
deutscher  Heimatmarkt  auf  dem 
Gerhart-Hauptmann-Platz,  Mön- 
ckebergstraße  (vor  dem  Kaufhaus 
Karstadt).  Neben  kulturellen  Dar¬ 
bietungen  werden  am  Ostpreu¬ 
ßenstand  heimatliche  Spezialitä¬ 
ten  angeboten. 


Fahrt  nach  Königsee/Thüringen.  Ab-  Landesgruppe  -  Vorankündigung: 
fahrtzeiten:  8  Uhr,  Erbach /ka mol ische  Sonnabend,  2.  Oktober,  10  bis  1/  Unr 
Kirche;  8.05  Uhr,  Michelstadt  /Bahnhof;  (Einlaß  ab  9  Uhr),  4.  Ostpreußentreffen 
8.10Uhr,Zell/Einfahrt;8.15Uhr,Etzen-  der  Landesi 
Gesäß/Bushaltestelle  an  der  B  45.  Kö-  Kongreßhall 
nigsee  ist  die  Partnerstadt  von  Erbach  uni 
und  feiert  in  diesem  Jahr  ihr  800jähriges 
Bestehen.  Die  Bürger  und  Vereine  Er- 


x?  in  der  Sport-  und 
Schwerin.  Die  Sport- 
longreßhalle  ist  wie  folgt  zu  errei¬ 
chen:  Von  der  Autobahn  A  24  erreicht 

_ H _ _  B  _ _ Hl  man  Schwerin  über  die  B  321,  dann  in 

bachs  sind  zur  Teilnahme  am  Königseer  Richtung  Wismar  durch  die  Unterfüh- 
Jubiläumsfestzug  am  Sonntag,  19.  Sep-  rung  der  DB  und  gleich  rechts  abbiegen; 
tember,  14  Uhr,  eingeladen.  Die  Thürin-  jetzt  geradeaus  bis  zur  großen  Kreu- 
ger  und  Erbacher  Landsleute  treffen  zung  Wittenburger  Straße,  dort  links 
sich  am  Sonnabend,  18.  September,  in  zur  Sport-  und  Kongreßhalle  einbiegen, 
einer  ruhigeren  Ecke  des  Festzeltes  an  Bahnreisende  können  vom  Bahnhofs- 
einem  reservierten  Tisch.  Dort  wird  platz  die  Buslinien  10  und  11  in  Richtung 
auch  das  Abendessen  eingenommen.  „Alter  Friedhof"  bis  Haltestelle  „W.- 
Für  eine  Übernachtung  hat  der  Vorsit-  Seelenbinder-Str."  (5.  Haltestelle)  be- 
zende  des  BdV-Königstein,  Lm.  Lehr-  nutzen.  Für  die  Rückfahrt  gilt  dasselbe, 
mann,  gesorgt.  Die  Busfahrt  mit  der  Fir-  Schwerin  /  Heimatgruppe  Inster- 
ma  Wissmüller  kostet  pro  Person  50  bürg  -  Freitag,  24.  September,  15  Uhr, 
DM,  das  Zimmer  pro  Person  25  DM.  Es  Treffen  im  Restaurant  Elefant,  Goethe¬ 
sind  Einzel-  und  Doppelzimmer  bestellt  '  n 
worden.  Reiseleiter  ist  der  Vorsitzende 
des  BdV-Erbach,  Helmut  Seidel.  Ander 
Fahrt  beteiligen  werden  sich  der  Kir¬ 
chenchor  der  katholischen  Kirche  Er¬ 
bach,  Vertreter  des  BdV-Erbach  sowie 

Slieder  der  Gruppe.  Ankunft  in  Er- 
am  Sonntag  zwischen  20  und  21 
Uhr.  -  Das  nächste  Treffen  findet  am  16. 

Oktober  im  Vereinshaus  statt. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  -  Freitag,  10. 
September,  Kegelausflug.  Treffpunkt 
um  11  Uhr  am  Busbahnhof  in  Rahl¬ 
stedt,  von  dort  Fahrt  nach  Lütjensee. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Hamm-Horn  -  Sonntag,  12.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Herbstfest  in  der  Altenta¬ 
gesstätte  Horn,  Am  Gojenboom.  Zu  er¬ 
reichen  mit  der  U  3,  Station  Homer 
Rennbahn,  Ausgang  Bauerberg/Go- 
jenboom;  für  Autofahrer  gleich  neben 
dem  U-Bahn-Parkplatz  Ffomer  Renn¬ 
bahn.  Nach  der  Kaffeetafel  mit  selbst¬ 
gebackenem  Kuchen  gibt  es  Humor 
und  Tanz  mit  Peter.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
27.  September,  17  Uhr,  Heimatabend 
zum  Erntedank  im  Gasthof  Zur  grünen 
Tanne,  Bremer  Straße  307,  Harburg. 


herr  kommentierte  einen  Erlebnisbild-  Programmpunkt.  Nach  einer  eingehen¬ 
bericht  von  der  Tagesfahrt  zum  Kultur-  den  Besichtigung  dieser  zweitgrößten 
Zentrum  Ostpreußen  in  Ellingen,  ge-  Stadt  der  Region  führte  der  Weg  zurück 
meinsam  wurden  Volkslieder  der  Flei-  zum  Hotel  über  Neidenburg,  Hohen- 
mat  von  Noten,  die  Günter  Wiskandt  stein,  Osterode  und  Buchwalde.  Eine 
der  Gruppe  geschenkt  hatte,  gesungen,  Schiffsfahrt  mit  der  Weißen  Hotte  von 
Erhard scnwing führteeinen Videonlm  Nikolaiken  nach  Lötzen  beschloß  die 
über  eine  Fahrt  mit  der  Dampflok  von  schönen  Tage  in  Masuren.  Am  Ab- 
Berlin  nach  Königsberg  vor,  und  letzt-  schiedsabend  bedankte  sich  Reiseleite- 
lich  gab  es  verschiedene  Vorträge  fröhli-  rin  Waltraud  Patz  beim  Reiseführer 
eher  Gedichte,  die  Heinz  Seeherr,  Chri-  „Ewald",  mit  dem  die  Gruppe  das  „gro- 
stel  Müller  und  ELsbeth  Prütz  darboten,  ße  Los"  gezogen  hatte.  Eine  Zwischen- 
Nach  dem  Dank  des  Vorsitzenden  an  Übernachtung  in  Posen  trennte  die  Rei- 
alle  Mitwirkenden  und  dem  offiziellen  segruppe  noch  von  ihrer  Rückkehr  nach 
Ende  der  Veranstaltung  nutzten  noch  Kitzingen.  Nach  acht  Tagen  in  Ostpreu- 
viele  Landsleute  das  gute  Angebot  der  ßen  zeigte  der  Kilometerzähler  3258  ge- 
Gasthausküche  zum  Abendessen  und  fahrene  Kilometer  an.  Waltraud  Patz  be- 
danach  zu  einem  musikalischen,  fröhli-  dankte  sich  bei  allen  Teilnehmern  für 
chen  Ausklang,  wie  üblich  meisterhaft  die  Kameradschaft,  die  Gesprächsbe- 
kredenzt  von  Helmuth  Demsky.  reitschaft,  die  Fröhlichkeit,  die  persönli- 

Schomdorf  -  Dienstag,  21.  Septem-  che  Anteilnahme;  man  hatte  dasGefühl, 
ber,  14.30  Uhr,  Sing-  und Spielnacnmit-  in  einer  Gemeinschaft  zu  leben,  die  man 
tag  in  der  Karl-Wanl-Begegnungsstätte,  nicht  missen  möchte.  Bei  ihrem  Mann 
Augustenstraße.  Gustav  bedankte  sie  sich  für  die  Mithilfe 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  25.  Sep-  und  beim  Buskapitän  Heinz  Loder  für 
tember,  14.30  Uhr,  Schabbemachmittag  die  sehr  gute  Fahrt. 

■n^en  ülfner  Stuben.  München  Ost/West- Sonnabend,  25. 

Wendlingen  -  Sonnabend,  18.  Sep-  September,  15  Uhr,  Spielnachmittag  im 
tember,  18  Uhr,  Herbstfest  zum  Ernte-  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Am  Linen- 
dank  mit  Grützwurstessen,  Tanz  und  ^erg  5 

Unterhaltung  in  der  Gaststätte  Deut-  t  . 

sches  Haus,  Vorstadtstraße  12,  Wend-  W^urg  -  Sonntag,  19.  September, 
lingen  (Parkmöglichkeit  bei  der  Volks-  }}  bls  13  Uhr,  Veranstaltung  zum  Tag  der 
bank).  Zur  Tanzunterhaltung  spielt  wie  Heimat  im  Kolpmghai«,  großer  ^a 
in  den  Vorjahren  der  bekannte  Allein-  Kolpingstraße  Den  Festvoip-ag  halt 
Unterhalter  Rudi  Wenzel.  Freunde  und  Dr.  Chnshan  Knauer  Mitglied  desBaye- 


Landesgruppe 

Niedersachsen 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 

^ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 


Schriftführer  und  Schatzmei- 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81 )  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31)  57  70 
69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Lieselotte 
Dietz,  Mattn.-Claudius-Weg27, 27751  Del¬ 
menhorst,  Telefon  (04221)51495.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Ailee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Braunschweig-Stadt  -  Mittwoch,  22. 
September,  17  Uhr,  Monatsversamm¬ 
lung  im  Stadtpark-Restaurant.  Es  soll 
ein  bunter  Herbstnachmittag  werden, 
für  den  heitere  Beiträge  erbeten  werden. 
-  Bei  der  Monatsversammlung  bot  H.-J. 
Kämpfert  einen  exzellenten  Diavortrag 
mit  dem  Titel  „Mit  der  Leica  von  Danzig 
in  die  Kaschubei".  Die  Zuschauer  wur¬ 
den  zunächst  durch  die  in  der  Geschich¬ 
te  bedeutende  Hanse-  und  Kaufmanns¬ 
stadt  geführt,  wobei  sich  historische  und 
aktuelle  Aufnahmen  abwechselten. 
Man  erfuhr  u.  a.,  daß  im  Danziger  Hafen 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  täglich  400 
Koggen  be-  und  entladen  werden  konn¬ 
ten  und  daß  die  300  Speicher  auf  der 
Speicherinsel  von  Bluthunden  vor  Die¬ 
ben  geschützt  wurden.  Bekannte  An¬ 
sichten  wie  die  von  der  Marienkirche, 
vom  Krantor  oder  von  der  Frauengasse 
erfreuten  die  Anwesenden  ebenso  wie 
die  weniger  bekannten,  z.  B.  von  der  Ka- 
tharinenkirche,  vom  Stockturm  oder 
von  der  Peinkammer.  Der  Referent,  der 
immer  geschichtliche  Hinweise  zu  den 
Bildern  gab,  zeigte  auch  Vororte  Dan¬ 
zigs.  So  sah  man  die  Kirche  in  Oliva,  den 
Seesteg  in  Zoppot  sowie  die  berühmte 
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Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 


friedlich' 


Wandel 


um  xii  KrtmiHm 


Keine  Berichte 
zum  Tag  der  Heimat 

Wir  bitten  um  Verständnis, 
daß  aufgrund  der  Vielzahl  der 
Veranstaltungen  zum  Tag  der 
Heimat  eine  Veröffentlichung 
der  Berichte  nicht  vorgenom¬ 
men  werden  kann. 


Plachandern  im  Polizeisportneim, 
Stemschanze  4, 20357  Hamburg.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 


Leipzig,  10.-11.  Juni  2000 

.Messegelände, 

Neue  Messe  Leipzig _ 


FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek  -  Mittwoch,  6.  Oktober, 
16  Uhr,  Zusammenkunft  zum  Emte- 
dank  im  Gesellschaftshaus  Lacke¬ 
mann,  Hinterm  Stern  14. 


Landsmannschaft  Ostpreußen,  Bim- 
dcsgcschäfLsstclle.  Parkalice  86. 
20144  Hamburg 


6  DM.  Es  wird 


ein  Präsent  im  Werte  von  5  DM  füraieTom- 
bola  mitzubringen.  Anmeldungen  bei 
Anni  Putz,  Telefon  2  72  40. 


Heimatkreise 


£>as  Oftprcu&tnblau 
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1945"  war  ein  weiterer  Tag  angesetzt. 

Es  ist  leider  wenig  bekannt,  daß  Ende 
Januar/Anfang  Februar  1945  rund  100 
Orte  des  Samlandes  bis  zu  24  Tage  un¬ 
ter  sowjetischer  Besatzung  litten, bis  sie 
von  deutschen  Truppen  befreit  wur- 

den;  so  Metgethen,  Groß  Heidekrug,  Heimattreffen  in  Hannover -Annä- 
Krattlau,  Annchental,  Germau,  Sorge-  hemd  500  Landsleute  bekundeten  in 
nau,  Medenau  und  Thierenberg,  um  Hannover  ihre  Treue  zur  ostpreußi- 
ren.  In  einer  Schweigeminute  wurde  nur  einige  zu  nennen.  Neben  Prof.  Ib-  ^en  Heimat.  Allen  Unkenrufen  zum 
des  verstorbenen  Schulkameraden  sen,  damals  Offizier  in  der  3.  Panzerar-  yrofz  werden  unsere  Heimattreffen 
Günther  Siemund  und  aller  unbekann-  mee  („...  ein  Zustand,  der  an  Wahnsinn  weiterhin  gut  besucht.  Darunter  waren 
ten  Toten  gedacht.  Emst  Stoermer  trug  grenzt!"),  schildert  auch  der  russische  aucj,  vje|e  Landsleute  aus  den  neuen 
dazu  sein  Gedicht  „Alte  Kameraden"  JoumalistLeonidMlesindiedamaligen  Bundesländern,  aus  der  Heimat  mit 
vor.  Rudolf  Kurschat  sprach  in  bewe-  Grausamkeiten  seiner  Landsleute  un-  <jem  Vorsitzenden  des  Deutschen  Ver- 
genden  Worten  den  Dank  an  unsere  ter  dem  Titel  (übersetzt)  „Verbrechen  eins  Albert  Wylengowski,  an  der  Spit- 
Partner  aus,  während  Inge  Tollkühn  der  Rotarmisten".  Klaus  Wulff  hielt  ze  ubd  aus  den  USA.  Vor  der  Feierstun- 
einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  diese  Orte  im  Bild  fest  und  kommen-  fand  jn  einem  der  Nebenräume  die 
Bernstein  hielt.  Sie  hat  in  England  tjerte  dazu.  Kreistagssitzung  statt.  Auf  der  Tages¬ 

schon  bei  verschiedenen  Gelegenhei-  Ein  weiterer  Höhepunkt  war  natür-  ordnung  stanaen  die  Berichte  der 
ten  über  das  Thema  gesprochen  und  lieh  der  Festakt  in  Rauschen  mit  einem  Kreisvertreterin  und  des  Schatzmei- 
dabei  auch  die  Not  der  Königsberger  gut  organisierten,  eindrucksvollen  sters  Nach  dem  Kassenprufungsbe- 
Kinder  erwähnt,  was  zu  einem  großen  Programm.  Der  Tag  klang  aus  mit  ei-  rieht  wurde  dem  Vorstand  und  dem 
Spendenerfolg  führte.  Anläßlich  des  nem  Besuch  des  russisch  verwalteten  Schatzmeister  Entlastung  erteilt.  Wei- 
275.  Geburtstages  von  Immanuel  Kant  Teils  der  Kurischen  Nehrung.  Auf  dem  ,ere  punkte  waren  die  arbeitsmäßige 
wurden  Leben  und  Person  des  großen  Weg  nach  Gumbinnen  folgten  Stippvi-  Entlastung  des  Schatzmeisters  durch 
Philosophen  mit  einer  Lesung  von  sjten  in  Tapiau,  Wehlau,  Taplacfcen,  Lm.  KnieLder  in  der  neuen  Wahlperi- 
Emst  Stoemer  näher  geschildert.  Die  Insterburg,  Gumbinnen  (hier  Besuch  (Hje  jann  auch  die  Funktion  des 
Gedichtvorträge  von  Agnes  Brandt  des  neuen  evangelischen  Gemeinde-  Schatzmeisters  in  eigener  Verantwor- 
„Heimat  ich  rieche  dich",  von  Ursula  Zentrums,  wo  weitere  sieben  Hörgerä-  {un„  übernehmen  soll.  Lm.  Kayss,  der 
Graduszewski  „Am  Pregel  und  An  te  mit  Ladegeräten  und  Akkus  über-  mjt  prau  Weber-Kniza  die  Auswer- 
Königsberg"  sowie  von  EmstStoermer  reicht  wurden),  Trakehnen  und  Geor-  tunR  der  in  der  Heimatstube  befindli- 
„ Ostpreußisches  Gold"  rundeten  die  genburg.  In  Insterburg  und  Georgen-  che£  pers0nenkartei  in  mühevoller 
Veranstaltung  ab.  Dazwischen  wur-  bürg  galt  der  Besuch  den  dortigen  Arbeit  durchgeführt  und  computer- 
den  gemeinsam  unter  der  Leitung  von  Kriegsgräberstätten.  In  Stemau  und  mäßig  erfaßt  hat,  überreichte  der  Kreis- 
Ursula  Graduszewski  Heimatlieder  Packerau  blieb  schließlich  noch  Zeit  für  Vertreterin  zwei  Bände  mit  diesen  Da¬ 
gesungen.  Mit  dem  Ostpreußenlied  eine  Situationsaufnahme,  die  man  ten  über  die  in  Bad  Salzuflen  durchge- 
wurde  der  offizielle  Veranstaltungsteil  wohl  als  „problembeladen"  bezeich-  führte  Kinderfreizeit  mit  Kindern  des 
abgeschlossen.  Am  zweiten  Tag  stand  nen  muß.  Ein  Ausspracheabend  mit  Deutschen  Vereins  berichtete  Frau 
heimatlicher  Humor  im  Vordergrund,  den  dortigen  Siedlern  im  Dorfgemein-  gaEr  Diese  Kinderfreizeit  war  ein  vol- 
In  nachgestellter  Kleidung  von  Musik-  schaftshaus  „Ruth"  machte  deutlich,  |er  Erfolg  und  soll  wiederholt  werden, 
lehrer  Wischemann  hielt  Rudolf  Kur-  daß  organisatorische  und  personelle  Die  Heimatstube  erhält  noch  in  diesem 
schat  unter  großem  Gelächter  eine  Änderungen  notwendig  sind.  Das  um-  jahr  einen  neuen  Standort.  Da  die  Ver- 
Musikstunde  ab.  Viel  Freude  fand  auch  fangreiche  Programm  sah  noch  einen  handlungen  mit  der  Patenstadt  Bo- 
der  Vortrag  von  Renate  Brandt  „Das  halben  Tag  für  einen  gezielten  Bummel  chum  n(£.h  nicht  abgeschlossen  sind, 
Schürzche  .  Von  den  vielen  Vorfragen  durch  Königsberg  vor,  bevor  man  die  -  -  - 


Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 
ae,  Dorfstraße  45,  29331  La¬ 
chendorf,  Tel.  (0  51  45)7  77 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1999 


19.  September,  Orteisbur 
Hauptkreistreffen.  Saalbau,  E 


17.-19.  September,  Osterode: 
Hauptkreistreffen.  Stadthalle, 
Osterode/Harz. 

17.  -19.  September,  Preußisch 
Eylau:  Hauptkreistreffen. 
Parkhotel  Grüner  Jäger,  Ver¬ 
den/Aller. 

18.  September,  Johannisburg: 
Treffen  Sparken,  Wilken,  Rei¬ 
nersdorf  und  Balkfelde.  Hotel 
Goldener  Stern,  Böringer  Stra¬ 
ße  6,  38640  Goslar. 

18.  September,  Johannisburg. 
Dorftreffen  Monethen,  Stein¬ 
felde,  Kotten  und  Linden¬ 
see.  Hotel-Restaurant  Bürger¬ 
schänke,  Schwarzer  Weg  60, 
31224  Peine. 

18.  September,  Ortelsburg:  Kirch- 
spieltreffen  Groß  Schöndamer¬ 
au.  Seniorenzentrum  der  Ar¬ 
beiterwohlfahrt,  Gladbeck. 

18.  /19.  September,  Allenstein- 
Land:  Hauptkreistreffen. 
Schulzentrum,  Hagen  a.  T.  W. 

18.  / 19.  September,  Fischhausen: 
Hauptkreistreffen.  Hotel  Cap 
Polonio,  Fahltskamp  48,  25421 
Pinneberg. 

18.  / 19.  September,  Wehlau: 
Hauptkreistreffen.  Sporthalle 
am  Schützenplatz,  Syxer  Stra¬ 
ße  38,  2721 1  Bassum. 


25.  September,  Elchniederung: 
Kreistreffen.  Kolpinghaus, 
Stuttgart. 

25.  September,  Memel,  Heyde- 
krug,  Pogegen:  Bezirkstreffen 
Thüringen.  Vereinsheim  der 
katholischen  Bildungsstätte, 
Farbengasse  2,  Erfurt. 

25.  /26.  September,  Rößel:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Berufsbildungs¬ 
zentrum,  Aula,  Hammfeld¬ 
damm  2, 41460  Neuss. 

25.  /26.  September,  Tilsit-Ragnit: 
Ki  rchspiel treffen  Brei  tenstei  n, 
Hohensalzburg  und  Rauten¬ 
berg.  Soldatenneim  Uns  Huus, 
Kieler  Straße  34,  24321  Liitjen- 
burg. 

26.  September,  Ortelsburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Jerutten. 
Lobmachtersen. 

2.  /3.  Oktober,  Elchniederung: 
Ortstreffen  Lindental.  Jugend¬ 
herberge,  Am  Buschberg  17- 
19,  Velbert. 

2.  /3.  Oktober,  Schloßberg.  Dorf¬ 
treffen  Langenfelde.  Altes 
Brauhaus,  Hofgeismar. 


wird  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  dar- 
hier  aufgezeigten  über  im  Ostprcußenblatt  berichtet.  Be- 
in  dem  einstündi-  reüs  am  Sonnabend  nachmittag  tagte 
"J™.  "Ckw-Re.se  ^er  Kreisausschuß  bei  der  Kreisvertre- 
1999  in  Nord-Ost-  terjn  in  Lachendorf. 
inet-  Die  Feierstunde  stand  ganz  im  Zei¬ 

chen  des  Gedenkens  an  die  Vertrei¬ 
bung  aus  unserer  ostpreußischen  Hei- 
•ter  Erhard  Kaw-  ma*  vor  über  50  Jahren.  Nach  der  Be- 
lath,  Dorfstraße  48,  24536  grüßung  durch  Gerhard  Toffel  und  der 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21)  Totenehrung  ergriff  der  Publizist  Uwe 
52  90  27  Greve  das  Wort.  Er  führte  in  seiner  Fest¬ 

ansprache  u.  a.  aus:  „Die  Vertreibung 
ltreffen  in  Hildesheim -Die  der  KtisovcvAlbaner  aus  ihrer  ange- 
inschafr  hatte  zu  einem  Re-  stammten  Hetmat  mit  all  >hren  Grau- 

en  im  Hotel  Berghölzchen  in  z“R^h  ,n  der  WeUof' 

n  eingeladen.  Das  Echo  war  en.,hf*ke,t  &roßf  Empörung  ausge- 

t  groß,  und  schon  früh  füllte  R>st  Wenn  «  l«1«*. um  d£  V1er'aM' 
al  zur  Freude  der  Organisato-  bung  von  zwölf  Millionen  Deutschen 
ierstunde  wurde  vom  Kreis-  u"d  d,e  an  ,hnen  ^«ngenen  Verbre- 
rhard  Kawlath  eröffnet.  Bei  chen  geht,  versuchen  die  Politik  und 
n schließenden  Totenehrung  die  Medien  -  aus  welchen  Gründen 
r  stellvertretend  für  alle  Ver-  auch  ,m™er  ~  «  totzuschweigen  oder 
insbesondere  Hildegard  von  zu  verharmlosen.  Dieses  Vergessen 

runo  Liedtke  und  Dr.  Hans-  futrtu'"  d,T^  L“&  ZU 
chodruch  und  würdigte  ihre  sch.chts  osigkei  ,  und  dieses  besonders 

i  für  die  Kreisgemeinschaft.  be,derJ1uSnd  ^‘ne  Ausführung«» 
vort  sprach  de?  Vorsitzende  verdeutlichte  der  Referent  am  Beispiel 
ruppe  Hildesheim,  Alfred  der  Teilvere.nigune  als  man  ganz  be- 
nen  Abriß  über  die  Geschieh-  aus,  Mitteldeutschland  Ost- 

önheit  Hildesheims  gab.  Die  Deutschland  machte,  als  wenn  es  nie  ein 
lieft  Erhard  Kawlath.  Seine  Ostdeutschland  gegeben  hatte  Greve 
nen  waren  das  Naumannpa-  appellierte  an  die  Landsleute,  das  ost- 
nkauf  der  Begegnungsstätte  putsche  Kulturgut  zu  pflegen  und  an 
ind  die  neue  Heimatstube  in  'hre  Nachkommen  weiterzugeben.  In 
er.  Das  Mittagessen  war  mit  diesem  Zusammenhang  wies  er  auch 
tten  zur  Auswahl  gut  organi-  darauf  hm,  daß  bei  einem  Beitritt  der 
wurden  alle  150  Teilnehmer  osteuropäischen  Länder  in  die  EU  auch 
m  die  Eigentumsfrage  der  Ostdeutschen 
r_  in  den  Vertreibungsgebieten  gelöst 
t>r  werden  muß.  Auch  übereine  freiwillige 
s_  Rückkehr  sollte  gesprochen  werden. 
e.  Seine  Rede  wurde  wiederholt  von  Bei- 
P,.  fall  unterbrochen  und  fand  bei  den 
j,  Landsleuten  großen  Anklang.  Gruß- 
worte  überbrachte  zudem  der  Vertreter 
e_  der  Jungen  Landsmannschaft  Ostpreu- 
m  ßen.  Nach  dem  Singen  der  dritten  Stro- 
?r  phe  des  Deutschlandliedes  endete  die 
n.  Feierstunde,  die  von  einer  Tanzgruppe 
sr  kulturell  umrahmt  wurde.  Im  Anschluß 
>n  blieben  die  Landsleute  noch  bis  zum 
„  ’  i  Austausch 
Erinnerungen  zusammen.  Ein  aus- 
"  führlicher  Bericht  erfolgt  in  der  Weih- 
,§  nachtsausgabe  des  Heimatbriefes. 

vw..  i.iuiiiivu  imviwwui  aia  ■  lcuci  utrl  ^  ,  *  . 

der  Einrichtung  der  Heimatstube  und  'JrtelSDUrg 

^  A— i -  c: — - *  LU  i  \ «  Kreisvertreter  Edelfried  B»- 

Kinski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 
MTX.  Schweidnitzer  Straße  21, 
45891  Gelsenkirchen.  Ge- 

U - -J  schaftsstelle:  Edith  Albrecht, 

'  Bismarckstraße  150,  45888 

Gelsenkirchen,  Tel.  (02  09) 
8  34  65 

Videofilme  über  die  Kirchspiele  - 

Das  Ostpreußen-Video-Archiv,  Man- 


Fischhausen 

I»  _  l  ^  Kreisvertreter  Louis-Ferdi- 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel- 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don- 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
~  17  32,  25407  Pinneberg 

Ortsvertreterversammlung  -  Wie 
bereits  in  Folge  34  und  35  angekünd 
findet  auch  in  diesem  Jahr  während  des 
Kreistreffens  eine  Ortsvertreterver- 
sammlung  statt,  und  zwar  am  Sonn¬ 
abend,  18.  September,  1 1  Uhr,  im  VfL- 
Heim,  gegenüber  vom  Hotel  Cap  Polo¬ 
nio.  Gesonderte  Einladungen  werden 
nicht  verschickt.  Wir  bitten  um  rege  Be¬ 
teiligung. 

Tag  der  Heimat  -  Im  Rahmen  des 
Kreistreffens  am  18.  und  19.  September 
in  Pinneberg  wird  am  Sonntag,  19.Sepj- 
tember,  11  Uhr,  eine  Feierstunde  zum 
Tag  der  Heimat  im  Kreissitzungssaal 
in  Pinneberg,  Am  Drosteipark,  began- 

ten.  Hauptredner  ist  Prof.  Dr.  Iwan 
optzev,  Inhaber  des  Lehrstuhls  für 
Deutsche  Philologie  an  der  Universität 
Königsberg. 


Lötzen 


Termine  im  Jahr  2000  -  Bitte  notie-  hatte,  neben  anderen  Gerichten,  auf 
■t  ren  Sie  schon  jetzt  einige  feststehende  unseren  Wunsch  auch  Königsberger 
’  ’  Termine  für  das  kommende  Jahr:  Klopse  angeboten,  was  von  vielen 
Sonnabend,  4.  März,  vormittags.  Vor-  dankbar  angenommen  wurde.  Es  war 
Standssitzung  in  Bad  Essen;  Sonn-  eine  wunderbare  Stimmung,  schade, 
abend  4.  März,  nachmittags,  und  Sonn-  daß  die  Zeit  so  schnell  vorbei  war.  Das 
tag,  5.  März,  vormittags,  Kreistagssit-  nächste  Treffen  wurde  auf  den  25.  bis 
zung  in  Bad  Essen;  Sonnabend,  6.,  und  27.  August  2000,  wieder  in  Göttingen 
Sonntag,  7.  Mai,  Kreistreffen  in  Burg-  im  Saal  vom  Restaurant  Eisenpfanne 
dorf.  Das  Kreistreffen  mußte  in  den  festgelegt.  Eine  frühzeitige  Anmel- 
Mai  verlegt  werden,  da  im  Juni  in  Han-  düng  ist  wegen  der  Expo  2000  in  Han¬ 
nover  die  Expo  2000  beginnt.  Buchen  nover  notwendig.  Kontaktanschrift: 
SiebittesehrrechtzeitiglnreQuartiere.  Emst  Stoermer,  Sedanstraße  89,  Tele- 
Zudem  findet  am  Sonnabend,  10.,  und  fon  07  31  /3  09  08. 

Sonntag,  ll.Juni(Pfingsten),das  große 

Deutschlandtreffen  aller  Ostpreußen  ••  • _ i _ » _ j 

in  Leipzig  statt.  Königsberg-Land 

Heimatblatt  Folge  45/2000  -  Diese  Kreisvcrtrelcr.  Helmut  Borke w- 

Folge,  deren  Druck  im  März,  bei  Rau-  |  s  'h  Tai"1!?)6!!  'bii 

.Pf..  .  ricn,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 

tenberg  fertiggestellt  sein  muß  Wird  «häftsführer  Siegfried  Brandes, 

im  April  2000  versendet.  Meine  Arbei-  Tel.  (05  71)  8  07-22  68,  Fax  05  71/ 

ten  an  dieser  Ausgabe  unseres  Heimat-  8  07-22  94,  Portastr.  13  -  Kreis¬ 
blattes  haben  bereits  begonnen.  Wer  haus,  32423  Minden 

noch  etwas  dazu  beisteuern  möchte, 

sollte  nicht  mehr  zu  lange  warten.  Da  es  Reise  zum  Samlandtreffen  1999  - 

keinen  Redaktionsschluß  gibt,  wird  Neben  den  zum  Samlandtreffen  einge- 
nach  dem  Prinzip  „Wer  zuerst  kommt,  setzten  Bussen  reiste  das  Kreisaus- 
mahlt  zuerst"  verfahren.  Lesen  Sie  bitte  Schußmitglied  Klaus  Wulff  mit  zwei 
hierzu  meinen  Aufsatz  in  Folge  44  un-  Mitarbeitern  per  Pkw  an.  Man  bezog 
gauer Straße 52, 22045  Hamburg  seres  Heimatblattes.  Auch  die  Kirch-  Quartier  in  der  Mustersiedlung  Stem- 
nfreudige  Geburtstagsge-  spielvertreter  werden  gebeten,  die  An-  au  im  Gästehaus  1,  der  sogenannten 
-  Ein  60.  Geburtstag  ist  lür  gaben  zu  den  Familiennachrichten  so  „Fuchsberger  Stube".  Mit  etwa  100 
»nburger  etwas  Besonderes,  rechtzeitig  bei  Karl  Schiementz  abzu-  Quadratmetern  Wohnfläche  bot  das 


Gerdauen 


derkonto  Mit  diesem  Geld  -  so  das  ^nRC„r  Tenmnvemnbarung.  landdeutsche  zu  überreichen.  Hierzu  Einsatz  des  Vorstandes  beim  Umzug  sPat*P.  Nachmittag  beim 

Geburtstagskind -  sollte  dann  der  zur  t0  «wStew"  MuktpUU  ist  an.Zur^erken:  daR  ar^  G^übe,r-  der  HS'mats,i;b!  in™*alb  Neumün-  ZU™mw 

Zeit  desolate  Fußboden  im  Gerdaue-  '  gang  der  bis  zur  Oberkante  vollbepack-  sters.  Weiter  hob  er  die  Glanzleistun; 

ner  Kirchturm  repariert  werden  Mit  Heimatgnippe  Schwerin  -  Freitag,  te  Kombi  überhaupt  nicht  kontrolliert  von  Paul  Trinker,  seiner  Frau  Elfi  un<_ 

Begeisterung  nahm  man  diesen  Vor-  24  ^P^ber,  15  Uhr  Treffen  im  Re-  wurde.  Das  Bezirkskrankenhaus  Lud-  von  Manfred  Kickstein  als  Helfer  bei 
$  staurant  Elefant,  Goethestraße  39.  wigsort  erhielt  sechs  Hörgeräte,  eine  < 

schlag  auf,  und  kürzlich  konnte  Prof.  _  a  a  -,7  t; - r  t~ 

den, daß StaT S/lDM teKnnt  Königsberg-Stadl  clndu/^Ä^F  F"a\di' 

am  31  Dezember  dess»-lbi*n  I ihres  in  ÄAM  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50,  net  Der  Besuch  der  bonderzone  I  illau  Lotzen.DieVorbereitungenhierfursei- 
riTr  J  52066  Aachen.  Patenschaftsbü-  bildete  einen  enden  Höhepunkt  der  en  laut  Aussage  von  Erhard  Kawlath 

der  Ordenskirche  getauft.  Die  Eltern  ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis-  Reise.  Da  hinsichtlich  des  Einreisezeit-  bereits  getroffen.  Ein  entscheidender 

sein  Vater  war  Leiter  des  Katasteram-  KJicx  bürg,  Tel.  <02  03)  2  83-21  51  punktes  Unklarheit  herrschte,  erkaufte  Punkt  der  Kreistagssitzung  war  das 
fes  -  wohnten  am  Markt.  Nach  der  Hans-Schemm-Schule  -  Zum  sech-  sich  das  „Dreigestim"  einfach  den  vor-  neue  Wahlrecht,  wobei  auch  hier  Eini- 
Flucht  gelangte  die  Familie  nach  Wies-  sten  Mal  traf  sich  die  Schulgemein-  zeitigen  Einlaß.  Für  den  Hobbyfilmer  gung  erzielt  werden  konnte.  Das  neue 
baden,  wo  Schule,  Ausbildung  sowie  schaft  in  Göttingen,  diesmal  im  neu  Wulff  war  das  natürlich  eine  hie  wie-  Wahlrecht  erarbeitet  die  gewählte 
Beruf  von  Lm.  Adamski  ihren  Fort-  erbauten  Saal  vom  Restaurant  Eisen-  derkehrende  Gelegenheit,  die  er  wahr-  Kommission,  bestehend  aus  Lothar  Ro- 
gang  nahmen.  Die  Kreisgemeinschaft  pfanne.  Über  80  Teilnehmer  konnte  nahm.  Die  Rückfahrt  nutzte  man  zur  sumek,  Siegfried  Schulz  und  Werner 
bedankt  sich  ganz  herzlich  beim  amtie-  Emst  Stoermer  hier  begrüßen.  Inge  Besichtigung  der  19%  angelegten  Rimmek.  Insgesamt  verlief  die  Sitzung 
renden  Finanzpräsidenten  für  diese  Tollkühn  aus  England  und  Helga  Kriegsgräberstätte  in  Fiscnnausen.  recht  harmonisch.  Auch  kann  eindeutig 
bislang  einmalige  Spendenaktion.  Sie  Swat-Laskowsky  mit  ihrem  Ehemann  Hier  sind  bislang  950  gefallene  deut-  festgestellt  werden,  daß  der  Kreistag 
wird  mithelfen,  daß  der  noch  fehlende  Ewald  aus  den  USA  hatten  die  weite  sehe  Soldaten  bestattet  -  worden;  eine  unter  Lothar  Rosumek  eine  gute  Arbeit 
Restbetrag  durch  Spenden  eingebracht  Reise  nicht  gescheut.  Erfreulich  war  würdige  Gedenkstätte.  Für  die  Verfol-  leistet,  auf  die  sich  die  Kreisgemein¬ 
wird.  auch,  daß  einige  Neulinge  dabei  wa-  gung  einer  „Blutspur  im  Samland  schaft  stützen  kann. 
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Preußisch  Eylau 

Kreisvertreten  Albrecht  Wolf, 
iJrlÄ,  Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu- 
lEZXW  chenslraße  25,  25421  Pinne- 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis- 
SjLV  haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Unser  diesjähriges  Kreistreffen  fin¬ 
det  vom  17.  bis  19.  September  in  Ver¬ 
den/Aller  statt.  Es  ist  das  51.  Treffen 
nach  Flucht  und  Vertreibung  aus  der 
ostpreußischen  Heimat.  Hierfür  ste¬ 
hen  uns  alle  Räumlichkeiten  des  Park-  r, 
hoteis  Grüner  Jäger,  Bremer  Straße  48, 
in  Verden/ Aller  zur  Verfügung.  Auch 
in  diesem  Jahr  wollen  wir  die  Treue  zur 
Heimat  erneut  unter  Beweis  stellen. 
Unser  Programm  beginnt  mit  der  Sit¬ 
zung  des  Gesamtvorstandes  am  Frei¬ 
tag,  17.  September,  15  Uhr.  Ab  16  Uhr 
ist  die  Besichtigung  der  neu  eingerich¬ 
teten  Heimatstube  Preußisch  Eylau  im 
neuen  Kreishaus,  Lindhooper  Straße 
Ost,  für  alle  Teilnehmer 
und  empfohlen.  Daran 
pfang  durch  Land¬ 
erden  anschließen. 


Versandkosten  erwerben.  Auch  wah-  deutscher  und  russischer  Soldatengrä-  ben  zu  unterstützen.  Schiller  schloß  düng,  Spielzeug  und  weiteres  Beschafti- 
rend  des  Hauptkreistreffens  in  Neuss  ber.  Diese  Aktivitäteten  führten  im  mit  den  Worten:  „Rückblickend  auf  die  gungsmaterial  dringend  benötigt.  Die 
am  25.  und  26.  September  wird  dieses  letzten  Jahr  zur  Einweihung  des  Solda-  700iährige  preußisch-deutsche  Ge-  Landsleute  zögerten  nicht  lange  und 
Buch  angeboten  (ohne  Versandko-  tenfnedhofs  in  Schloßberg.  In  den  ver-  schichte  Ostpreußens  sollten  Sie  sich,  starteten  eine  Spendenaktion,  die  ein 

gangenen  Jahren  fanden  in  Schloßberg  liebe  Landsleute,  bewußt  sein,  daß  wir  überwältigendes  Echo  verbuchen  konn- 
Bussonderfahrt  2000  nach  Ostpreu-  deutsch-russische  Veteranentreffen  und  Sie  besonders  als  Schloßberger  ei-  te.  Es  kamen  so  viele  Sachen  zusammen, 
i’  rWle  m  den  Vo5!ahren  haben  wir  statt.  Georg  Schiller  erwähnte  die  gu-  ner  bedeutungsvollen  Tradition  ver-  daß  diese  nicht  alle  mit  der  Fähre  Irans- 
auch  für  das  Jahr  2000  eine  Bussonder-  ten  Kontakte  zu  der  litauischen  Stadt  pflichtet  sind  und  sie  zu  pflegen  haben,  portiert  werden  konnten.  So  wurden  die 
fahrt  in  die  Heimat  mit  Hauptziel  alter  Kurdirkos-Naumiestis  (Neustadt),  der  Ostpreußen  ist  die  Grundlage  unserer  schwersten  Pakete  nach  Scharbeutz 
Kreis  Roßel  geplant.  Diese  Fahrt  findet  Nachbarstadt  Schirwindts,  und  wür-  heimatpolitischen  Arbeit.  Stehend  bzw.  Neustadt  befördert,  wo  sie  einem 
v°ml7lMs  „8.  Juni  2000  statt^Ein  gro-  digte  die  Schloßberger  Heimatstube  in  applaudierten  die  Anwesenden  dem  litauischen  Frachter  übergeben  wurden. 

Winsen  als  einen  repräsentativen  Mit-  scheidenden  Kreisvertreter.  Ein  Video-  Der  Direktor  des  Heimes  war  von  der 
telpunkt  zur  Darstellung  unseres  Hei-  film  über  die  Einweihung  des  Solda-  unerwarteten  Hilfe  zutiefst  erfreut  und 
matkreises.  Darüber  hinaus  ist  die  Ge-  tenfriedhofs  in  Schloßberg  wurde  vom  brachte  das  auch  in  einem  Brief  zum 
schäftsstelle  als  die  Zentrale  für  unsere  Ehepaar  Schmelz  gezeigt  und  mit  gro-  Ausdruck:  „Von  ganzem  Herzen  sagen 


nach  Angerbure.  Höhepunkt  dieser  Geschäftsführerin  tätig.  Beiden  ist  für  Standsmitglied  der  Kreisgemeinschaft,  sein,  sich  gegenseitig  zu  helfen.  Setzen 
Reise  wird  ein  Kreistreffen  der  Kreis-  ihre  verantwortungsbewußte  Arbeit  Jörg  Heidenreich,  gestaltet.  Das  Bild-  Sie  bitte  ihre  hilfsbereite  Arbeit  fort ..." 
gemeinschaft  mit  vielen  Heimatfreun-  zu  danken.  Weitere  Dankesworte  rieh-  material  hatten  die  Landsleute  Lothar  Magdeburg  -  Dienstag,  21.  Septem- 
den  am  Sonnabend,  24.  Juni  2000,  auf  tete  Georg  Schiller  an  Herbert  Sebeikat,  Andersund  Horst  Buchholz  zur  Verfü-  ber,  13.30  bis  16  Uhr,  Treffen  der  „Stik- 

dem  Hof  der  Familie  Paul  Gollan  am  dernebenderSchloßbergerund  Kusse-  gung  gestellt.  kerchen"  im  Frauenprojekt 40pluse.  V., 

Dadday-See  in  Neudims  bei  Bischofs-  ner  die  Schirwindter  Chronik  fertigge-  Die  Schloßberger  Heimatstube  er-  Goethestraße  44.  -  Freitag,  24.  Septem- 

burg  sein.  Auch  für  diese  Fahrt  haben  stellt  hat.  Landsmann  Sebeikat  hat  freute  sich  wieder  großen  Zuspruchs,  ber,  16  Uhr,  Chorprobe  im  Sportverein 
wir  Hotels  der  Kategorie  I  gebucht,  auch  die  Gestaltung  des  Heimatbriefes  Eine  Schaufensterpuppe,  ganz  in  Weiß  TuS  Magdeburg,  Sportplatz  Zielitzer 
Wohnen  werden  wir  u.a.  sechs  Tage  in  übernommen,  der  seit  36  Jahren  zu  ei-  gekleidet  wie  um  1900,  war  neben  einer  Straße. 

Allenstein  im  Hotel  Novotel  am  Okul-  nem  beachtlichen  heimatlichen  Binde-  Vitrine  im  Eingangsbereich  des  Gebäu-  Schönebeck  -  Dienstag,  14.  Septem- 
see.  Wegen  der  jetzt  schon  großen  glied  geworden  ist.  Bei  den  Ostpreu-  des  ein  gelungener  Blickfang.  Else  ber,  14  Uhr,  Heimatnachmittag  in  der 
Nachfrage  für  diese  Fahrt  haben  wir  ßenfahrten  konnte  Georg  Schiller  1700  Gruchow,  geb.  Niederlehner,  zeigte  be-  Begegnungsstätte  der  Volkssolidarität, 
uns  entschlossen,  mit  zwei  Bussen  zu  Teilnehmern  unsere  Heimatprovinz  sondere  Stücke  der  Ausstellung  „Omas  Am  Stadtfeld,  Schönebeck.  Ein  histori- 
fahren.  Auf  der  gesamten  Reisewer-  vorstellen.  Er  dankte  für  das  große  In-  Plüsch  und  Prunk,  von  Potsdam  bis  Pili-  scher  Vortrag  über  Masuren  und  Reise- 
den  die  zwei  Busse  abwechselnd  von  teresse,  das  die  Mitreisenden  den  Fahr-  kallen".  Für  das  leibliche  Wohl  zeigten  berichte  über  die  diesjährigen  Fahrten  in 
mir  und  von  Waltraud  Wiemerbetreut.  ten  entgegenbrachten.  Schließlich  for-  sich  wieder  Frau  Sebeikat,  Edith  Senat-  die  Heimat  stehen  auf  dem  Programm. 
Trotz  der  zwei  Busse  ist  es  uns  ein  gro-  derte  er  dazu  auf,  seinen  Nachfolger  tauer  und  Constanze  Augustin-Majer  Zudem  werden  Erfassungsbögen  über 
ßes  Anliegen,  daß  wir  während  der  Arno  Litty  und  dessen  Mitarbeiter  tat-  verantwortlich.  Herzlichen  Dank  all  die  durch  die  Vertreibung  erlittenen 
Fahrt  eine  große  Gemeinschaft  bleiben,  kräftig  bei  der  Erfüllung  ihrer  Aufga-  den  Damen  für  diese  Aktivitäten.  Vermögenswerte  ausgegeben. 


67,  Eingang 
vorgesehen 
wira  sich  der  Emi 

kreis  und  Stadt  V  _ 

Der  Abend  im  „Grünen  Jäger"  wird 
mit  einem  humoristischen  Programm 
gestaltet  werden.  Am  Sonnabend,  18. 

September,  wird  um  9  Uhr  die  Sitzung 
der  Delegiertenversammlung  der 
Kreisgemeinschaft  stattfinden.  Hier 
werden  in  öffentlicher  Sitzung  die 
Neuwahlen  zur  Delegiertenversamm¬ 
lung  erfolgen.  Am  Nachmittag  ist  Ge¬ 
legenheit  zur  Teilnahme  an  einer  Be¬ 
sichtigungsfahrt.  Um  20  Uhr  ist  wie 
immer  unser  Heimatabend  im  Parkho¬ 
tel  Grüner  Jäger.  Der  Sonntag,  19.  Sep¬ 
tember,  wird  uns  um  11.15  Uhr 
meinsam  mit  den  Bürgerinnen  und 
Bürgern  von  Landkreis  und  Stadt  Ver¬ 
den  am  Ehrenmal  zu  einer  gemeinsa¬ 
men  Feierstunde  vereinen.  Der  Vor¬ 
stand  der  Kreisgemeinschaft  emp¬ 
fiehlt,  sich  um  eine  Unterkunft  in  Ver¬ 
den  zu  bemühen.  Die  Anschrift  des 
Verkehrsamtes  lautet:  Verkehrsamt 
Verden  /  Aller,  Ostertorstraße  7a,  27283 
Verden/ Aller,  Telefon  0  42  31/1  2317. 

Soweit  Mitglieder  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Spenden  für  das  Waisenhaus  in 
Preußisch  Eylau  sowie  Bettwäsche  und 

gut  erhaltene  Bekleidung  abgeben  Fortsetzung  /  Hauptkreistreffen 
wollen,  wird  diese  angenommen.  Die  Festrede  hielt  Dr.t 

4  " 

mannschaft  Ostpreußen,  zum  Thema 
„Menschenrechte  sind  unteilbar".  Er 
führte  aus,  daß  die  Stärke  der  Grund¬ 
rechte  in  ihrer  Unveränderlichkeit 
liegt.  Die  Menschenwürde  ist  immer 
dann  getroffen,  wenn  der  konkrete 

Mensch  zum  Objekt,  zur  vertretbaren  Bad  Godesberg  -  Sonntag,  12.  Sep- 
und  vertreibbaren  Größe  herabgewür-  tember,  Abfahrt  9.30  Uhr  vom  Von- 
Hauptkreistreffen  1999  -  Unser  digt  wird.  Menschen  werden  bei  Ver-  Groote-Platz  (Hotel  zum  Löwen),  Bad 
diesjähriges  Hauptkreistreffen  findet  treibungen  -  wie  wir  auch  bei  Berich-  Godesberg,  Ausflug  nach  Wesel,  wo 
am  25.  und  26.  September  wie  in  den  ten  aus  dem  Kosovo  gesehen  haben  -  u.  a.  das  Preußen-Museum  in  der  Zita- 
Vorjahren  in  der  Aula  des  Berufsbil-  wie  Vieh  behandelt.  Auf  Äußerungen  delle  besichtigt  wird.  Das  Mittagessen 
dungszentrums,  Hammfelddamm  2,  von  Regierungsmitgliedem  gegenüber  wird  im  Landgasthof  Am  Lauerhaas  Dresden  -  Für  eine  Busfahrt  nach 
41460  Neuss,  statt.  Alle  Landsleute  mit  Polen  und  Tschechien,  daß  die  Forde-  eingenommen.  Der  Nachmittag  steht  Wittenberg  in  Pommern  vöm  23.  bis  27. 
ihren  Angehörigen  und  Freunden  sind  rungen  der  Vertriebenen  auf  Entschä-  zur  freien  Verfügung.  Die  Rückkehr  September  sind  noch  einige  Plätze  frei, 
zu  diesem  Treffen  ganz  herzlich  einge-  digung  „anachronistisch  und  absurd"  nach  Bad  Godesberg  ist  für  19.30  Uhr  Neben  Begegnungen  mit  den  Mitglie- 
laden.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  wären,  erfolgte  ein  heftiger  Protest  der  vorgesehen.  -  Die  Frauengruppe  trifft  dem  der  Deutschen  Vereine  in  Witten- 
auch  recht  viele  Landsleute  aus  den  Präsidentin  des  BdV,  Erika  Steinbach,  sich  jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat  in  berg  und  Danzig  stehen  u.  a.  eine  Fahrt 
neuen  Bundesländern  zu  diesem  Tref-  Daraufhin  erklärte  die  Bundesregie-  der  Heilandkirchengemeinde  Mehlem,  zum  Leba-See,  ein« 
fen  in  Neuss  kommen  würden.  Der  rung  am  2.  Februar  1999:  „Die  Bundes-  -  Jeden  dritten  Mittwoch  im  Monat  fin-  Danzig  und  die  Besii 
Programmablauf  sieht  wie  folgt  aus:  regierung  sieht  die  Vertreibung  der  det  in  der  Kartoffelkiste  der  Stadthalle  enburgauf  dem  Programm. Interessen- 
Sonnabend,  25.  September,  10  Uhr,  or-  Deutschen  und  die  entschädigungslo-  Bad  Godesberg  ab  17.30  Uhr  derStamm-  ten  melden  sich  bitte  bei  Elfriede  Rick 
dentliche  Kreistagssitzung  in  der  Aula  se  Einziehung  des  deutschen  Vermö-  tisch  statt.  Telefon0351/4713086,oderbeimBdV- 

(öffentlich)  mit  Neuwahl:  Kreisaus-  gens  als  völkerrechtswidrig  an."  Düsseldorf -Dienstag,  21.  Septem-  Kreisverband, Telefon 03 51/3  11  41  27 
schuß,  Kreistag.  13  Uhr,  Gelegenheit  Grundrechte  sind  Individualrechte,  ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengtuppe 
zum  Mittagessen  in  der  Aula.  14  Uhr,  über  die  der  Staat  nicht  verfügen  darf,  unter  der  Leitung  von  Helga  Müller  und  ,  , 

Treffen  mit  den  Landsleuten  aus  den  Er  hat  sie  zu  achten  und  zu  schützen.  Christa  Petzold  im  GHH,  Ostpreußen-  Landesgruppe 
Heimatorten  in  der  Aula.  Videofilme  Die  Versammlung  der  Vereinten  Na-  zimmer  412,  4.  Etage  (Aufzug  vorhan-  Sachsen- Anhalt 
über  Ostpreußen  werden  im  Neben-  tionen  bezeichnete  Vertreibungen  ge-  den).  Gästesind  herzlich  willkommen  -  _ 

raum  gezeigt.  17.30  Uhr,  festlicher  Hei-  nerell  zu  unverjährbaren  Verbrechen  Freitag,  24.  September,  15  Uhr,  Beginn  fijHH  Vors.:  Bruno  Trimkowski 
matabend  mit  Tanz  und  Tombola  in  gegen  die  Menschlichkeit.  Es  sei  klug  der  Ostdeutschen  Kulturtage  im  GHH,  J  Hans-Löscher-Straße  28, 39101 

der  Aula,  Darbietungen  von  Tanz-  gewesen,  in  der  Charta  der  Heimatver-  Eichendorff-Saal,  1.  Etage.  ,  7rfn  29^  Te  efon  03  1 

gruppen.  Sonntag,  26.  September,  10  triebenen  von  1950  auf  Europa  zu  set-  Gevelsberg-Sonnabend,  18.Septem- 
Uhr,  ermländische  heilige  Messe  mit  zen.  Die  Heimatvertriebenen  bräuch-  ber,  18.30  Uhr,  Veranstaltung  zum  Tag  ’lnr 

Prälat  Schwalke  in  der  Kapelle  St.  Ale-  ten  kein  schlechtes  Gewissen  zu  haben,  der  Heimat  in  der  Gaststätte  Sportler-  Aschersleben  -  Donnerstag,  16.  Sep 
xius-Krankenhaus,  Alexianerplatz  1,  wenn  sie  redlich  ihr  Recht  auf  Eigen-  klause,  Wittener  Straße  24.  Anschlie-  tember,  14  Uhr,  Veranstaltung  zum  Tag 
Neuss  (etwa  fünf  Minuten  zur  Aula),  tum  einforderten.  Dr.Thüne  schloß  mit  ßend  gemütliches  Beisammensein.  Gä-  der  Heimat  in  den  Räumen  des  Beste 
12  Uhr,  Feierstunde  in  der  Aula:  Kir-  den  Worten:  „Die  Landsmannschaft  ste  sind  herzlich  willkommen.  homhauses.  Nach  den  Begrüßungswor 

chenchor  von  St.  Albertus  Magnus,  Ostpreußen  wird  überleben,  wenn  sie  Herford  -  Dienstag,  21.  September,  ten  der  Vorsitzenden  Dora  Schneidei 
Leverkusen;  Begrüßung  durch  den  sich  weiterhin  als  Menschenrechtsor-  Abfahrt  7  Uhr,  Tagesfahrt  nach  Hildes-  wird  der  Heimatchor  Aschersleben  nii 
Kreisvertreter  Emst  Grunwald;  Gruß-  ganisation  versteht  und  gegen  Völker-  heim  mit  lOOOjähngem  Rosenstock  und  seinen  Liedern  die  Anwesenden  erfreu 
wort  Landrat  Dieter  Patt  vom  Paten-  mord  jedweder  Art  unerschrocken  an-  zur  Marienburg  in  Nordstemmen  en.  Weitere  kulturelle  Darbietunger 
kreis  Neuss;  „Gedanken  zur  Heimat  geht."  Das  Schlußwort  sprach  Georg  (Prinz  v.  Hannover).  sind  noch  vorgesehen,  so  daß  diesei 

Ostpreußen", '  vorgetragen  von  Wal-  Schiller,  der  Dankesworte  an  Gäste,  Gütersloh  -  Montag,  20.  September,  Nachmittag  mit  Erinnerungen  an  di« 
traudWienier; Totenehrung.  Waltraud  Freunde  und  Landsleute  richtete,  die  16  bis  18  Uhr,  ostpreußischer  Singkreis  Heimatausklingenwird.DieMitgliedei 
Wiemer  Festvortrae:  Prälat  Johannes  in  den  Nachkriegsjahren  der  Kreisge-  in  der  Elly-Heuss-Knapp-Schule,  Molt-  und  weitere  Interessenten  sind  herzlich 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
s!äifV”'4  schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
J  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Breslauer  Platz.  Voraussichtliche  Zu¬ 
steigemöglichkeiten:  Bochum,  Hanno- 
8_e;  ver,  Berlin  und  an  den  Autobahnen  1 
und  2.  Auskunft  und  Anmeldung  bei 
Emst  Grunwald,  Losheimer  Straße  2, 

50933  Köln,  Telefon  02  21  /4  91  24  07.  Fortsetzung  von  Seite  15 

Seeoper.  Die  Kaschubei  entzückte  durch 
Schloßberg  (Pillkallen)  Wälder.Seen  und  Erhebungen,  weshalb 

flBnm  Kreisvertreter  Amo  Litty,  Te-  die  Bezeichnung  „Kaschubische 
pijC&OK  lefon  (0  30)7  03  72  62  Britzer  Schweiz"  passend  ist.  Der  Vortrag  und 
&ÄCÄA  Straße  81,  12109  Berlin.  Ge-  die  Dias  begeisterten  die  Zuhörer,  die 
VVV-V  ?h?f,ss,'l'e:1  ,Ma„rif\L.u!Äc  herzlichem  Beifall  dankten. 

Steinzen  TeL  <o  41  71)  24  00,  Osnabrück  -  Dienstag,  21.  Septem- 
Fax  (041  71)  24  24,  Rote-Kreuz-  .  ,  itiniiK. 

Straße  6, 21423  Winsen  (Luhe)  ^  16.30  Uhr,  Kegeln  m  der  Gaststatte 

Löwenpudel. 

iiptkreistreffen  -  T  , 

woifgang Thüne,  Landesgruppe 

stellvertretender  Sprecher  der  Lands-  Noixirhein- Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


sich  der  Vorstand  zur  Neuwahl.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 


Landesgruppe  Saar 

Vors.:  Heinz  Mix,  Eisenbahn- 
BiTl-  Straße  42,  66539  Neunkirchen, 
Telefon  0  68  21/4  14  58 


Landesgruppe  -  Dienstag,  14.  Sep¬ 
tember,  14Uhr,Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe  im  neuen  Treffpunkt,  Gasmaus 
Zahm,  Saarstraße  6  (gegenüber  Gast¬ 
haus  Gudd  Stubb),  Saarbrücken.  Voran¬ 
kündigung:  Sonntag,  10.  Oktober,  Ern¬ 
tedankfest  bei  Familie  Bettinger. 


Rößel 


Kreisvertreter  Emst  Grunwald, 
Tel.  (02  21)  4  91  24  07,  Losheimer 
Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 
Heimatbote:  Anton  Sommer¬ 
feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
Benzstraße  18,  41462  Neuss 


T  j  ol  rxeumunster  -  aonnrag,  iz.  aeptem- 

Landesgruppe  Sachsen  ber,  12  Uhr  Abfahrt  vom  Bahnhof  Neu- 
_  Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge-  münster  (hinter  dem  Finanzamt),  Bus- 
’.T-T'VZj  schäftsstelle:  Telefon  und  Fax  fahrt  zum  Tag  der  Heimat  im  Kieler 
■  (03  71)5  21 24  83,  Crusiusstraße  Schloß.  Anmeldungen  bei  Irmgard 

5,  09120  Chemnitz.  Öffnungs-  Nielsen,Telefon04321/774 14, erbeten. 

-  -  -  Sonntag,  10.  Oktober,  Fahrt  zur  Ditt- 

chenbühne  in  Elmshorn.  Die  Eintritts¬ 
karte  kostet  15  DM  zuzüglich  Kaffeege¬ 
deck.  Treffpunkt  am  IGeinflecken  in 
Neumünster  um  14  Uhr.  Anmeldungen 
ebenfalls  bei  Irmgard  Nielsen,  Telefon 
0  43  21 H  74  14.  -  Die  Monatsversamm¬ 
lung  fand  mit  38  Teilnehmern  in  der 
in  „Kantklause"  statt.  Hildegard  Podzuhn 
n.  begrüßtedieTeilnehmersowiedas  Ehe¬ 
paar  Heinz-Wilhelm  und  Ursula  Weck 
als  Vortragende.  Der  Nachmittag  wur¬ 
de  unter  der  Leitung  von  Irmgard  Niel¬ 
sen  zunächst  mit  drei  Liedern  einge¬ 
stimmt.  Nach  der  Kaffeetafel,  wie  im¬ 
mer  mit  selbstgebackenem  Kuchen, 
sprach  Heinz-Wilhelm  Weck  über  die 
ostpreußische  Stadt  Insterburg.  Für  vie¬ 
le  ältere  oder  kranke  Landsleute  ist  eine 
Reise  in  die  Heimat  zu  beschwerlich.  So 
bekamen  sie  auf  di«?se  Weise  durch  den 
sehr  interessanten  und  ausführlichen 
Bericht  einen  guten  Eindruck  vom  alten 
und  jetzigen  Insterburg.  Nach  dem  Vor¬ 
trag  bedankte  sich  Hildegard  Podzuhn 
mit  einem  Blumenstrauß  bei  dem  Ehe- 

?aarWeck.  Mitdem  Lied  „Ännchen  von 
harau"  endete  der  gemütliche  Nach¬ 
mittag. 


Tolle  Prämien 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
tw  Dfuriiliikliii  zu  werben 


Wissenschaft 


£as  Öflpttufjtnblall 
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Der  Wettergott  spielte  nicht 
mit.  Dabei  hatten  sich  eit¬ 
rigst  die  Wetterfrösche  im¬ 
mer  wieder  in  Gefälligkeitsprogno- 
sen  geübt  und  „streifenweise"  blau¬ 
en  Himmel  und  gute  Sonnensicht, 
natürlich  durch  teure  Schutzbrillen, 
versprochen.  Fast  überall  fand  die 
letzte  totale  Sonnenfinsternis  über 
Deutschland  bis  2135  jedoch  unter 
Wolken  statt,  mancherorts  fiel  sie 
gar  ins  Wasser. 

An  diesem  Tag  zeigte  sich  erneut: 
Der  Mensch  denkt,  doch  Gott  lenkt! 
Schon  bei  der  letzten  von  Deutsch¬ 
land  aus  zu  sehenden  totalen  Son¬ 
nenfinsternis  am  19.  August  1887 
hatte  Petrus  den  Blick  zum  Himmel 
nicht  freigegeben,  sondern  diesen 
mit  Wolken  zugehängt.  Dessen  un¬ 
geachtet,  beinhaltet  jede  Sonnenfin¬ 
sternis  eine  eindeutige  Botschaft: 
Die  erstrahlende  Sonne  ist  der  Quell 
unseres  Lebens!  Wir  wissen  heute, 
daß  sie  ein  riesiger  Gasball  ist,  der  in 
seinem  Innern  bei  Temperaturen 
von  15  Millionen  Grad  Kernenergie 
erzeugt.  Die  in  einer  Sekunde  ab- 
gestranlte  Sonnenenergie  könnte 
den  gesamten  Energiebedarf  der 
Menschheit  für  eine  Million  Jahre 
decken. 

Ganze  acht  Minuten  braucht  die 
lichtschnelle  Sonnenenergie,  um 
zur  etwa  150  Millionen  Kilometer 


Widerdie  „bübische  Kritik":  Astronom  mit  Werkzeug  in  der  Zeit 
der  Renaissance  Litho  Ullstein 


sik.  Diese  Tragödie  hat  mehr  als  nur 
historisches  Interesse.  Es  sieht  fast  so 
aus,  als  ob  auch  unsere  heutige  Wis¬ 
senschaft  wieder  einmal  an  solch  ei¬ 
nem  Ende  angekommen  ist,  wenn 
sie  auch  viele  „Erkenntnisse"  wie 
Ptolemäus  als  Triumph  empfindet. 
Da  wirkt  es  tröstlich,  daß  es  nach 
Nikolaus  Kopernikus  (1473-1543), 
der  das  „geozentrische  Weltbild" 
(mit  der  Erde  im  Mittelpunkt)  zer¬ 
störte  und  das  „heliozentrische 
Weltbild"  (mit  der  Sonne  als  Zen¬ 
trum)  wiederherstellte,  dem  Astro¬ 
nomen  J  ohannes  Kepler  (1571-1 630) 
anderthalb  Jahrtausende  nach  Ptole¬ 
mäus  doch  noch  gelang,  das  angeb¬ 
lich  letzte  Wort  der  ägyptischen 
Astronomie  zu  widerlegen.  Kepler 
schaffte  es,  den  „mathematischen 
Triumph  des  Widersinns"  zu  überli¬ 
sten  und  durch  eine  noch  exaktere 
Mathematik  zu  übertrumpfen,  die 
sich  sinnvoll  der  Realität  anpaßte 
und  nicht  diese  in  das  Zwangskor¬ 
sett  eines  abstrakten  Modells  hinein¬ 
zwängte.  Das  Abendland  hatte  sich 
so  sehr  an  die  Vorstellung  gewöhnt, 
daß  die  Erde  im  Mittelpunkt  des 
Sonnensystems  stehe,  daß  es  nur 
unter  Mühsal  und  Pein  davon  Ab¬ 
stand  nehmen  wollte. 

Wer  den  Lauf  der  Wissenschafts- 
eschichte  verfolgt,  stellt  fest,  daß 
ie  Forschung  von  Hause  aus  zur 


Menschenwohnsitz  aus  dem  Mittel¬ 
punkt  der  Welt  verwiesen  und  zu 
einem  ganz  gewöhnlichen  Planeten 
degradiert  würde.  Eines  Tages 
glaubte  er  die  Lösung  zu  haben:  Die 
Erde  ruht  im  Mittelpunkt  der  Welt, 
die  Sonne  kreist  um  sie  im  Jahres¬ 
verlauf  -  doch  die  Planeten  kreisen 
um  die  Sonne!  Brahe  wurde  Opfer 
seiner  Weltanschauung. 

Dieses  Bild  hätte  sjch  verfestigen 
und  wieder  zu  einem  Mythos  ver¬ 
dichten  können,  wenn  nicht  Johan¬ 
nes  Kepler  gekommen  wäre.  Der 
war  nicht  gebunden  an  den  Zeit¬ 
geist,  der  ging  nicht  von  einer  prä- 
formierten  inneren  Gewißheit  aus, 
der  sah  die  Menschenwürde  nicht 
darin,  im  Mittelpunkt  der  Welt  zu 
sitzen.  Kepler  warf  die  Deichsel 
mächtig  in  die  Richtung  des  Koper¬ 
nikus  zurück.  Mit  seinem  2.  Kepler- 
schen  Gesetz  erklärte  er  das,  was 
Hipparch  schon  beobachtet  hatte  - 
daß  sich  die  Planeten  auf  Ellipsen¬ 
bahnen  bewegen  und  damit  ihr  Ab¬ 
stand  von  der  Sonne  variiert.  So  be¬ 
findet  sich  derzeit  Anfang  Januar 
die  Erde  an  ihrem  sonnennächsten 
Punkt  (147  Millionen  Kilometer  Ent¬ 
fernung)  und  erhält  die  meiste 
Strahlung:  1420  Watt  pro  Quadrat¬ 
meter  (W/m2).  Anfang  Juli  ist  sie  152 
Millionen  Kilometer  von  der  Sonne 
entfernt  und  empfängt  nur  1322  W/ 
m2.  Die  Erde  müßte  also  „mathema- 


Natur: 

Sie  gehorcht  uns  nicht! 


tisch-theoretisch"  im  Winter  wär¬ 
mer  sein  als  im  Sommer.  Fazit:  Die 
angebliche  „Solarkonstante"  von 
1368  W / m2  kann  von  Natur  aus  gar 
nicht  konstant  sein,  weil  die  Bann 
der  Erde  um  die  Sonne  keine  Kreis¬ 
bahn  ist.  Alle  auf  der  „Kreisbahn" 
basierenden  „Klimamodelle"  sind 
pure  Fiktion  und  werden  der  Wirk¬ 
lichkeit  nicht  gerecht.  . 


Mythos  und  Ideologie:  Die  kläglichen  Versuche,  wie  der  Mensch 
seine  unberechenbare  Umwelt  vorhersehbar  machen  will 


Von  WOLFGANG  THUNE 


entfernten  Erde  zu  gelangen.  Da 
Licht-  und  Strahlungsstärke  mit 
dem  Quadrat  der  Entfernung  ab¬ 
nehmen,  trifft  die  Sonnenenergie 
nur  sehr  geschwächt  auf  die  Erde, 
sonst  würde  sie  alles  versengen. 
Zudem  ist  von  der  Sonne  aus  gese¬ 
hen  die  Erde  nur  ein  winziges 
Pünktchen  im  Weltall  und  erhält 
daher  nur  minimale  Bruchteile. 
Dennoch  reicht  die  Sonnenenergie 
aus,  um  den  ewigen  Abkühlungs¬ 
trend  immer  wieder  zu  unterbre¬ 
chen  und  am  Tage  dem  „offenen 
Ökosystem"  Erde  ebenso  lebens¬ 
notwendige  wie  hochwertige 
Frischenergie  zuzuführen,  damit 
dieses  die  finsteren  Nächte  überste¬ 
hen  kann. 

Wie  schnell  die  Erde  abkühlt, 
wenn  die  Sonne  mal  nicht  scheint 
oder  -  richtiger  -  verdunkelt  wird, 
das  konnte  man  am  11.  August 
selbst  überprüfen.  Die  prophezeite 
Abkühlung  trat  tatsächlich  ein,  ist 
sie  doch  vom  Wetter  unabhängig. 
An  der  Luftmeßstation  des  Um¬ 
weltbundesamtes  maß  der  dortige 
Leiter,  Karl-Josef  Rumpel,  während 
der  zweiminütigen  Finsternis  eine 
Abkühlung  der  Lufttemperatur 


von  etwa  250  vor  Christus:  Euklid, 
Archimedes,  Eratosthenes.  Wäh¬ 
rend  Euklid  das  Lehrgebäude  der 
Geometrie  errichtete,  schuf  Archi¬ 
medes  die  physikalische  Wissen¬ 
schaft.  Eratosthenes,  dem  Direktor 
der  berühmten  Bibliothek  in  Alex¬ 
andria,  gelang  das  Kunststück,  die 
Erdkugel  auszumessen.  Er  wußte, 
daß  in  der  nubischen  Stadt  Meroe 
am  oberen  Nil  die  Sommersonne 
mittags  senkrecht  auf  den  Grund 
von  tiefen  Brunnen  scheint.  In  Alex¬ 
andria  dagegen  stand  die  Sonne 
auch  im  Sommer  niemals  senk¬ 
recht.  Indem  er  nun  den  Strahlen¬ 
winkel  an  beiden  Orten  maß,  konn¬ 
te  er  berechnen,  welchen  Teil  des 
Erdumfangs  die  Strecke  Alexan- 
dria-Meroe  ausmacht.  Nun  ließ  er 
diese  Strecke  richtig  ausmessen  mit 
Seilen  und  bekam  für  den  Erdum¬ 
fang  die  Zahl  von  39  690  Kilome¬ 
tern,  die  von  der  heutigen  nur  um 
386,5  Kilometer  abweicht.  Ein  Mei¬ 
sterstücke  antiken  Scharfsinns! 

Mit  diesen  Taten  ließ  die  helleni¬ 
sche  Zivilisation  alles  Frühere  hin¬ 
ter  sich.  Sie  hat  die  Wissenschaft  im 
eigentlichen  Sinn  geboren,  die  ob¬ 
jektive,  von  Vorurteil  und  Mythos 


Plötzlich  wurde  es  kalt  im  „Treibhaus4 


von  zwei  Grad  Celsius.  Bei  sonni¬ 
gem  Wetter  wäre  die  Abkühlung 
noch  stärker  gewesen. 

Die  Natur  hat  damit,  vor  aller 
Welt,  erneut  demonstriert,  daß  es 
den  sogenannten  „Treibhausef¬ 
fekt"  nicht  gibt.  EinTreibhaus  kühlt 
nicht  binnen  Sekunden  derart  ab, 
nachdem  die  Sonne  verschwunden 
ist.  Der  Treibhauseffekt  ist  somit  im 
Bereich  der  Mythen  anzusiedeln, 
ungeachtet  dessen,  wer  alles  diesen 
Mythos  verbreitet,  um  daraus  Ho¬ 
nig  zu  saugen  oder  Politik  zu  ma¬ 
chen.  Im  eiskalten  Weltraum  be¬ 
ginnt  die  Erde  sofort  anzufrieren, 
wenn  das  Licht  der  Sonne  ausgeht 
und  die  Wärmestrahlen  ausbleiben. 

Die  Fundamente  zur  Berechnung 
von  Sonnen-  und  Mondfinsternis¬ 
sen  legten  drei  Griechen  um  die  Zeit 


und  Metaphysik  befreite  For¬ 
schung.  Sie  schenkte  auch  der  Welt 
den  ersten  echten  Astronomen. 
Dies  war  um  etwa  150v.Chr.,alsdie 
Römer  gleichzeitig  Karthago  und 
Korinth  zerstörten.  Da  sah  ein  jun¬ 
ger  Grieche  namens  Hipparch  am 
Himmel  einen  Stern,  der  vorher 
nicht  da  war.  Er  begann  ein  „gott¬ 
widriges  Unternehmen,  nämlich 
die  Sterne  zu  zählen  und  ihre  Plätze 
zu  vermessen".  Das  Unternehmen 
galt  bei  seinen  Zeitgenossen  nicht 
nur  als  gottwidrig,  scnlimmer  noch, 
für  dumm.  Hipparch  bemerkte,  daß 
im  Laufe  der  Zeit  die  Tierkreiszei¬ 
chen  verrutschten,  das  heißt  der 
Frühlingspunkt  wanderte.  Die  gan¬ 
ze  Weltgeschichte  wurde  danach 
eingeteilt  in  das  Zeitalter  der  Zwil¬ 
linge  (6400-4300  v.  Chr.),  das  Zeit¬ 
alter  des  Stiers  (4300-2100  v.  Chr.), 


das  Zeitalter  des  Widders  (2100  v. 
Chr.  - 100  n.  Chr.)  und  das  Zeitalter 
der  Fische  (100-2300  n.  Chr.),  in 
dem  wir  leben. 

Hipparch  gelang  dabei  etwas  Un¬ 
gewöhnliches.  Die  Jahresdauer  be¬ 
rechnete  er  auf  etwa  sechs  Minuten 
genau.  Die  Durchmesser  von  Sonne 
und  Mond  fand  er  veränderlich  und 
schloß  daraus,  daß  sie  uns  bald  nä¬ 
her,  bald  ferner  stehen,  die  Umlauf¬ 
bahnen  also  keine  exakten  Kreise 
waren.  Den  mittleren  Mondabstand 
bestimmte  er  auf  33  Erddurchmes¬ 
ser,  nur  um  drei  zuviel.  Er  versuchte 
gar,  den  Sonnenabstand  abzuschät¬ 
zen  an  der  Größe  des  Mondschat¬ 
tens  auf  der  Erde  bei  totaler  Sonnen¬ 
finsternis.  Doch  dies  gelang  aus 
Zeitgründen  nicht.  Hipparch  ent¬ 
deckte  auch  die  wechselnden  Ge¬ 
schwindigkeiten  der  Planeten,  doch 
lösen  konnte  er  dieses  Problem 
nicht.  Drei  Jahrhunderte  vergingen. 
Dann  kam  Ptolemäus,  ein  Ägypter. 
Der  „große"  Ptolemäus,  unbestritte¬ 
ner  Monarch  der  Astronomie  für  an¬ 
derthalb  Jahrtausende,  hat  den 
„Kosmos"  wiederhergestellt  nach 
dem  heutigen  Motto:  „Weltbilder 
entstehen  im  Kopf".  Er  rühmte  sich: 
„Wem  meine  Konstruktion  zu 
künstlich  vorkommt,  möge  daran 
denken,  daß  nur  die  gleichförmige 
Bewegung  auf  einem  Kreis  der  gött¬ 
lichen  Natur  entspricht.  Und  alle 
scheinbaren  Unregelmäßigkeiten 
darauf  zurückzuführen,  darf  man 
wohl  eine  Großtat  nennen.  Mit  ihr 
ist  das  Endziel  der  Philosophie  und 
Wissenschaft  erreicht." 

Ptolemäus  hatte  das  Rätsel  der 
unregelmäßigen  Bewegungen  der 
Gestirne  indes  nur  scheinbar,  ma¬ 
thematisch  nämlich,  gelöst,  wobei 
er  einige  Zahlen  des  Hipparch  um¬ 
frisieren  mußte.  Er  paßte  sein  Welt¬ 
bild  nicht  den  Beobachtungen  an, 
sondern  manipulierte  die  Beobach¬ 
tungen,  bis  sie  in  sein  Weltbild  paß¬ 
ten.  Welch  eine  Resignation  gehörte 
dazu,  daß  der  Menschengeist  sich 
zufrieden  gab  mit  einer  solchen 


abstrakten  Theorie  neigt.  Der 
Mensch  denkt  in  vereinfachten  Mo¬ 
dellen,  weil  die  Wirklichkeit  zu  viel¬ 
gestaltig  und  damit  zu  kompliziert 
ist.  Leider  verfällt  er  dabei  zu  leicht 
der  Versuchung,  Modell  und  Wirk¬ 
lichkeit  zu  vertauschen  und  letztere 
in  seine  Modellvisionen  zu  zwin¬ 
gen.  Das  ist  ein  idealistischer  und 
nicht  auszurottender  Charakter¬ 
zug,  wie  alle  politischen  Weltver¬ 
besserungsmodelle  bezeugen.  In 
Griechenland  gab  es  nur  einen  ein¬ 
zigen  Beobachter,  Hipparch.  Ging 
dieser  dem  Theoretiker  Ptolemäus 
voraus,  so  beginnt  die  abendländi¬ 
sche  Astronomie  mit  dem  „Theore¬ 
tiker"  Kopernikus.  Dieser  verließ 


Der  Mensch  war  und  ist  dessen 
ungeachtet  immer  der  Versuchung 
ausgesetzt,  sich  eine  Natur  nach  sei¬ 
nem  Bilde  zurecht  zu  basteln.  Er 
neigt  auch  stets  zur  Hybris,  zur 
Selbstüberschätzung  seiner  geisti¬ 
gen  Potenz.  Es  fehlt  die  Weisheit  ei¬ 
nes  Sokrates,  der  bekennt:  Ich  weiß, 
daß  ich  nichts  weiß!  Als  eine  Son¬ 
nenfinsternis  nach  seiner  Vorhersa¬ 
ge  eintraf,  strahlte  Brahe  seinen 
Onkel  an:  „So  etwas  vorherzuwis¬ 
sen,  macht  doch  einen  Menschen 
beinahe  zu  einem  Gott."  „Merk¬ 
würdig",  sagte  der  Onkel,  „ich  ken¬ 
ne  unseren  Hofastrologen  schon  so 
lang,  aber  er  ist  mir  nie  gottähnlich 
vorgekommen." 

Nach  dem  Astronomen  Kepler 
versuchte  es  der  fränkische  Abt 
Mauritius  Knauer,  den  Geheimnis¬ 
sen  des  Wetters  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Doch  er  resignierte  be¬ 
reits  nach  sieben  Jahren  Beobach¬ 
tung,  weil  das  Wetter  einfach  nicht 
den  damals  sieben  bekannten  Pla¬ 


Halbgötter  auf  Holzwegen 


sich  vollständig  auf  die  Angaben 
von  Ptolemäus  und  hielt  sie  für  un¬ 
übertrefflich,  für  den  absoluten 
Gipfel  menschlicher  Beobachtungs¬ 
kunst.  Auf  dezente  Kritik  reagierte 
der  ansonsten  ruhige  Frauenburger 
Domherr  geradezu  wütend:  „Wie 
kann  der  Kerl  sich  unterstehen,  an 
dem  astronomischen  Halbgott  sei¬ 
ne  bübische  Kritik  zu  üben!*  Erst  in 
hohem  Alter  hat  Kopernikus  einge¬ 
standen,  was  die  größte  Enttäu¬ 
schung  seines  Lebens  war:  daß  er 
erkennen  mußte,  daß  auch  der 
Halbgott  Ptolemäus  manchmal  die 
Tatsachen  zurechtgebogen  hatte. 

Der  erste  neuzeitliche  Astronom, 
der  Hipparch  gleichzusetzen  ist,  ist 
Tycho  Brahe  (1546-1601,  seit  1599 
Astronom  Kaiser  Rudolfs  II.  in 
Prag).  Brahe  fand  heraus,  daß  alle 
früheren  Angaben  unter  einem 
prinzipiellen  Fehler  litten,  herrüh¬ 
rend  von  der  Strahlenbrechung  in 
der  Atmosphäre.  Stemstrahlen  lau¬ 
fen  krumm,  wenn  sie  durch  ver¬ 
schieden  dicke  Luftschichten  ge¬ 
hen.  Man  sieht  die  Sonne  noch  am 
Horizont,  wenn  sie  in  Wirklichkeit 
schon  „untergegangen"  ist.  Brahe 
korrigierte  jede  Himmelshöhe! 


neten  gehorchen  wollte.  Trotzdem 
wird  an  den  künstlich  hochgerech¬ 
neten  „Hundertjährigen  Kalender" 
aller  Rationalität  zum  Trotze  auch 
heute  noch  vielfach  geglaubt.  Da  es 
mit  den  Wetterprognosen  partout 
nicht  klappen  wollte  und  selbst 
heute  nicht  will,  wird  das  unstillba¬ 
re  Neugierbedürfnis  des  Menschen, 
die  geheimnisvollen  Karten  der  Zu¬ 
kunft  deuten  und  lesen  zu  wollen, 
nunmehr  mit  hundertjährigen  „Kli¬ 
maprognosen"  zu  befriedigen  ver¬ 
sucht.  Doch  trotz  immer  größerer 
und  schnellerer  „Rechenknechte" 
bleibt  auch  dieses  Vorhaben  uto¬ 
pisch,  ja  vergeblich,  weil  man  stati¬ 
stische  Mittelwertkonstrukte  wie 
das  „Klima"  selbst  beim  besten  Wil¬ 
len  nicht  zum  Leben  erwecken 
kann,  um  dieses  dann  vorherzusa¬ 
gen.  Es  ist  und  bleibt  das  chaotische 
Wetter,  das  uns  jeden  neugierigen 
Blick  in  die  Zukunft  strikt  verwehrt. 
So  exakt  auch  astronomische  Vor¬ 
hersagen  im  luftleeren  und  rei¬ 
bungsfreien  Weltraum  sein  mögen, 
das  Wetter  entzieht  sich  bis  zur  fetz¬ 
ten  Sekunde  der  exakten  Vorher¬ 
sagbarkeit,  wie  es  der  11.  August 
nachdrücklich  bestätigte. 


Weltmechanik.  So  kläglich  endete  Doch  auch  der  Praktiker  Brahe  Dr.  Wolfgang  Thüneisf  Diplomme- 
der  griechische  Ansatz  einer  objek-  wurde  Opfer  der  Theorie.  Wie  bei  teorologe  und  Stellvertretender  Svre- 
tiven,  auf  reiner  Naturbeobachtung  allen  seinen  Zeitgenossen  sträubte  eher  der  Landsmannschaft  Ostvreu- 
basierenden  Astronomie  und  Phy-  sich  sein  Inneres  dagegen,  daß  der  jlen  (LO)  3  V 
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Lewe  Landslied,  wieder,  etwas  von  verschollenen 

Verwandten  zu  erfahren,  leider  ver- 
uns  alle  haben  die  Bilder  aus  dem  geblich.  Nun  wollen  wir  es  versu- 
turkischen  F.rdbebengebiet  bewegt,  chen.  Da  geht  es  zuerst  um  das 
die  weinenden,  klagenden  Men-  Schicksal  ihres  Großvaters  Friedrich 
sehen,  die  Fassungslosigkeit  der  An-  Wilhelm  Ewert,  *  10.  Mai  1878  in 
gehörigen,  wenn  ein  Verschütteter  Rehhof,  Kreis  Stuhm.  Er  war  hoher 
noch  lebend  geborgen  wurde,  die  Beamter  am  Königsberger  Finanzge- 
Verzweiflung  der  Rettungsmann-  rieht  und  wohnte  zuletzt  in  Königs- 
schaften,  wenn  jhre  Hilfe  zu  spät  berg,  Auguste-Viktoria-Allee  2.  Zu¬ 
kam  oder  nicht  möglich  war.  „Sie  sammen  mit  seiner  Tochter  Edel¬ 
werden  das  Grauen,  das  sie  erlebt  traud  Ewert,  *  11.  Juni  1911  in  Dan- 
haben,  nicht  mehr  los",  sagte  ein  zig,  Chefsekretärin  bei  einem  Kö- 
Femsehreporter,  „und  viele  brau-  nigsberger  Großindustriellen,  soll  er 
chen  jetzt  zuerst  einmal  psychothe-  mit  einem  der  letzten  Schiffe,  die 
rapeutische  Hilfe." -Als  ich  das  hör-  Königsberg  verließen,  herausge- 
te,  mußte  ich  an  den  Brief  einer  Ost-  kommen  sein.  Vater  und  Tochter 
preußin  denken,  den  ich  vor  einigen  wollten  nach  Amerika,  da  sie  sehr 
lagen  erhielt  Sie  schildert  ihr  gute  englische  und  französische 
Schicksal  als  Flüchtlingskind  und  Sprachkenntnisse  besaßen.  Frau 
Heimzögling  in  der  ehemaligen  Ewert-Köhn  hat  nie  mehr  etwas  von 
DDR.  Und  sie  schreibt:  „Ich  kann  ihnen  gehört.  Wer  war  mit  den  ge¬ 
heute  noch  nicht  begreifen,  daß  un-  nannten  Personen  auf  der  Flucht  zu- 
ser  Hirn  so  etwas  speichert,  ich  sammen,  wer  weiß  etwas  von  ihrem 
möchte  es  vergessen  und  kann  es  weiteren  Weg?  Außerdem  sucht  sie 


etwas  über  den  Elbinger  Konditor¬ 
meister  Adolf  Albert  Teuke,  über 
sein  Schicksal,  über  die  Familie  bis 
zur  Flucht,  über  die  Konditorei  am 
Markt  7,  auch  über  das  Wohnhaus 
der  Familie  in  der  Kantstraße,  das 
noch  stehen  soll.  Für  jede  Informati¬ 
on  wäre  Herr  Kelz  dankbar.  (Karl 
Kelz,  Liselotte-Herrmann-Straße  80 
in  07548  Gera.) 

Er  kennt  das  Land  jenseits  der 
Weichsel  nur  aus  Erzählungen, 
aber  es  ist  für  Joachim  F.  Meyer  doch 
die  Heimat,  da  alle  Vorfahren  aus 
Ost-  und  Westpreußen  stammen.  Im 
Rahmen  seiner  Familiengeschichte 
möchte  er  mehr  über  den  Tod  seines 
Großonkels  erfahren.  Wilhelm 
Franz  Josef  Meyer  wurde  am  9.  Mai 
1916  in  Königsberg  geboren,  sein  El¬ 
ternhaus  stand  in  Launau,  Kreis 
Heilsberg,  wo  sein  Vater  Forstbeam¬ 
ter  war.  Auch  der  Sohn  wollte  nach 
dem  Abitur  die  Forstlaufbahn  ein- 
schlagen.  Im  Krieg  diente  Wilhelm 
Meyer  bei  den  Orteisburger  Jägern 
und  im  Infanterie-Regiment  2.  Er 
soll  Mitglied  der  Elite-Einheit  des 
Fallschirmkorps  Hermann  Göring 
gewesen  und  als  Fahnenjunker-Un¬ 
teroffizier  bei  den  schweren  Kämp¬ 
fen  bei  Heiligenbeil  so  schwer  ver¬ 
wundet  worden  sein,  daß  er  am  21. 
Februar  1945  im  Feldlazarett  1/572 
in  Heiligenbeil  verstarb.  Dies  ist  je¬ 
denfalls  das  festgesetzte  Todesda¬ 
tum.  Ausgezeichnet  wurde  er  mit 
dem  EK  I  und  EK  II  und  dem  Deut¬ 
schen  Kreuz  in  Gold. 

Über  seinen  Tod  gibt  es  verschie¬ 
dene  Angaben.  Ein  Stoßtrupp  soll 
ihn  inmitten  toter  Russen  gefunden 
haben,  einem  Zettel  in  der  Hand  mit 
den  Worten:  „Ich  tat  meine  Pflicht 
bis  zuletzt."  Weiter  wird  berichtet, 
daß  er  sich  mit  einer  Kugel  in  den 
Kopf  erschossen  hätte,  um  einer  Ge¬ 
fangenschaft  zu  entgehen.  Wer  kann 
nun  Authentisches  über  die  letzten 
Stunden  des  jungen  Ostpreußen  be¬ 
richten,  dessen  Schicksal  seinen 
Großneffen  noch  heute  beschäftigt? 
Da  sein  letzter  Wohnsitz  in  Königs¬ 
berg,  Wrangelstraße  16/17,  war, 
fragt  Herr  Meyer  auch  nach  ehema¬ 
ligen  Nachbarn  und  Freunden  sei¬ 
nes  Großonkels.  Und  schließlich  ist 
da  noch  die  ehemalige  Verlobte  des 
Gefallenen,  Hilde  Rapp  oder  Raab 
mit  Mädchennamen,  die  damals  in 
der  Försterei  seines  Bruders  -  Groß¬ 
vater  des  Schreibers  -  tätig  war.  Sie 
soll  im  Raum  Lüneburg  leben  und 
nach  dem  Krieg  nach  ihrem  Verlob¬ 
ten  gesucht  haben.  Vielleicht  gibt  es 
auf  die  eine  oder  andere  Frage  eine 
Antwort?  (Joachim  F.  Meyer,  Kie- 
femweg  la  in  24161  Altenholz.) 

Wieder  ein  ganzes  Bündel  von 
serer  Familie  und  einem  Schicksalen,  die  noch  jetzt  nach  über 
Suchenden.  Welche  einem  halben  Jahrhundert  uns  auf- 
Wege  dieser,  Karl  Kelz,  rütteln  und  die  nie  geklärt  wurden. 
0  .  schon  beschriften  hat.  Hoffen  wir,  daß  wenigstens  etwas 

nen  Pflegeeltem  fort  sollte.  Dann  det  sich  nun  an  mich  mit  der  Frage,  um  etwas  über  seine  Eltern  zu  erfah-  Licht  in  das  Dunkel  unter  dem  Tuch 
starb  1962  Herr  Luick  in  Kiel,  aber  ob  unsere  Ostpreußische  Familie  ren,  zeigt  der  Brief  von  Frau  Groß.  Sie  des  Vergessens  fällt,  mit  dem  sie  von 
seine  Tochter  bekam  weder  Papiere  weiterhelfen  könnte.  Frau  Fomacon  bestellte  bei  einer  Porzellanmanu-  der  Zeit  zugedeckt  wurden, 
noch  etwas  für  sie  Wichtiges  aus  wurde  als  Anna  Kosik  am  18.  Okto-  faktur  in  Rudolstadt  eine  Kratervase  p 

ber  1900  in  Rundfließ  geboren,  hei-  mit  dem  Elbinger  Stadtwappen.  Als 
ratete  1924  in  Giesen  Friedrich  For-  nun  Herr  Kelz  mit  seiner  Frau  die  Ruth  Geede 
nacon  und  lebte  in  diesem  im  Kreis  Manufaktur  besuchte  und  die  glei-  /  sn 

Lyck  gelegenen  Ort  bis  zum  Som-  che  Vase  erwarb,  erzählte  die  Inha-  Li  //  s 

mer  1944.  Dann  wurden  die  Bewoh-  berin  von  dieser  Kundin.  „Elbing"  //  /  //  fl 

ner  des  Ortes  nach  Weißhagen  eva-  war  das  Stichwort,  und  Herr  Kelz  / [ /r J  m  V 
kuiert.  Ende  Januar  1945  begann  der  schrieb  Frau  Groß  an,  aber  diese  \J 
große  Aufbruch,  die  Kinder  wurden  konnte  ihm  leider  seinen  Wunsch  jy 

am  21.  Januar  zur  Bahn  gebracht,  nicht  erfüllen.  Denn  Herr  Kelz  sucht  * 

Zwei  Tage  später  fuhr  der  Treck  mit  Informationen  über  seinen  Vater, 
den  Bewohnern  von  Weißhagen  den  Konditormeister  Adolf  Albert 
und  Giesen  los,  man  hoffte,  sich  in  Teuke,  Inhaber  der  Konditorei  Teu- 
zwei  Wochen  treffen  zu  können,  ke  am  Markt  in  Elbing. 


großen  Ostpreußischen  Familie  wie-  Luick  (  2.  August  1940).  Diese  wer-  Königsberg:  Die  Kön igin - L u ise-Gedächtn iskirche,  der  schönste  erhaltene  Sa- 
der  Konturen  gewinnen.  Das  hoffe  den  nun  von  ihr  gesucht,  denn  das  kralbau  Königsbergs,  beherbergt  heute  ein  Puppentheater 
ich  auch  für  die  vielen  neuen  Such-  Schicksal  hat  die  Geschwister  aus¬ 
fragen,  die  wir  heute  in  unserer  Ex-  einandergebracht.  Anfang  1945  floh 

tra-Familie  behandeln.  Aus  denen  die  Mutter  mit  ihren  fünf  Kindern,  Daß  ihre  Mutter  Anna  Fomacon  weiß  er  nicht,  jedenfalls  ist  die  Frau 

soviel  Hoffnung  und  Vertrauen  wurde  aber  von  den  Russen  einge-  nicht  mehr  lebt,  nicht  leben  kann,  von  dem  Zeitpunkt  an  verschollen. 

holt.  Sie  kamen  nach  Königsberg,  wo  das  weiß  Irma  Sydow,  aber  sie  Die  Kinder  landeten  im  Frühjahr  in 

~7  iQuar-  möchte  nun  endlicn  die  Gewißheit  einem  Kinderheim  in  Itzehoe.  Frau 

lg  August  ver-  haben,  wo  und  wie  sie  gestorben  ist.  Sydow  hat  bisher  vergeblich  ver¬ 
starb  die  Mutter  an  Typhus,  auch  Frau  Sydow  hat  inzwischen  über  ei-  sucht,  etwas  über  das  weitere  Schick- 

Hans  erkrankte.  Dann  kam  die  da-  nen  Landsmann  einiges  erfahren,  sal  und  den  Tod  ihrer  Mutter  zu  er- 

Menschen  mals  achtjährige  Hanna  in  ein  Kran-  und  dieser.  Gotthilf  Willutzki,  wen-  fahren,  auch  auf  einer  kürzlichen 

laanver-  Heimatreise,  aber  ver¬ 

gebens.  All  dies  teilte 
mir  Herr  Willutzki  mit, 
und  ich  gebe  es  so  präzi¬ 
se  wie  möglich  weiter. 


spricht,  weil  die  meisten  Briefe  so  1  „ 

beginnen  wie  der  von  Barbara  sie  in  der  Tiergartenstraße  2$a 
Ewert-Köhn:  „Wenn  alle  Quellen  tier  bezogen.  Anfan| 
versiegt  sind,  wenden  sich  Lands¬ 
leute  hilfesuchend  an  die  Ostpreußi 

sehe  Familie.  Vielen  T-I _ _ 

konnte  schon  geholfen  werden,  und  kenhaus.  Von 
so  hoffe  auch  ich,  daß  mir  diese  Hilfe  Ior  sich  die  Spur  zu  den 
zuteil  wird  "  Brüdern  -  bis  auf  eine. 

A  uch  Frau  Ewert-Köhn  wurde  ÄS 

zxdurch  das  erlebte  Grauen  nach  .  Tnrhior  wipHproe»- 
dem  Russeneinmarsch  traumatisiert  f  f 

-  bis  heute.  „Manchmal  frage  ich 

mich,  ob  ich  es  wirklich  bin,  aie  das  R  S.'  ,  ,  Taisarhlirh 
Geschehene  erlebt  hat."  Ihre  Mutter  ?enr‘in IffSS 
Erna  Ewert  hat  die  unvorstellbaren  ...  .  ,upr  jpr 

Grausamkeiten,  die  sie  und  ihre  Kin-  )u"f  *  fpn  aJ*r  J.r 
durchwehen  djjjjh  SflSSfiÄSS 

Anw.  das  er  von  sei- 


gekämpft  hat,  versuchte  auch  immer  stadt.) 


nördlich  von  Arys  auf  die  Straße  T}'  weiß  nichts  von  seinem  Vater 
nach  Lötzen  stießen,  vernahmen  sie  u™  der  Familie,  denn  er  kam  im 
eine  gewaltige  Detonation  und  Alter  von  noch  nicht  einmal  einein¬ 
glaubten,  daß  die  Straßenbrücke  halb  Jahren  nach  Mitteldeutschland 
über  den  Arysfluß  gesprengt  wor-  ur*d  wurde  dort  adoptiert.  Über  sei¬ 
den  sei.  Deshalb  wendete  der  Treck,  ne  Eltern,  Geburtsdaten,  Herkunft, 
Frau  Fomacon  übernahm  die  Füh-  Familiengeschichte,  Vermögen  ist  er 
rung  und  zog  weiter  in  Richtung  n*e  informiert  worden.  Erst  im  Alter 
Lötzen.  Aber  an  der  Abzweigung  von  15  Jahren  erfuhr  er,  daß  er  sogar 
nach  Dippelsee  erschienen  Russen-  einen  Bruder  hat.  Nach  dem  Fall  der 
panzer,  die  den  Treck  beschossen.  Mauer  konnte  Herr  Kelz  erste  Nach- 
Diese  genauen  Angaben  stammen  forschungenanstellen.VonderHei- 
von  Herrn  Michalzik  aus  Burscheid,  matortskartei  Nordosteuropa  wur- 
der  damals  als  15jähnger  Nachbars-  de  ihm  1995  mitgeteilt,  daß  seine 
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Dirk  Bavendamm 

Roosevrlta  Kries 

Amerikanische  Politik  und  Strategie 
1937  -  1945 

Ein  neuer  zeitgeschichtlicher  Ansatz,  der 
Überzeugend  belegt,  daß  Roosevelt  den 
Zweiten  Weltkrieg  aus  Gründen 
ureigensten  machtpolitischen  Interesses 
wollte  und  alle  Friedensbemühungen 
seitens  der  Achsenmächte  unterband,  um 
die  Vormachtstellung  Amerikas  in  der 
Welt  zu  zementieren 
488  Seiten,  zahlr.  Karten  und  Bilder 
Bcst.-Nr.  LI-57  DM58.«) 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  l-exlkon 

Geographie.  Ge¬ 
schichte.  Kultur  -  Die 
fast  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prassen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur  Be¬ 
setzung  und  Teilung 
des  Landes. 

328  S..  illustriert, 
fester  Einhand, 
früher  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  29,80 
Best.-Nr.  W 1-1 


Helmut  Motckat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
mit  Danzig  und  Westpreußen 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Oesamtbid 
der  in  700  Jahren  deutscher  Cieschichte 
entstandenen  ostpreußischen  Literatur. 
Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 
gesamte  Bildungsgeschichlc  des  lin¬ 
des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thea¬ 
tergeschichte.  die  religiösen  Strömun¬ 
gen,  sowie  das  Verhältnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -literaturen. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur,  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  1-andev  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an  je¬ 
nen  Teil  unserer  natitwialen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Bcst.-Nr.  S 10- 1  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58,00 
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Ostpreußi- 
scher  Elch 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier  Er¬ 
innerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Bcst.-Nr.  H3-I 

Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 
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Emil  Guttzeil 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild- 
dokumenlalion  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Testteil 
DM  128.00 
Bcst.-Nr.  Rl-I 


Die  Geschichte  der 


Bislang  unbekannte 
Originalauf  nahmen 
und  unveröffentlichte 
Erinnerungen  von 
wichtigen  Zeitzcugen 
wie  Rcichsjugend- 
führcr  Axmann  und  der 
Reichsreferentin  BDM 
Dr.  Jutta  Rüdiger. 

3  Kassetten,  gesamt  ca. 
180  Min 
DM  98.00 
Best  -Nr  PI-53 


Alfred  M.  de  Zayas 

Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die 
Vertreibung  der 
Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesentlich 
erhellt. 

392  S..  Tb. 

DM  29.90 
Bcst.-Nr  LI -3 
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nellen  macht  seit 
dem  Zusammen¬ 
bruch  der  UdSSR 
Schlagzeilen:  Die 
Paten  der  Es-UdSSR 
sind  auf  dem  Weg. 
den  russischen  Staat 
in  ihre  Hand  zu  be¬ 
kommen.  Eine  unge¬ 
heure  Gefahr  für  den 
Westen. 

320  S.  gebunden 
DM  48  XX) 

Best  -Nr  LI-7 


tVerncr  Murer  Ludde  Ncuralh 

Das  Dritte  Reich  Regierung  Dönitz. 
Alltag  in  Dtfutsch-  pjc  letzten  Tage  des 
land  von  1933  -  45  Dritten  Reiches 
Darstellung  anhand  Der  Dönitz-Adjutant 
von  SD- und  _  erlebte  den  Zusam- 

Gcstapo-Aktcn  menbruch  des  Reiches. 

Dieses  faktenreiche  die  Kapitula-tion  der 
und  dennoch  flüssig  Wehrmacht  und  die 
und  packend  gcschnc-  gewaltsame  Auflösung 
bene  Werk  bietet  die  der  Regierung  im 
wohl  beste  Brennpunkt  des 

Argumentationsbasis  Geschehens.  EinTage- 
gegen  die  pauschale  buch,  das  die  wichtig- 
Vcrarteilung  der  Deut-  s_,e"  E'e.gn.sse  »"d 
sehen  als  Täter  tn  der  Emsche^unge,  «m 
,  ~  o  Ende  des  Zweiten 

Zeit  des  Dritten  Ret-  Weltkrieges  proloko|. 

ches  liert. 

461  Seiten.  Pb  215  S.,  viele  Abb. 

DM  38.00  DM  29.80 

Best.-Nr.  B2-43-2  Best.-Nr.  B2-653 


Hans-J.  Schoeps 
Preußen  -  (Jeschich¬ 
te  eines  Staates 
Schocps  Darstellung 
ist  eine  fundierte,  groß 
angelegte  historische 
Rechtfertigung  des 
Staates  Preußen.  672 
S..  geh.,  zahlr.  s/w-Ahh 
DM  48.00 
Best.-Nr.  Ul -4 


Hans  Deichclmann 

"Ich  sah  Königsberg 
sterben" 

Das  Tagebuch  eines 
Arztes,  der  bei  seinen 
Patienten  in  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  blieb 
und  das  beispiellose 
Leiden  der  Bevölke¬ 
rung  nach  der  Erobe¬ 
rung  durch  die  Rote 
Armee  erlebte.  Ein  er¬ 
schütterndes  Doku¬ 
ment! 

224  Seiten,  gebunden 
DM  38.00 
Best. -Nr.  B8-1 


Lesnik  /  Blanc 

Die  neue  Mafia 
Gefahr  aus  dem 
Osten 

Eine  neue  Spezies 


Vertreibung  und 
Vertreibungs¬ 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Eriebnisberich- 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu  -ßcnlied. 
De  Oade-boar.  Anke 
van  Taraw.  Geläut  der 
Silhcrglockcn  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nf  B2-637 
MC  DM  19,80 
Best. -Nr.  B2-645 


Kampf  und 
Untergang  der 
deutschen  Kriegs¬ 
marine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Original¬ 
filmmaterial  aus  Wo¬ 
chenschauen  und  bis¬ 
lang  unveröffentlich¬ 
ten  Dokumenten  aus 
Privalarchiven  gelang 
ein  umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmanne 
5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best.-Nr  Hl -5 


Schwarzbuch  der  Vertrei- 

Heinz  Nawretil 

.  ,  *5  .  J  Schwarzbuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbcwälligtcr  Ver¬ 
gangenheit:  das 

Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Mcn- 
schcn.dicdie  Vertrei¬ 
bung  aus  dem  Osten 
nicht  überlebt  haben 
Packende  Reporta¬ 
gen.  erschütternde 
Dokumente,  gründli¬ 
che  Analysen 


365  S„  broschiert 
DM  24.80 
Bcst.-Nr  K2-22 


alle  Fahnen  im  Format  90  x  150  cm 


Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  harn  wir 
gelacht 

Ostpreußi  sehe 
Vertellkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -27 


248  Seiten,  gcb. 

DM  34,00 
Be.st.-Nr.  LI -38 

{ Besprechung  tn  Folgr  20 
des  OstprcuflenMnom) 


Bachtin  /  Dolicsen  I  '  I 

Vergessene  Kultur 

Kirchen  in  Nord-  I».~  juIi1: :  :,'-l 

Ostpreußen  Fritz  R  Barran 

Eine  vollständige  Bild-  Städte-Atlas 
dokumentation  der  Ostpreußen 
Kirchcnbaulen  im  Karten  und  Pläne  aller 
nördlichen  Ostpreußen  Städte  und  Kreise.  Ein- 
und  der  Vergleich  mit  wohnerzahlen  und  al- 
den historischen Abbil-  les  Wissenswerte 
düngen  geben  einen  (Stand  1939). 

Überblick  Uber  deren  DM  49  80 

c-h-inK..,, , m.t  Best.-Nr.  RI -41 


Länderflagge  Ostpreußen 

DM  28.00  Best.-Nr.  B2-23 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00  Best -Nr.  B2-39 

Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 

DM28.00  Best.-Nr.  B2-42 


Flagge  Ostpreußen  mit 
Elchschaufel-Wappen 

DM  28.00  Best  -Nr.  B2-24 


Der  Heimat 
Mutterlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen 
I  CD  DM  29.80 
Best.-Nr  R4-2 


Deutsches  Kaiserreich 
(1871-1918) 
schwarz- weiß-rot 

DM28.00  Best.-Nr.  B2-40 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Laufzeit  75  Min. 


Oftpmifjen 

(nfjRtutccr 


Martin  Kakies 
333  Ostpreußische 
Späßchen 

128  Seilen,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -24 


Neuauflage 

Herbert  Reinoß  (Hrsg.) 
l-etztc  Tage  in  Ostpreußen 
Erinnerungen  an  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung 

Ostpreußen  erzählen  von  ihren  letz¬ 
ten  so  schmerzlichen  Tagen  in  der 
Heimat.  Noch  heute  liest  man  die 
Berichte  derer,  die  vergewaltigt,  nach 
Rußland  verschleppt,  aus  der  Heimat 
vertrieben  wurden,  mit  tiefer  Erschüt¬ 
terung.  Viele  Ostpreußen  werden  in 
den  Schilderungen  ihr  eigenes  Erle¬ 
ben  wiedererkennen. 

335  Seiten,  Hardcover 
DM29.80  Bcsl.-Nr.WM2 


Tage  in  0 

Ostpreußen 

Knnnrruiijjrn  i 
.in  Flurlit  und  1 
Vertreibung  ffl. 


Der  deutsche  (Kien 
in  alten  Bildern 

Eine  einzigartige  fil¬ 
mische  Reise  führt  uns 
nach  Ostpreußen. 
Oberschlesien.  Pom¬ 
mern.  Ostbranden¬ 
burg,  Bcssarabicn  und 
ins  Sudclcnland.  Die 
Filmaufnahmen  stam¬ 
men  aus  den  2<)er  und 
30er  Jahren. 

50  Min..  sw+Farbc 
DM  29,95 
Best.-Nr  PI -70 


Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurcnfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  heim  Fischfang,  die  Jagd  in  Tnikchnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und  lädt 
ein  zum  Besuch  der  Uber  700  Jahre  alten  Stät¬ 
ten  der  deutschen  Ordensritter  wie  der 
"Marienburg''  an  der  Nogat.  wo  einst  der 
Hochmeister  das  Land  regierte.  Elche  in  den 
menschenleeren  Weiten,  die  Trakehner  Pfer¬ 
de,  Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Lau/Reichcrmann/ 

Johann 

Lorbasse  und 
andere  Leutchen 

1 92  Seilen,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -26 


Fritz  Mielcrt 
(Ktpreußcn 
Ein  nostalgischer 
Bildcrrcigen  aus  herrli¬ 
chen  Landschaften  und 
unverwechselbaren 
Slädlen:  Das  liebliche 
Weichsel-Land  und  die 
Wanderdünen  der 
Kunschen  Nehrung,  die 
Masurische  Seenplatte 
und  das  romantische 
Königsberg  ...  Weit 
Uber  100  zeitgenössi¬ 
sche  Fotografien,  vier 
Karten. 

Reprint  von  1926 
168  Seiten. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  W 1-31 


Helmul  Feilsch 
Reiseführer  Nord- 
(Ktpreußen 

Königsberger  Gebiet 
und  Memelland  Sehr 
ausführlich,  fast  jede 
Ortschaft  aus  allen 
Kreisen.  448  Seiten. 
DM  34.80 
Best.-Nr.  RI -5 


Geliebte  Heimat 
(Ktpreußen 

Hcimalreisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Bcst.-Nr.  R4-I 


Humor  aus 
(Ktpreußen 

140  Seiten 
DM  19,80 
Bcst.-Nr.  RI -32 


Der  große  Atlas  zum 
II.  Weltkrieg 

Die  wichtigsten 
Kriegsschauplätze, 
und  Schlachten  anhand 
von  Landkarten,  vielen 
Fotografien  und  erklä¬ 
rendem  Text. 

288  S..  gcb.  Großfor¬ 
mat 

DM  39.80 
Best.-Nr.  W 1-38 


Reiseführer 
(Ktpreußen 
-südlicher  Teil- 
W'estpreußen  und 
Danzig 
304  Seiten 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI -6 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20. 1 44  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 4(X)85 1 
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l  Tektonische  Aufträge  tonnen  mehl  hearhcilel  werden 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferant 


Bestellnummer 


Doennings 

Kochbuch 

Der  Küchcn-Klassikcr 
aus  Ostpreußen.  Über 
1 500  Rezepte 
640  Seiten,  geh. 

DM  39.80 
Bcst.-Nr.  R I - 1 3 


Henning  Siet/ 
Kurische  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge  für 
Radtouren  und  Wande¬ 
rungen.  Beschreibun¬ 
gen  aller  Ortschaften 
und  Sehenswürdigkei¬ 
ten.  ein  Verzeichnis 
wichtiger  Anschriften, 
ein  zweisprachiges 
Register  der  Ortsna¬ 
men.  Rcgionalkartcn 
sowie  viele  Farbfotos. 
2 1 7  Seiten,  brosch. 
DM  26.80 
Best  -Nr.  L2-2 


(Hrsg.  W.  Görli(z) 

Wilhelm  Keitel 
Gencralfcldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der  Wchr- 
macht 

F.rinnerungen 
Die  sensationellen 
Aufzeichnungen,  die 
Keitel  in  der  Nümhcr-  Inge  borg  HofTmann 
gcr  Haft  bis  wenige  Die  schöasten 
Tage  vor  seiner  Hin-  Rezepte  aus 
riehtung  am  16.  Okto-  (Ktpreußen 
her  1946  führte.  Ein  Wunderschön  gestalte 
enthüllendes  und  te  kulinarische  Entdck 
v,  ahrheitsgetreucs  Do-  kungsreise. 
kamen! 1  558  S.  143  Seiten 

DM  58,00  DM  26.80 

Best  Nr  B2-475  Best  -Nr  WI-32 


Ewert/Pollmann/ 

Müller 

Frauen  in 
Königsberg  1945  - 
1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und  Um¬ 
gebung.  Furchtbares 
haben  sie  erlebt,  kör¬ 
perliche  und  seeli¬ 
sche  Schäden  erlit¬ 
ten. 

182  S..  brosch. 

DM  16.80 
Best.-Nr.  K2-24 


Bei  Bestellwert  Uber  150  DM  vcrsandkoslcnftr«  Lieferung  Liegt  der  BcslellweH  unler  150  DM  und  hei  Lieferung  in  da 
Ausland  werden  die  Vcrsandkoslen  in  Rechnung  gestellt  Auslandslieferungen  nur  gegen  Vorauskasse’  Bei  Beslellwcrten 
müssen  wir  leider  eine  Bcarheilungspauschale  von  5  DM  berechnen  Vidcocassenen.  CD  und  MC  sind  vom  Umlausch  aus 
Wir  besorgen  Ihnen  jedes  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  lieferbare  Buch 


Hinzc/Dicterichs 

(Ktpreußisrhe 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geh. 

DM  19.80 
Bcst.-Nr  WI-26 
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50.  Jahrgang 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Steppuhn,  Mathilde,  aus  Osterode,  jetzt 
Breslauer  Straße  26,  63589  Linsenge¬ 
richt-Altenhasslau,  am  17.  September 

Zabel,  Helmut,  aas  Kandien,  Kreis  Nei- 
denburc,  jetzt  Rt.  1,  Box  1 19,  USAGeder 
Grove,  Wi.  53013,  am  19.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Bodfeld,  Else,  geb.  Przewersinski,  aus 
Willenberg,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Ro¬ 
bertstraße  22,  33649  Bielefeld,  am 

15.  September 

Brien,  Hilda,  geb.  Petter,  aus  Königsberg 
Briesener  Straße  24,  jetzt  Hafenbomstra- 
ße  27, 52080  Aachen,  am  7.  September 

Deggim,  Martin,  aus  Pilikoppen,  Kreis 
nschhausen,  jetzt  Cecilienstraße  61, 
47443  Moers,  am  14.  September 

Dietze,  Hedwig  geb.  Badorrek,  aus  Wil¬ 
lenberg  Treudankstraße,  Kreis  Ortels- 
burc,  jetzt  Dürerstraße 20. 23564  Lübeck. 


am  7.  September 

Eckloff,  Magdalena,  geb.  Treschanke,  aus 
Kerpen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Schäfer¬ 
kamp  7,  23879  Mölln,  am  19.  September 

Funk,  Oskar,  aus  Frischenau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Rosenberg  14, 24220  Flintbek, 
am  10.  September 

Hempel,  Maria,  geb.  Pritzkuleit,  aus  Heili¬ 
genbeil,  Königsbeiger  Straße,  jetzt  Jo- 
nann-Sebastian-Bacn-Straße  8,  31655 
Stadthagen,  am  14.  September 


Hermann,  Frieda,  geb.  Czerwonatis,  aus 
Adamshausen-Lengirren,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Döbelner  Straße  9,  04720 
Ziegra,  am  18.  September 
Hohnsbein,  Frieda,  geb.  Weylo,  aus  Klein 
Lasken.  Kreis  Lyck,  jetzt  Paul-Sorge- 
Straße  143, 22455HamDurg  am  18.  Sep¬ 
tember 

Ilsenstein,  Edith,  geb.  Falarzik,  aus  Skot- 
tau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hans-Böck- 
ler- Allee  66,  24536  Neumünster,  am 
19.  September 

Kaeseler,  Ilse,  aus  Schwirgstein,  Kreis  Or- 
telsburg  jetzt  Berliner  Straße  4,  34233 
Fuldatal,  am  15.  September 
Kaiser,  Emmi,  aus  Neuhausen  5,  jetzt  Ale¬ 
mannenstraße  26, 75217  Birkenfeld,  am 
14.  September 

Katz,  Enka,  geb.  Strzalka,  aus  Lotzen,  jetzt 
Thomasstraße  41, 64297  Darmstadt,  am 
17.  September 

Kehlert,  Willy,  aus  Königsbeig  Karlstraße 
9/ 10,  jetzt  W  indeckerstraße/,  61118  Bad 
Vilbel,  am  19.  September 
Keller,  Hugo,  aas  Groß  Friedrichsdorf, 
Kreis  Elchniederung  jetzt  Dorfstraße  5, 
39619  Gestien,  am  13.  September 
Keim,  Emma,  geb.  Kruska,  aus  Gellen, 
Kreis  Orteisburg  jetzt  Leipziger  Straße 
4, 65191  Wiesbaden,  am  1.  September 
Kirchenstein,  Heinz,  aus  Bischofsburg 
Kreis  Rößei,  jetzt  An  der  Kohlenbahn  4, 
16517  Fürstenwalde,  am  13.  September 
Kirschnick,  Käthe,  aus  Königsbeig-Pon- 
arth,  Jägerstraße,  jetzt  Machabäerstraße 
60, 50668  Köln,  am  11.  September 
Klähn,  Helene,  aus  Kröstenwerder-Reu- 
schendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Boberweg 
45, 381 08  Braunschweig  am  13.Sep  fern¬ 
her 


Klossek,  Frieda,  geb.  Chilla,  aus  Fürsten¬ 
walde,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Im 
Föckingsfeld  38,  45891  Gelsenkirchen, 
am  15.  September 

Kopkow,  Anni,  geb.  Koschorrek,  aus  Pas¬ 
senheim,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Am  Ma- 
schfeld  4, 21376  Salzhausen,  am  5.  Sep¬ 
tember 

Kuczinski,  Wilhelm,  aus  Ged wangen, 
Kreis  Neidenburg  jetzt  Gärtnerstraße 
39, 25462  Rellingen,  am  13.  September 

Kulina,  Gertrud,  geb.  Wolff,  aus  Kopper- 
shagen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Fritz-Reu- 
ter-Straße  37,  32756  Detmold,  am 
11.  September 

Lüdtke,  Anna,  aus  Keipem,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Valdorfer  Straße  33, 32602  Vlotho, 
am  19.  September 

Mankowski,  Erna,  aus  Orteisburg  jetzt 
Siedweg 23, 47441  Moers, am5.  Septem¬ 
ber 

Mann,  Gertrud,  geb.  Roiek,  aus  Neiden- 
burg  jetzt  Pössnecker  Straße  46,  07389 
Ranis,  am  16.  September 

Nikutowski,  Heinz,  aus  Willenbeig  Kreis 
Ortelsburgjetzt  Pommemweg  424 1 45 
Kiel,  am  8.  September 

Otto,  Willi,  aus  Talfriede,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Bahnhofstraße  5 1 , 28832  Achim,  am 
17.  September 

Pflückhahn,  Erna,  geb.  Slopianka,  aus 
Schwarzenofen,  Kreis  Neidenburg  jetzt 
Dorfstraße  9, 17139  Gülitz,  am  16Sep- 
tember 

Pillokat,  Fritz,  aus  Geduhnlauken,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Büddingstraße  42,  58135 
Hagen,  am  9.  September 

Pollack,  Lydia,  geb.  Jakobeit,  aus  Schirrau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Immanuel-Kant- 


REISE-SERVICE  BUSCHE , 

Uber  30  Jehre  Buerelsen  Ihr  ^^Qgtrtlhhh 

Reisen  1999 

Ostpreußen-Rundtahrl  28  09.-07  10  99-10  Tage  *  1065.00  DM  inet  Visakoster 

StoCp/Kolberg  29.  09.-03  10  99  -  5  Tage  -  550.00  DM  /  525.00  DM 

Elbing/Danzig  30  09.-05. 1 0.  99  -  6  Tage  =•  625.00  DM  /  645.00  DM 

SUvesler  in  Elbing  28  1 2.-03.  01 . 00  -  7  Tage  =  850.00  DM 

Silvester  in  Masuren  28  12.-03  01  00  -  7  Tage  =  795.00  OM 

Silvester  in  Rauschen  28  12  -04  01.  00  -  8  Tage  =  965,00  DM  ind.  Visakosten 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  Ostpreu¬ 
ßen.  Danzig.  Königsberg,  Nidden.  Memelland.  Baltikum.  St.  Peters¬ 
burg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos  und  un¬ 
verbindlich  bei  uns  anf ordern.  Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs- 
Verhältnis.  Es  lohnt  sichl 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


WIR  BIETEN  MEHR 


Ganzjährige  Flug-,  Schiffs-  und  Zugreisen 

nach  Königsberg  und  Memel 

Kombinierte  Zug-Bus-Silvesterreise 

vom  27.12.1999  bis  04.01.2000  nach  .  . 

Königsberg,  Allenstein  und  Danzig  p  j  |^j 

Zwergerstr.  1  •  85579  Neubiberg/München  -L.I  , 

Tel.(089)637  39  84  Fax  (089)  679  28  12  KtlbtlN  LllVIUn 
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Straße  12, 56567  Neuwied,  am  12  Sep¬ 
tember 

Preuß,  Fritz  Wilhelm,  aus  Tapiau,  Neu¬ 
straße  6,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Böblinger 
Straße  25, 89077  Ulm,  am  6.  September 
Reimann,  Edith,  aus  Löwenhagen  12,  jetzt 
Glück-Auf-Straße  1, 52224  Stolberg  am 
18.  September 

Rhinow,  Meta,  geb.  Alzuhn,  aus  Rehwal¬ 
de,  Kreis  Elchniederung  jetzt  Wagrier- 
weg 37, 22455  Hamburg,  am  18.  Septem¬ 
ber 

Roßlan,  Frieda,  aus  Ittau,  Kreis  Neiden¬ 
burg  jetzt  Wirringer  Straße  17,  31319 
Sehnde,  am  14.  September 
Sandrock,  Martha,  geb.  Metzdorf,  aus 
Moschnen,  Kreis  Treuburg  jetzt  Kon- 
rad-Adenauer-Straße  26,  74821  Mos¬ 
bach-Waldstadt,  am  17.  September 
Sommer,  Herta,  geb.  Geruschke,  aus  Bio- 
then,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Alter  Kupfer¬ 
mühlenweg  139,  24939  Flensburg  am 

16.  September 

Sudau,  Max,  aus  Ruddecken,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Lindenstraße  5,  98590 
Schwallungen,  am  16.  September 
Szwerlinski,  Gerhard,  aus  Brandrode, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Heischberg  2, 
241 19  Kronshagen,  am  15.  September 
Schenkluhn,  Frieda,  geb.  Gonschor,  aus 
Großjauer,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Benfleet- 
straße  14, 50858  Köln,  am  18.  September 
Schmieg  Hildegard,  geb.  Holz,  aus  Ad¬ 
lersdorf,  Kreis  Lötzenjetzt  Heilbronner 
Straße  18, 741 77  Bad  Friedrichshall,  am 
14.  September 

Schönfeld,  I.,  aus  Birkental,  Kreis  Johan¬ 
nisberg  jetzt  Heinrich-Heine-Straße  13, 
17139  Malchin,  am  17.  September 


Schurkus,  Hans,  aus  Tilsit,  jetzt  BLschofs- 
burgweg  6,  38124  Braunschweig  am 
3.  September 

Steßat,  Max,  aus  Klein  Friedrichsgraben, 
Kreis  Elchniederung  jetzt  Schönmör- 
chenstraße  20,  24539  Neumünster,  am 

17.  September 

Wiedennöft,  Ida,  geb.  Dorin,  aus  Groß 
Leschienen,  Kreis  Ortelsburgjetzt  Dres¬ 
dener  Straße  276c,  01705  Freital,  am 
1.  September 

Wiezorrek,  Liesbeth,  geb.  Linka,  aus  Sa- 
dau,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Bockhomer 
Weg 73,28779  Bremen,  am  2.  September 

Wölk,  Georg  aus  Grunau,  Kreis  Heiligen- 


am  14.  September 

Wunderlich,  Hedwig  geb.  Baginski,  aus 
Willuhnen,  Kreis  Neidenburg  jetzt  Sie¬ 
benbuchen  14,  22587  1  lamburg,  am 
14.  September 

Zlotowski,  Emmi,  geb.  Leitner,  aus  Nie- 
denau,  Kreis  Neiaenburg  jetzt  Dorfstra¬ 
ße  65,  17179  Finkenthal,  am  14.  Septem¬ 
ber 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Baller,  Heinz,  und  Frau  Dorothea,  aus 
Goldensee,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Leberstra- 
ße  11, 53359  Rheinbach,  am  17.  Septem¬ 
ber 

Demant,  Gerhard,  aus  Schenkenhagen, 
Kreis  Ebenrode,  und  Frau  Margot,  geb. 
Villwok,  aus  Köslin,  jetzt  Brammer- 
kamp  6,  24232  Schönkirchen,  am 
17.  September 

Schawaller,  Otto,  aus  Rehbusch,  Kreis 
Ebenrode,  und  Frau  Therese,  geb.  Hoch- 
schomer,  jetzt  Büdnereiweg  2,  23992 
Reinstorf  b.  Wismar,  bereits  am  29.  April 


Urlaub/Reisen 


Grömi  tz/Os  ts«e  Priw  Zi.  m.  Super-  Hrrrlich  FenmlEp4r)elrwnt  fur 

Frühst,  frei  Haus  Danzig,  Telefon  2  Personen,  in  SfetbLs  bei  OberMaufen  im 
0  45  62/6607  od.  01  73/9  33  90  75  Obmlgtew  venn.  Preis:  DM  pro  Tag. 


Das  kleine 
Inserat 
kann 
großen 
Erfolg 
bringen 


Geschäftsanzeigen 


'Schwermefo 


schmerzen 


DR  BONSES  PFERDE-FLUID  88  hilft! 


Tel.  (089)  637  39  84 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


MASUREN  ...äla  carte 

individuelle  Reisen  -  nach  Ihren 
persönl  Wünschen  arrangiert 


zum  Beispiel 

•  Fahrt  im  bequemen  Minibus  von 
Ihrer  Wohng.  mit  6  Personen 

•  Zw.-Übem.  bei  Hin-/Rückfahrt 

*  in  Masuren  moderne  Pension  u. 
Hotels,  Zi.  Du/Bad/WC,  Halbp.; 

*  Ausflugs-/Besuchsfahrten  in 

Masuren  nach  Ihren  Wünschen 

8  Tage  Reise  ä  Pers.  DM  1 200,- 

(bei  6  Mitreisenden) 

jede(r)  Pers.-Zahl/T ermin/Reise- 

dauer  ist  möglich 


Auskünfte  u.  persönl  Angebot 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sic  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Fenenwohnungen.  Sonnenterrasae  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Halfen 
Kumetat  in  37431  Bad  Ijuterberg.  Telefon 
0  55  24/50  12.  F mx  0  55  24/50  12 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC,  Balkon,  Ten.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Bley, 
Tel.  0  4  5  23/34  74  •  Fa*  0  45  23/98  87  21 


OR  BONSES  PFERDE -FLUI0  88  gibt  es 
rezeptfrei  m  Ihrer  Apotheke 
ARetnherstetor  Karl  Mnck,  24758  Rendsburg 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 

Video-Gratis- Prospekt  von  Fleischmann  Film 
84028  Landshut  Altstadt  90  DK 


Omega  Express  GmbH 


Wir  sind  umgezogen: 
Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  3. 10. 1999 
(Polen  -  jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir 
einen  mit  2,20  DM  frankierten 
Briefumschlag  beizulegen.) 


Königsberg/Ostpreußen 

Henry  Schwermer  eröffnete  1894  im  Herzen  Königsbergs  seine  Konditorei, 
die  später  über  alle  Grenzen  hinweg  berühmt  wurde. 

Besonders  beliebt  waren  seine  Spezialitäten: 

„Echtes  Königsberger  Marzipan,  Pralinen  und  Baumkuchen“. 

Sie  wurden  schnell  zu  einem  Begriff  für  Feinschmecker. 

Darauf  müssen  Sie  auch  heute  nicht  verzichten,  denn  1 950  ist  die  Konditorei 
in  Bad  Wörishofen  neu  entstanden.  Für  die  gemütliche  Familienrunde  und 
für  Geschenke  an  Freunde  und  Verwandte  können  Sie  diese  exquisiten  Ge¬ 
nüsse  bei  uns  bestellen. 

Denken  Sie  dabei  auch  an  Weihnachtsartikel  und  Diät-Spezialitäten. 

Fordern  Sie  unseren  neu  gestalteten  36-seitigen  Buntkatalog  an.  Sie  finden 
für  jeden  Geschmack  etwas  Besonderes. 

Wir  versenden  Ihre  Geschenksendungen  zuverlässig,  auch  in  das  Ausland. 

Schwermer 

Dietrich  Stiel  GmbH 

Königsberger  Straße  30,  86825  Bad  Wörishofen 
Telefon:  0  82  47/35  08-0,  Telefax:  0  82  47/35  08-14 


Masuren-Ermland 

2  lenen  Wohnungen  m.  Garage, 
Terrasse,  Ru-Boot  u,  Fahrräder  in 
Grunau  (Zielonowo)  20  km  südl. 
von  Allenstein,  120  m  zum  See,  zu 
vermieten.  Deutschsprachige  Be¬ 
treuung  v.  Ort.  Prosp.  anford.  Tel: 
0  29  73/8 12  61  o.  0  29  31  /84  25  36. 
P.  P.  Bartnik,  59889  Eslohe  3 


MimMSSU 


Brentchwtor  Str.  37 
D-447M  Bochum 


‘rrrr*  i 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung  I 


DNV-Tours  Tel.07154/131830 


Haben  Sie 
einmal  überlegt 

wie  kostspielig 

Werbung 

wäre,  wenn  es  keine 
Zeitung  gäbe4? 


Tel.  02  M/7  45  81 
Fe«  02  34/7  «5  83 


/ir  arrangieren  speziell  für 
ire(n)  Club  /  Gesellschaft  /  Grup- 
e  /  Freundeskreis  individuelle 
eisen  im  Inland,  Ost-/West- 


Kreuzburger  Erinnerungen 

Die  Bücher  Kreuzburger  Erinnerungen 
und  Erinnerungen  Nachtrag 
sowie  die  CD  ROM  mit  vielen  Informationen  über  die 
Heimat  Ostpreußen  sind  wieder  verfügbar. 

Info  +  Versand: 

Freundeskreis  Kreuzburg,  Tel.  0  45  32/50  16  03,  Fax  0  45  32/50  16  04 


10.  Herbstauktion 

Klosterhof  Medingen 

25.  September  1999 


25  Reitpferde  und  30  Elitefohlen 


Mit  neuem  Konzept! 

Irslmalig  haben  »ir  von  den  Spit/enhengslen  des  Wosterhofcs 
(De  Miro,  (aprimond,  Hohenstein)  fohlen  und  Reitpferde  auch 
mit  hannoveraner  und  nldenburger  Brand/eichen  ausgewählt. 

Katalog  und  Informationen:  Auktionsbüro  EUGEN  WÄHLER  KG 
Klosterhof  Medingen  •  29549  Bad  Bevensen 
Telefon:  05821  •  98  68  0  •  Eax:  05821  -  98  68  40 

e-mail:  inlo'"  kloslerhof-mrdin gen.de 
http://www.klosterhot-medingen.de 
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50.  Jahrgang 


im 
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Riding 


So  spricht  der  Herr: 

Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöst. 

Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen;  du  bist  mein! 

Jesaja  43,1 

Helmut  Schulz 

•  9.  7.  1920  t  25.  8.  1999 
Augam /Ostpreußen  Gudow 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  her¬ 
zensguten  Ehemann,  Vater,  Schwiegervater  und  Opa. 

Ella  Schulz 

Edgar  Schulz  und  Frau  Karin 
mit  Christian,  Manuel  und  Corinna 

Bannauer  Moor,  23899  Gudow 

Die  Trauerfeier  fand  am  Samstag,  dem  28.  August  1999,  um  12  Uhr 
in  der  St.  Marienkirche  zu  Gudow  statt. 


Für  das  kleine  Team  in  der  Vertriebsabteilung  unserer  Wochenzeitung 
Das  Ostpreußenblatt  suchen  wir  baldmöglichst  eine  motivierte,  flexible 
und  kundenorientierte 

Teilzeitkraft  m/w 

für  ca.  25  Wochenstunden. 

Der  Aufgabenbereich  umfaßt  die  weitestgehend  selbständige  Vorbe¬ 
reitung  und  Mitwirkung  bei  der  Durchführung  von  bundesweiten 
Werbeaktivitäten  bei  gelegentlicher  Präsenz  vor  Ort  einschl.  Erfassung 
der  Rückläufe,  statistische  Auswertung,  Erfolgskontrolle  und  die 
Steuerung  des  Prämienversandes.  Selbstverständlich  bieten  wir 
gründliche  Einarbeitung  an. 

Der  Arbeitsplatz  in  Hamburg-Harvestehude  ist  mit  öfftl.  Verkehrsmit¬ 
teln  gut  erreichbar.  Bitte  senden  Sie  Ihre  aussagefähige  Bewerbung  mit 
Lichtbild  und  ihrer  Gehaltsvorstellung  an  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  z.  Hd.  Bundesgeschäftsführer,  Parkallee  86,20144  Hamburg. 


an.  Ziel  der  von  Prot.  Dr  habil  Nazarov.  einem  der  führenden  Biomechaniker  und 
Sportwissenschattler,  entwickelten  .BMS*  ist  es,  eine  Steigerung  der  Beweg¬ 
lichkeit  und  Muskelkraft  sowie  die  Linderung  von  Schmerzen  zu  bewirken. 
Die  Biomechanische  Stimulation  kann  insbesondere  bei  orthopädischen  Erkran¬ 
kungen,  Rheuma,  Schlaganfall.  Lähmungen,  Muskelschwäche,  Osteoporose  und 
Stotlwechselerkrankungen  angewandt  werden. 


Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab!] 


Fahrtkosten  hin-  und  zurück 
msarx-'il«!  U  zwischenDM  ISO,-  und  DM  350,-  pro  Person. 

PLt-mctJMns  ßjfjg  fortem  <j/e  gratis  unseren  ausführlichen 
Hausprospekt  und  das  Info-Blatt  .BMS"  an  unter. 
Kuraufenthalt  im  SANATORIUM  WINTERSTEIN  f)Q  "74  _  OO  "7fl 
Ptaffstr.  5  •  11  •  97688  Bad  Kissingen  W  •  1  04  /  U 


0971-8270 


Stille,  Stille 
es  war  Gottes  Wille 


Gertrud  Dombrowski 

geh.  Neumann  • 

•  24.  Sept.  1903  +  27.  Juni  1999 

Königsberg  (Pr),  Steile  Straße  2a 


In  Trauer 

und  für  alle  Anverwandten 
Heinz  Dombrowski 
56588  Over 


Die  Beisetzung  fand  in  aller  Stille  statt. 


Für  dies  verzettelte  Leben, 

das  wie  Wasser  durch  meine  Hände  rann, 

wenn  ich  es  endlich  lassen  kann, 

was  wirst  Du  mir,  Gott,  dafür  geben? 

O  nicht  Dein  Paradies! 

Was  sind  mir  Engel  und  weiße  Märtyrerkronen? 
Laß  die  Heiligen  und  Büßer  bei  Dir  wohnen. 

Mir  gib  die  Erde  wieder,  die  ich  verließ! 

Agnes  Micgcl 

Allen  Angehörigen  und  Freunden  möchte  ich  mitteilen,  daß 


Friedhilde  Becker 

*  15.  Juni  1916  in  Monken/Ostpreußen 


am  19.  August  1999  in  Frankfurt/M.  verstorben  ist. 

Der  Tod  war  für  sie  eine  Erlösung  nach  langer  Leidenszeit. 


In  Dankbarkeit  für  viele 
Jahre  guter  Freundschaft 
Renate  Keller 
Im  Engler  22 
65830  Kriftel 

Brankfurt/M.,  20.  August  1999 


Am  9.  9. 99 


feiern  unsere  Eltern  und  Großeltern 

Erwin  und  Anita  Ohnesorge 

aus  Balga  und  Kahlholz 

ihren  55.  Hochzeitstag. 


Herzlichst  gratulieren 

Hartmut,  Hannelore,  Maik,  Carina,  Hans-Jürgen,  Kathrin  und  Antje 
Tilsiter  Straße  63  c,  22047  Hamburg 


Am  28.  August  1999  entschlief  sanft,  nach  erfülltem 
Leben,  unsere  liebe  Mutter,  Tante,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 


Eva  Meyke 

verw.  Lammek 
geb.  Wiskandt 
•  9.  7.  1901  in  Warpuhnen 
1 28.  8.  1999  in  Hamburg 


Ein  Leben  voller  Liebe,  Güte  und  Fürsorge  ist  vollendet. 


In  stiller  Trauer 

Klaus-Peter  Lammek,  Marc  und  Lutz 
Rüdiger  und  Renate  Lammek 
Tim  und  Christian 

Jürgen  und  Sigrid  Peters,  geb.  Lammek 
Michael  und  Martina  Peters  und  Urenkel 
Gert  und  Renate  Meyke  und  Kinder 
Manfred  und  Uschi  Meyke  und  Kinder 

Traueranschrift: 

Klaus-Peter  Lammek,  Baumacker  34, 22523  Hamburg 


Geburtstag 


feiert  am  16.  September  1999  unsere  liebe  Mutti  und  Oma 

Auguste  Bury,  geb.  Jorga 

aus  Fröhlichshof  (geb.  Abbau  Willenberg),  Ostpreußen 
jetzt  Cäcilienhof  35, 45892  Gelsenkirchen-Buer 

Es  gratulieren  und  wünschen  von  ganzem  Herzen  alles  Gute, 
Gesundheit,  Gottes  Segen  und  noch  viele  glückliche 
und  zufriedene  Jahre 

Deine  Tochter  Christel 
Dein  Sohn  Gerhard  mit  Helga 
Die  Enkelkinder  Daniel  aus  München 
und  Cornelius  aus  Heidelberg 


£><■  ■■  Infos  jetzt  weltweit  perT-Online  +  Internet!  ■  tm  mm  q| 

Achtung!  * 

Meine  Frau  ■ 

hat  mich  überzeugt,  einen  neuen 
70seitigen  Film-Katalog  zu  drucken!  lil 

Empfehlung:  Bitte  kostenlos  und  unverbindlich  anfordem  bei:  ■ 

*Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg 

Winterswyker  Straße  49,  46354  Südlohn-Oeding/Westf. 

Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98  I 

■  tm  mm  Internet:  http://www.ostpreussen-video.de  ■■■  J 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalverlag  Frieling  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieijng  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Bueh- 
HUncfeld/eile  I*  n  •  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (030)7  66  99  90 
Telefax-  (010)7  74  41  03 
Intcmel:  http://»ww  frieling.de 


4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 

^ ^ 

Heimatkarte  Heimatkarten 


•£Ä|t|jmi|kn 

5farbiger  Kunstdruck 
'  mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 
k  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp.  u.  Nachn.  S 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

k  Je  15.50  DM  zzgl  i 
\ .  Verp.  u.  Nachn.  V 


Verlag  Schadinsky  ^x"(r0^“9292 


D-29221  Celle 
Tel.(05141)929222 


r  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  n 

I  WoK<iJ;I:ji?inochi»i^kiiii»ET3sind!  • 

]  Fachärzte  für  KARDIOLOGIE  und  RHEUMATOLOGIE.  Behandlungen  von  j 
I  Krankheiten  des  Herzens  und  des  Kreislaufs,  degenerativ  rheumatischen  r 
|  Krankheiten  (orthopädische  Erkrankungen)  und  Stoffwechselerkrankungen.  j 

I  Vorsorge-  und  Reha-Einrichtung  für  alle  Kassen  sowie  für  Privatpatienten,  ■ 
beihilfefähig.  Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Alle  Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad,  ■ 
|  Durchwahl-Telefon  und  TV-Kabelanschluß.  [j 

VP  im  EZ  oder  DZ  DM  108,-  p.P.  /  Tag.  r 
Für  DM  180,-  p.P.  /  Tag  erhallen  Sie  von  uns  alle  . 
1  ärztlich  verordnelen  Behandlungen,  Arzthonorar,  Kurtaxe,  Unterbnngung  und  alle  l 
|  Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nachmittagskaffee.  Mineralwasser.  Obst  lür's  Zimmer.  | 

|  Knochendichtemessung  mit  modernster  Technik!  'j 


FÜR  RHEUMA:  KALTEKAMMER  MIT  MINUS  110  CELSIUS 


Hier  wird  die  3-Schritte-Therapie:  Ganzkörperkältebehandlung  ♦  Bewe¬ 
gungstherapie  ♦  Biomechanische  Stimulation  angebolenl 
Als  einziges  von  Prof.  Nazsrov  autorisiertes  Sanatorium  in  Deutschland 
bieten  wir  im  Rahmen  einer  Sanatoriumskur  die 


Bei  ambulanten  und  Beihille-Kuren: 


Bei  privater  Pauschal-Kur:] 


Biomechanische  Stimulation  (BMS) 


Ein  neues  Zuhause  im  Alter! 

Villa  Quisisana  in  Bad  Ro¬ 
thenfelde.1  Appartements  ab 
DM  1500,-  frei,  alles  incl. 
Bitte  Prospekt  anfordem! 
Telefon  0  54  24/49  33 


Bekanntschaften 

Gebürt.  Ostpreuße,  innerlich  +  äu¬ 
ßerlich  jung  geblieben,  Pensionär, 
nicht  ortsgebund.,  su.  liebes,  nett 
ausseh.  Frauchen  für  den  weit. 
Lebensweg.  Foto  wäre  schön  m. 
Zuschr.  u.  Nr.  92136  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  20144  Hamburg 


Verschiedenes 


1  Ölbild,  Grabscher  Haken  (Kur. 
Nehrung),  o.  Dat.,  sig.  H.  Bor- 
chers,  75  x  100,  wertvoll  gerahmt, 
DM  400,-.  Alte  Landkarte  Ostpr., 
(MA),  Kopie  75  x  60,  Goldrah¬ 
men/Glas,  DM  400,-.  Angeb.  u. 
Nr.  92141  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg. 


Super  Ach) -N8imd  16mm  FilmaufVideo 
ubemp  Studio  Steinberg,  040/641  3775 
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Geburtstag 


feierte  am  7.  September  1999 

Hilda  Brien 

geb.  Petter 
aus  Königsberg  (Pr) 
Briesener  Straße  25 
jetzt  Hafenbomstraße  27 
52080  Aachen 

Alles  Liebe,  Gute  und  Schöne, 
Gesundheit  und  noch  viel 
Freude  an  des  Lebens  Buntheit 
wünschen  Tochter  Adeline 
mit  Thomas  und  Rainer 
Sohn  Jürgen  und  Gertraud 
Erika  und  Wolfgang 
Bruder  Siegfried  und  Eilt,  Rosi 


'(s) 


Geburtstag 


Geburtstag 


feiert  am  14.  September  1999 

Margarete  Sendrowski 

geb.  Jeschki 

aus  Süßenthal,  Kr.  Allenstein 
später  Tollack 
jetzt  Bolsterbaum  61 
45327  Essen 

Es  gratuliert  liebevoll 
ihre  große  Familie 


feiert  am  14.  September  1999 
Hildegard  Schmieg 
geb.  Holz 

aus  Adlersdorf  (Orlowen) 
Kreis  Lotzen 

jetzt  Heilbronner  Straße  18 
74177  Bad  Friedrichshall 

Wir  wünschen  Dir  von 
ganzen  Herzen 

Viel  Lachen,  keine  Schmerzen, 
Alles  Liebe,  Gute,  Gesundheit 
Und  Gottes  Segen 
Deine  Schwestern 
Margarete  Bogumil 
und  Frieda  Rummey 


Unsere  Mutter 

Frieda  Zielinski 

geb.  Platzek 

aus  Wachau,  Kreis  Sensburg 
feiert  am  13.  September  1999  ihren 

l94jl  Geburtstag.  , 

Es  gratulieren  herzlich,  verbunden  mit  allen  guten  Wünschen 
sowie  Gottes  Segen,  ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
Eichendorffweg  5, 40699  Erkrath 
z.  Zt.  bei  Tochter,  Tel.  0  57  41  /4  02  81 


ERBARMUNG 

Unser 

Karl-Heinz  Junge 

wird  am  12.  September 

70  Jahre. 

Es  gratulieren 
Wally  und  Ruth 
Elsbeth  und  Günter 


Die  Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 
gratuliert  ihrem  1.  Vorsitzenden 

Horst  Mertineit 

zu  seinem  Geburtstag 


und  wünscht  ihm  für  das  neue  Lebensjahr  eine  gute  körperliche 
Verfassung  und  einen  guten  Start  in  das  neue  Jahrtausend. 

Hannelore  Waßncr  Traute  Lemburg 
Ingolf  Koehler 


Stellenangebot 
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£>a$  Dripmifirnblait 


Aktuelles 


Leuchtende  Augen  als  Dank 


DRK  Hoya  veranstaltete  zum  zweiten  Mal  Kinderfreizeit  in  Allenburg 

its  im  Winter  freuten  sich  Anordnungen  mußten  übersetzt  handelte  es  sich  um  einen  Anschaf- 
Allenburger  Kinder  im  und  dann  wieder  hinterfragt  wer-  fungspreis  von  230  DM,  und  die 

aicn  \A/.aUU..  ...£  J:..  A  l_  I  r.  •  *  .  u  .  .  /  .  V  •  .  . 


Wer_  j 

den.  Oft  wurde  der  Auftrag  schrift-  Leute  in  den  Neubauten  und  vor 

w  -  lieh  mitgegeben.  Ein  Beispiel:  Mit  allem  die  Schulküche  hätten  wie- 

ten  den  Zeitpunkt  kaum  erwarten.  Zettel  und  zwei  Kühlboxen  verse-  der  fließendes  Wasser  gehabt.  Im 
Mit  bunten  Plakaten  an  markanten  hen,  sollte  eine  Hilfskraft  15  Kilo-  Hinblick  auf  die  Kinderfreizeit 
j  i  j65*  ®rtes  wurden  alle  gramm  Fleisch  für  Frikadellen  ein-  spendete  das  DRK  Hoya  eine  neue 
o  le. ,  ,  en  ^'n^cr  'm  Alter  von  kaufen.  Sie  kam  mit  15  Kilogramm  Pumpe.  Der  Einbau  kam  zu  spät. 
3  bis  14  Jahren  zur  zweiten  Kinder-  Fleischknochen  zurück.  Schuld  Nach  der  langen  Trockenlegung 
freizeit  des  DRK  Hoya  eingeladen  hatte  die  Verkäuferin  der  früheren  der  Rohre  waren  diese  versandet 
-  Hoya  an  der  Weser  ist  die  Paten-  Kolchose  (nach  der  Privatisierung  und  teilweise  porös  geworden.  Die 
stadt  von  Allenburg.  Wir  deut-  „Farm").  Im  Kühlhaus  lag  zur  Zeit  Schulküche  wurde  mit  einem  Was- 
schen  Helfer  hatten  einen  Tag  für  keine  andere  Ware.  Milcn  wurde  sertankwagen  beliefert.  Zum  Trin- 
die  Vorbereitung  eingeplant.  Wo  täglich  mit  dem  Tankzug  angelie-  kenfürdie  Kinder  hatten  wirinden 
man  uns  sah,  drückten  uns  die  Kin-  fert.  MitdemKaufvonGurkenund  ersten  beiden  Tagen  150  Liter  Mi- 
der  Blumen  in  die  Hand,  hinter  die  Tomaten  sollte  ein  Junguntemeh-  neralwasser  und  150  Liter  Limona- 
Scheibenwischer  wurden  sie  ge-  mer  unterstützt  werden,  der  sich  de  neben  Tee,  Vitamingetränk  und 
klemmt  und  auch  die  Schulkü-  mit  zwei  größeren  Treibhäusern  an  Kakao  auseeschenkt.  Die  Kinder 


Katzen,  Clowns  und  Piraten  -  die  Begeisterung  über  dic^unbekannte 
Kinderschminke  ist  groß 


u  ~‘?sun“ne'tsapi| nicnt  geladen.  Mit  den  aus  der  Bundesre-  Am  Grab  nahmen  die  jungen  El- 
geben  durften.  An  der  Ordenslar-  publik  Deutschland  mitgebrachten  tem  Abschied  von  ihrem  Kund.  Es 
che  war  ein  Brunnen  mit  einem  Ei-  Handpuppen  gab  es  für  alle  im  gab  keinen  Pfarrer,  keine  Ausseg- 
mer  versehen,  hier  löschten  sie  ih-  prejen  ein  Puppentheater.  Die  Frei-  nung,  kein  Freund  sprach  ein  paar 

rfrin^UrSt'u^>,er  §u0^A/en  Un^en  ze'1  sollte  schließlich  für  alle  Kin-  tröstende  Worte.  Niemand  trat  ans 
stelltensich  gefüllte  Wassereimer  der  zum  unvergessenen  Erlebnis  Grab  und  verabschiedete  sich  mit 
in  en  Schatten  und  bedienten  sich  werden  und  nicht  nur  aus  gutem,  Erde  oder  Blumen.  Dimitri  als  Dol- 
rueraus.  Warmes  Mineralwasser  gesundem  und  reichlichem  Essen  metscher  bat  die  Trauernden,  mir 
und  Limonade  waren  für  sie  kein  beStehen.  Kinderschminken  kann-  ein  kurzes  Gebet  zu  gestatten.  Als 
Durstloscher.  Der  einzige  kleine  te  i<eineri  und  so  wurden  am  Tag  ich  mich  bekreuzigt  hatte,  warf  ich 
vorhandene  Kühlschrank  reichte  vorher  zwei  Junglehrerinnen  ange-  Blumen  ins  Grab.  Stumm  sahen 
u/*  ^en  täglichen  VVurst-  und  |emt.  Im  Akkord  verzauberten  wir  alle  dem  Zuschaufeln  zu,  dann 
Butterbedarf  aus.  Nach  Ruckspra-  vje|e  Gesichter  in  kleine  Clowns,  griff  man  zu  den  herumgereichten 
che  mit  den  Lehrern  gab  das  Ge-  Katzen<  piraten  oder  Phantasiege-  Keksen  und  Bonbons. 

ÄÄSÄ  “•  Vorsitzende  des  DRK 
frei.  Ein  Student  holte  uns  dort  mit  schönemng  mit  Glitzer.  Die  grolle-  IJ°&  Busehhorn,  i be; 

wX"l50 ' LESkühta."BÄ^  kLÄTbfc*RÄnWS:  S,WS  m“  ‘-’^ren.tmllichen  Helfern 
wesser.  Er  hatte  200  Meter  zu  lau-  ÄÄ  £  ÄEÄiS 

„  ~  ren  mit  em  paar  bunten  Strichen  im  ren  Händen.  Das  wissen  alle  zu 

Das  Gesundheitsamt  hatte  auch  Gesicht  zufrieden.  Kartoffelsalat  schatzen  Bei  der  Kinderfreizeit 
das  Baden  in  der  Alle  verboten,  und  Würstchen  schmeckten  allen,  half  uns  wieder  Alexander  Mav- 
Eine  kleine  Bucht  in  der  Schwone  und  zum  Schluß  des  Tages  gab  es  bach  aus  Patcrswa|de<  der  d(/rt 
(auch  Swine  genannt)  in  der  Nahe  für  den  Nachhauseweg  ein  Eis.  Leiter  einer  evangelischen  Ge- 
des  Masurischen  Kanals  wurde  Esgibt  auch  Trauriges  zu  berich-  meinde  ist.  An  einem  Sonntag 

7tim  K.-tnonLif7  F  c  \a/  ar  oin  hicturoc  ••  ...  u  u 


Butterbrot  und  Frikadelle  für  zu  Hause 


ng.  Eifrig  von  seiner  Tante  vom  Kindergar-  blik  Deutschland  nicht  weit  von 
die  triste  ten  abgeholt  worden  und  dann  ver-  seinem  Wohnort  Sulingen  ent- 
llons  und  schwunden.  Erst  am  nächsten  Tag  fernt  leben.  Die  Gemeinaekinder 
t.  Als  es  fand  man  das  Kind  ertrunken  in  erfreuten  uns  mit  flotten  Rhvth- 
'inderfest,  einer  Abwassergrube.  Bereits  nach  men,  die  sie  während  einer  Frei- 
chule  ge-  24Stunden wardie Beerdigung. Da  zeit  in  Masuren  gelernt  hatten. 


jn]a_  men  alle  Kinder  der  AiienDurger 
i  zur  Schule  vom  DRK  Hoya  ein  Pausen-  ■  "  ■  ■"! 
inter  brötchen  mit  Rosinen.  Während  J 

f  der  der  Kinderfreizeit  gab  es  drei 
üche  Mahlzeiten,  und  da  die  Kinder  r  _ 

ne|ir  zum  Schlafen  nach  Hause  gingen, - 

üner  gab  für  abends  ein  Butterbrot  . 
urde  und  dazu  mal  eine  Frikadelle,  ein  , 
irS(>_  hart  gekochtes  Ei,  Wurst  oder  Käse,  j 
Gewürzgurke  und  immer  etwas  : 

.Süßes.  Wegen  der  Hitze  wurden  j 
Joya  Süßigkeiten  am  Tage  nicht  verteilt, 
urch 

\.  Sie  Auch  in  diesem  Jahr  gab  es  Pro-  gJ&j« 
irfti-  bleme  mit  der  Wasserversorgung. 

Dies  Für  die  defekte  Brunnenpumpe  Auch  f 
,  alle  war  kein  Geld  vorhanden.  Dabei  gessen 


Hintergrund 


£as  Cfiprtu&tnblali 
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1989: 


Eine  Geschichte  des  Scheitems 

Die  Bürgerrechtler:  Vorkämpfer  der  deutschen  Einheit  oder  letztes  Aufgebot  der  DDR?  (Teil  I) 


Staatliche  Gemeinwesen  be¬ 
dürfen  der  Gründungsmy¬ 
then.  Mangelt  es  an  „positi¬ 
ven"  Traditionen,  müssen  Legen¬ 
den  aushel  fen .  Gerade  die  a llzu  ver¬ 
nünftig  und  pragmatisch  konstru¬ 
ierte  Bundesrepublik  Deutschland 
kann,  geht  es  um  emotionsträchtige 
demokratische  T  raditionselemente, 
nicht  wählerisch  sein. 

Der  Wende-Herbst  1989  war  in 
diesem  Sinn  ein  Glücksfall,  denn  er 
bedient  mit  dem  „aufrechten  Bür¬ 
gerrechtler"  das  Bedürfnis  nach 
dem  Helden  der  Massendemokra¬ 
tie,  er  nährt  zudem  den  Mythos  vom 
Primat  des  Politischen.  Doch  die  Be¬ 
deutung  der  Bürgerrechtler  für  den 
Untergang  der  DDR  wird  weit 
überschätzt.  Weder  waren  sie  Aus¬ 
löser  der  politischen  Krise  noch 
Schrittmacher  während  der  Um¬ 
wälzung.  Ihre  Geschichte  ist  eine 
Geschichte  des  Scheitems. 

Was  heißt  politische  Opposition? 
Auf  die  alltägliche  Art  des  Wider¬ 
standes  in  Form  des  Verzögems, 
des  Hinhaltens  und  der  ironischen 
Kommentierung,  auf  die  „Trägheit 
der  Hirne,  Herzen  und  Hände''  ge¬ 
genüber  den  Wünschen  der  Weltre¬ 
volution  sei  hier  wenigstens  hinge¬ 
wiesen.  Herauszustellen  ist,  daß  die 
SED  nie  die  Verweigerung  der  Ju- 

Sd  in  den  Griff  bekommen  hat. 

alles,  was  sich  den  pädagogi¬ 
schen  Gängelungen  der  Partei  ent¬ 
zog,  reagierte  diese  neurotisch,  wit¬ 
terte  politischen  Widerstand.  Nicht 
unbegründet,  denn  schnell  konnten 
sich  „negative  Kräfte  zusammen¬ 
rotten":  Nach  einem  Rock-Konzert 
in  Ostberlin  1 977  gab  es  bei  Schläge¬ 
reien  mit  der  Polizei  mehrere  Tote. 
Als  zu  Pfingsten  1987  David  Bowie 
am  BrandenourgerTor  vom  Westen 
herübergrüßte,  tobten  nächtelang 
Straßenschlachten.  Der  Organisati¬ 
onsgrad  der  FDJ  unter  jungen  Ar¬ 
beitern  tendierte  gegen  Null.  Staat¬ 
liche  (geheimgehaltene)  Umfragen 
unter  Lehrlingen  im  Mai  1989  erga- 


Heute  vor  10  Jahren: 
7000  Menschen 
verlassen  jubelnd 
Ungarn  gen  Westen 


ben,  daß  sich  nur  neun  Prozent  mit 
dem  Marxismus-Leninismus  iden¬ 
tifizierten  (bei  Studenten  war  der 
Anteil  viel  höher).  Hätten  sich  mit¬ 
hin  westliche  Journalisten  häufiger 
bei  Fußballspielen  von  Chemie 
Leipzig  oder  Union  Berlin  umgese¬ 
hen  und  seltener  bei  Christa  Wolf 
und  Stefan  Heym  nachgefragt, 
wäre  ihre  Verwunderung  über  Phä¬ 
nomene  im  Herbst  1989  weniger 
groß  ausgefallen. 

Kam  der  Zusammenbruch  der 
DDR  aus  heiterem  Himmel?  Über¬ 
rascht  hat  sicher,  wie  schnell  die  So¬ 
wjets  bereit  waren,  den  Satelliten 
preiszugeben.  Der  wirtschaftliche 
Niedergang  aber  war  -  gerade  in 
der  Provinz  -  unübersehbar  gewe¬ 
sen.  Inflationäre  Tendenzen,  un¬ 
günstiger  werdende  Austauschre¬ 
lationen  mit  westlichen  Staaten, 
hohe  Betriebs-  und  Staatsverschul¬ 
dung,  Devisenknappheit  waren  In¬ 
dikatoren  des  Niedergangs,  die 
Überdimensionierung  bestimmter 
Industrien  zeigte  desaströse  Wir¬ 
kungen,  die  Altstädte  zerfielen.  Die 
Unzufriedenheit  wuchs. 

Die  wirtschaftliche  und  politische 
Perspektivlosigkeit  äußert  sich  in 
der  schnell  steigenden  Zahl  der 
Anträge  auf  „ständige  Ausreise". 


30  000  DDR-Bürger  dürfen  1988 
übersiedeln.  Als  das  Reisen  erleich¬ 
tert  wird  -  1,2  Millionen  Menschen 
unterhalb  des  Rentenalters  können 

1988  zu  Besuch  in  den  Westen  -, 
verschärft  sich  die  Lage:  10  000  keh¬ 
ren  nicht  zurück.  Im  ersten  Halbjahr 

1989  muß  das  MfS  beim  „ungesetz¬ 
lichen  Verlassen"  der  DDR  eine 


Von  PETER  D.  KRAUSE 

stration  nach  einem  Bittgottes¬ 
dienst  in  der  Nikolaikirche  statt: 
Von  den  etwa  1400  Teilnehmern 
wird  gefordert:  „Wir  wollen  raus!" 
Der  Zug  wird  von  der  Polizei  abge¬ 
drängt. 


rennicni  zuruw.  unenien  naiojanr  1 Q  September-  Die  ungarische  Re- 
1989  muß  das  MfS  beim  »uneesetz-  gierungh kündigt  an,  sie  wolle  DDR- 

m^en  rXfr  aSSen  d  ,  em,e  Bürgern  die  Ausreise  nach  Westen 
Pianer  uUung  von  160  Prozent  me  -  t*  tten  Der  Gründungsappell  ei- 
den.  Und  die  Verweigerungshai-  ^  Neuen  Forums"  wird  über  die 
tung  im  Und  nimmt  demonstrative  WeStmedien  bekanntste  Bürgerin- 
Formen  an,  auch  in  Gestalt  aller  jtiative  fordert  den  „gesellscnaftli- 
moglichen  Subkulturen.  Im  No-  .  DUno" 
vember  1987  geht  die  Stasi  gegen  ® 

Mitarbeiter  der  Umweltbibliothek  11  September,  ein  Montag:  7000 
der  Zionskirchengemeinde  in  Ber-  Flüchtlinge  verlassen  kurz  vor  Mit- 
lin  vor.  Zwei  Monate  später  kommt  ternacht  jubelnd  Ungarn.  Pro  Tag 
es  während  der  hochoffiziellen  Lu-  werden  mehrere  tausend  folgen. 
xemburg-Liebknecht-Demonstrati-  Bei  einer  Demonstration  in  Leipzig 
on  in  Ost-Berlin  zur  bekannten  werden  elf  Teilnehmer  wegen  „Zu- 
Transparent-Enthüllung:  „Freiheit  sammenrottung"  in  Haft  genom¬ 
ist  immer  die  Freiheit  des  Anders-  men,  mehr  als  hundert  Menschen 
denkenden";  es  folgen  Zuführun-  „zugeführt"  und  mit  hohen  Ord- 
gen  (vorläufige  Festnahmen),  Ver-  nunesstrafen  belegt.  Ein  „Weima- 
urteilungen,  Ausbürgerungen.  Die  rer  Brief"  von  vier  CDU-Mitglie- 
glasnostnaltige  Zeitschrift  „Sput-  dem  an  ihren  Hauptvorstand  zeigt 

.  sich  beunruhigt  durch  das  Problem 

der  illegalen  und  legalen  Ausreise, 
die  den  Kern  der  Gesellschaft  be¬ 
treffe,  und  fordert  den  innerpartei¬ 
lichen  Dialog. 

1 2.  September:  Eine  weitere  oppo¬ 
sitionelle  Gruppe  meldet  sich  zu 
Wort:  „Demokratie  jetzt!"  Ihr  Auf¬ 
ruf  spricht  von  Krisenzeiten  des  So¬ 
zialismus:  „Was  die  sozialistische 
Arbeiterbewegung  an  sozialer  Ge- 


Postvertrieb;  dieses  Verbot  einer 
sowjetischen  Auslandszeitschrift 
führt  zur  Verunsicherung  vieler  Ge- 


Anfang  Mai  1989:  Ungarn  beginnt 
den  Stacneldraht  von  seiner  West¬ 
grenze  zu  entfernen.  Ebenfalls 
wichtig:  Ungarn  tritt  der  Internatio¬ 
nalen  Flüchtlingskonvention  bei.  In 
der  DDR  beantragen  ungewöhnlich 
viele  Menschen 


„Sorge  um  das  Land",  „dem  mas¬ 
senhaften  Exodus  vieler  Altersge¬ 
nossen";  gefordert  werden  Refor¬ 
men,  die  den  Sozialismus  erhalten. 

19.  September:  In  elf  der  fünfzehn 
DDR-Bezirke  wird  die  Tätigkeit  des 
Neuen  Forums  offiziell  angemeldet. 
Die  Synode  des  Bundes  der  Evange¬ 
lischen  Kirchen  in  der  DDR  mannt 
Reformen  an,  um  die  Gründe  für  die 
Ausreise  zu  beseitigen.  Die  Bischöf¬ 
liche  Konferenz  stimmt  zu,  erteilt 
aber  jeder  „W iederverei  nigungsd  is- 
kussion  und  jedem  Antikommunis¬ 
mus"  eine  klare  Absage. 

22.  September:  Im„Neuen  Deutsch¬ 
land"  teilt  das  Innenministerium  mit, 
der  Antrag  auf  Bildung  der  Ver¬ 
einigung  „Neues  Forum"  sei  abge¬ 
lehnt. 

25.  September:  In  der  Bonner  Bot¬ 
schaft  in  Prag  halten  sich  fast  tau¬ 
send  DDR-Bürger  auf,  die  kein  Vi¬ 
sum  nach  Ungarn  bekommen  ha¬ 
ben;  in  der  Vertretung  in  Warschau 
sind  es  400.  Es  ist  Montag,  in  Leipzig 
demonstrieren  etwa  8000  Men¬ 
schen.  Damit  ist  die  Kontinuität  der 
Proteste  gewährleistet.  Neben  Ru¬ 
fen  gegen  frühere  Festnahmen  do¬ 
minieren  „Wir  wollen  raus!"  und 
„Freiheit";  stärker  ist  nun  das  „Wir 
bleiben  hier!"  zu  hören. 


ein  Visum  für 
„die  lustigste 
Baracke  des 
Ostblocks".  Die 
Kommunal¬ 
wahlen  am  7. 
Mai  bringen 
dann  die  Er¬ 
nüchterung 
auch  bei  denen, 
die  an  legal  zu 
erreichende 
Veränderun¬ 
gen  geglaubt 
naben.  Die  Fäl¬ 
schungen  kön- 
nen  durch  Teil¬ 
nahme  an  der 
Auszählung 
aufgedeckt 
werden;  zahl¬ 
reiche  Klagen 
aber  werden 
abgelehnt.  Und 
dann  folgt  jener 
heiße  politische 
Sommer,  der  im 


tritt  der  Intematio-  ruf  spricht  von  Krisenzeiten  des  So-  30.  September:  Bundesaußenmi- 
ikonvention  bei.  In  zialismus:  „Was  die  sozialistische  nister  Genscher  teilt  in  Prag  den 
gen  ungewöhnlich  Arbeiterbewegung  an  sozialer  Ge-  mittlerweile  5500  Menschen  die  von 

der  DDR  geneh¬ 
migte  Ausreise 
per  Zug  mit;  800 
dürfen  aus  der 
Bonner  Botschaft 
in  Warschau  aus- 
reisen.  Beide  Bot¬ 
schaften  füllen 
sich  schnell  wie¬ 
der.  2.  Oktober: 
Das  „ND"  macht 
drohend  mit  ei¬ 
nem  Foto  von 
Deng  Xiao-Ping 
und  Egon  Krenz, 
der  in  China  weilt, 
auf.  Wieder  De¬ 
monstration  in 
Leipzig:  Nun  neh¬ 
men  scnon  20  000 
|  Menschen  teil. 
Gefordert  werden 
vor  allem  Verän- 
derungen  im 
Land.  Zu  Schlag¬ 
stockeinsätzen 
sieht  sich  die  Poli¬ 
zei  bei  Kundge- 

Freude  mischt  sich  noch  mit  ungläubigem  Staunen:  DDR-Flüchtlinge  in  bungen  in  Dres- 
Budapest  erfahren,  daß  der  Eiserne  Vorhang  soeben  geöffnet  wird  den  und  Plauen, 


Juni  eingeleitet  Freude  mischt  sich  noch  mit  un; 
wird  von  Lo-  Budapest  erfahren,  daß  der  Eiserne 
beshymnen  der 

DDK-Presse  auf  die  chinesischen  rechtigkeit  und  solidarischer  Ge- 
Genossen  und  deren  Art,  „Konter-  sellschaftlichkeit  angestrebt  hat, 
revolutionen"  niederzuwalzen.  steht  auf  dem  Spiel.  Der  Sozialis- 
..  ,  .  ...  mus  muß  nun  seine  eigentliche,  de- 

Aber  am28.  Juni  deutet  sich  das  mokratische  Gestalt  finden,  wenn 
Ende  der  DDR  an.  Der  ungarische  er  nicht  geschichtlich  verlorenge- 
Außenminister  Horn  und  sein  jien  will.  Er  darf  nicht  verlorenge- 
osterretchischer  Kollege  Mock  zer-  hen."  Ebenfalls  an  diesem  Tag  er- 
schneiden  den  Eisernen  Vorhang,  scheint  der  „Aufruf  zur  Gründung 
Die  Lagebilder  aus  Budapest  domi-  einer  Sozialdemokratischen  Partei 
nieren  fortan  die  Nachrichtensen-  jn  der  DDR", 
düngen.  Der  Druck  auf  die  DDR- 

Regierung  steigt,  doch  äußerlich  14.  September:  Bei  einer  Demon- 
reagiert  sie  mit  morbider  Stille  auf  stration  in  Leipzig  von  mehralstau- 
ihren  sich  vollziehenden  Unter-  send  Menschen,  vor  allem  Ausrei- 


Aber  am  28.  Juni  deutet  sich  das 
Ende  der  DDR  an.  Der  ungarische 
Außenminister  Horn  und  sein 
österreichischer  Kollege  Mock  zer¬ 
schneiden  den  Eisernen  Vorhang. 
Die  Lagebilder  aus  Budapest  domi¬ 
nieren  fortan  die  Nachrichtensen¬ 
dungen.  Der  Druck  auf  die  DDR- 
Regierung  steigt,  doch  äußerlich 


ihren  sich  vollziehenden  Unter¬ 
gang:  Hinter  den  Kulissen  aller¬ 
dings  herrscht  Hektik,  und  am  19. 
August  geht  eine  Bruder-Freund¬ 
schaft  zu  Ende.  Während  eines  Fe¬ 
stes  der  Pan-Europa-Union  flüch¬ 
ten  600  DDR-Bürger  unter  den  Au¬ 
gen  ungarischer  Grenzer  nach 
Osterreicn.  Es  lohnt,  einige  weitere 
Ereignisse  des  Herbstes  in  Erinne¬ 
rung  zu  rufen. 

4.  September:  „Ungarn"  domi¬ 
niert  die  Westnachrichten;  in  Leip¬ 
zig  findet  die  erste  Montagsdemon- 


sewilligen,  werden  Hunderte  ver¬ 
haftet.  Eine  Resolution  Ostberliner 
Schriftsteller  verlangt  angesichts 
der  Ausreisewelle  und  aus  „Sorge 
um  die  weitere  Entwicklung  zum 
Sozialismus"  eine  Kurskorrektur. 

18.  September,  wieder  ein  Mon¬ 
tag:  Die  Ausreise  über  Ungarn  ist  in 
vollem  Gange.  Die  DDR  versucht, 
potentielle  Flüchtlinge  schon  an  ih¬ 
rer  Grenze  abzufangen.  In  einer  Re¬ 
solution  von  Rockmusikem  und 
Liedermachern  ist  die  Rede  von 


jeweils  etwa 
10  000  Teilnehmer,  veranlaßt.  Der 
Gründungsaufruf  einer  Vereini¬ 
gung  „Demokratischer  Aufbruch" 
(DA;  wird  bekannt.  Er  beginnt: 
„Eine  Unruhe  geht  durch  unser 
Land.  Immer  mehr  Menschen  ver¬ 
lassen  es,  sie  haben  die  Hoffnung 
auf  ein  sinnvolles  Leben  hieraufge¬ 
geben."  Verlangt  werden  eine  „Re¬ 
form  und  Erneuerungdes  sozialisti¬ 
schen  Systems  in  der  DDR".  Auf  der 
Gründungsveranstaltung  wehrt 
sich  Friedrich  Schorlemmer  gegen 
die  Forderung,  die  führende  Rolle 
der  SED  in  Frage  zu  stellen. 

3.  Oktober:  Wieder  sind  10  000 
Menschen  in  der  Botschaft  in  Prag, 
die  ausreisen  dürfen  via  DDR.  Der 
paß-  und  visafreie  Verkehr  mit  der 
CSSR  wird  aber  ausgesetzt. 

4.  Oktober:  Am  Abend  demon¬ 
strieren  in  Dresden  30  000  Men¬ 
schen,  vor  allem  Ausreisewillige, 
die  am  Hauptbahnhof  auf  die  Zuge 
aus  Prag  warten.  In  stundenlangen 
Straßenschlachten  bleibt  die  Polizei 
nur  aufgrund  äußerster  Mittel  Herr 


der  Lage.  Achtzehn  DDR-Bürger 
suchen  in  der  US-Botschaft  in  Ost- 
Berlin  Zuflucht.  Ein  Aufruf  des 
Neuen  Forums  beteuert:  „Wir  ha¬ 
ben  nichts  zu  tun  mit  antikommuni¬ 
stischen  Tendenzen." 

5.  Oktober:  Wieder  fahren  Züge 
mit  Tausenden  von  Prag  nach  Flof 
durch  Dresden,  wo  1 100  Menschen 
nach  Schlägereien  verhaftet  wer¬ 
den.  Einen  Tag  später,  am  Vor¬ 
abend  des  40.  Jahrestages  der  DDR- 
Gründung,  kommt  es  in  zahlrei¬ 
chen  Städten  zu  „Störungen  von 
Volksfesten".  Wieder  machen  Stra¬ 
ßenschlachten  in  Dresden  Schlag¬ 
zeilen.  Auch  das  Neue  Forum  nutzt 
den  Jahrestag  zu  einer  Erklärung: 
„Wir  protestieren  gegen  die  Versu¬ 
che  der  Regierung,  uns  als  Sozialis¬ 
musfeinde  darzustellen",  nicht  das 
Neue  Forum,  sondern  die  Untätig¬ 
keit  der  SED  gefährde  den  Sozialis¬ 
mus.  Es  folgt  der  Appell  an  dieSED- 

Evangelische 
Kirche:  „Klare 
Absage  an  Wieder¬ 
vereinigung“ 

Mitglieder,  ihre  führende  Rolle 
„endlich  auszuüben". 

7.  Oktober:  Ein  Großaufgebot  der 
Polizei  sichert  in  Ost-Berlin  die 
Staatsfeier,  an  der  Gorbatschow 
teilnimmt.  Nach  17  Uhr  sammeln 
sich  mehr  als  3000  Menschen  am 
Spreeufer  und  rufen:  „Gorbi,  hilf 
uns!";  sie  werden  zum  Prenzlauer 
Berg  abgedrängt.  Dort  verlieren  die 
Genossen  von  der  Volkspolizei  die 
Beherrschung,  die  Situation  eska¬ 
liert  in  eine  reine  Prügelorgie  mit 
Hunderten  von  Verletzten.  In  Dres¬ 
den  wird  ein  Sitzstreik  von  5000 
Personen  mit  Schlagstöcken  been¬ 
det,  in  Leipzig  demonstrieren  7000 
für  „Freiheit".  Die  Sozialdemokrati¬ 
sche  Partei  (SDP)  gründet  sich  in 
Schwante  in  Brandenburg  konspi¬ 
rativ. 

8.  Oktober:  Nach  einer  Fürbitt¬ 
andacht  in  der  Ostberliner  Gethse¬ 
mane-Kirche  kommt  es  erneut  zu 
schlimmen  Übergriffen  der  Sicher¬ 
heitskräfte.  In  Dresden  demonstrie¬ 
ren  10  000  Menschen.  Einen  Tag 
später  sind  in  der  SED  auf  kommu¬ 
naler  Ebene  Tendenzen  der  Auf¬ 
weichung  spürbar.  Deutlich  wird 
das  in  Dresden,  auch  in  Leipzig. 
Und  dort  wird  der  Machtkampf  an 
diesem  Montag  entschieden:  Die 
Menschenmenge  hat  seit  Ende  Sep¬ 
tember  stark  zugenommen.  Es  ist 
nun  die  Frage,  ob  der  Staat,  um  den 
Zustrom  zu  stoppen,  Gewalt  einset- 
zen  werde.  Die  Situation  ist  äußerst 
gereizt.  Doch  mehr  als  80  000  De¬ 
monstranten  machen  deutlich:  Das 
Volk  ist  auf  den  Straßen.  Die  Staats¬ 
macht  verspielt  an  diesem  Tag  die 
Staatsräson. 

12.  Oktober:  In  einer  Erklärung 
des  Politbüros  des  ZK  der  SED  wird 
Reformbereitschaft  signalisiert.  Die 
Vorsitzenden  der  Blockparteien  be¬ 
kräftigen  bei  Honecker  ihre  „enga- 

tierte  Mitverantwortung  für  den 
Dzialismus".  ln  einer  Stellungnah¬ 
me  des  Neuen  Forums  wird  die  Ge¬ 
sprächsbereitschaft  der  SED  be¬ 
grüßt:  „Dieser  echte ...  Dialog  hat ... 
zu  erfolgen  bei  Anerkennung  der 
Eigenstaatlichkeit  der  DDR  ...  auf 
dem  Boden  der  Verfassung." 

(Fortsetzung  folgt) 
Peter  D.  Krause  wurde  1964  in  Weimar 

feboren  und  war  Mitbegründer  des  Neuen 
orums  in  Jena  1 989.  Krause  promovierte 
nach  dem  Studium  der  Geschichte  und 
Germanistik  im  Fach  Rhetorik. 


